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Willkommen in der Welt der Mitternachtsfeen.

Sie ist blutig.

Dunkel.

Und angeführt von einem uralten Vampir, der sterben muss.

Meine Tage als Bauer in diesem Krieg sind gezählt. Ich übernehme als Königin auf diesem Schachbrett, und in meiner Version des Spiels verbeugen sich alle vor mir. Selbst Constantine Nacht.

Er glaubt, dass er clever sei, weil er mir diese Krönungsproben auferlegt, die alle dazu bestimmt sind, mich und meine Gefährten umzubringen.

Aber ich werde ihm zeigen, dass er falsch liegt.

Wir sind stärker, als er glaubt.

Und wir werden ihn bluten lassen.

Erdfeen lieben das Leben.

Mitternachtsfeen bevorzugen den Tod.

Ich bin eine Mischung aus beidem.

Also lasst uns sehen, was passiert, wenn das Leben sich mit dem Tod vermischt, hm?

Rück meine Krone raus, Constantine.

Es ist an der Zeit, dass du vor deiner Königin niederkniest.

Anmerkung der Autorin: Es handelt sich hierbei um das letzte Buch der dunklen, paranormalen „Warum-wählen“-Reihe der Akademie der Mitternachtsfeen. Es wird empfohlen, die Bücher nacheinander zu lesen.
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PROLOG: AFLORA

Wisst ihr, wie es sich anfühlt, aus einem Traum zu fallen und kopfüber in einen Albtraum einzutauchen? Ich nämlich schon. Im einen Moment ist alles warm und schön und im nächsten ist alles karg, eiskalt und beängstigend.

Genauso wie Constantine Nachts goldene Iriden. Sie erinnern mich an kaltes, hartes Metall. Sie wabern voller Kraft. Ziehen mich tiefer in sein Netz. Und bringen mich in eine Welt, die mir fremd ist.

Er lächelt. Kaltherzig. Unbarmherzig. Eiskalt.

Und dann beginnt er zu singen.

Ein uralter Takt. Ein Summen, das ich nicht verstehe. Magie wabert durch die Luft, lockt mein Malaiseblut-Herz. Ich präge mir die Worte ein. Ich studiere die Muster. Ich klammere mich verzweifelt ans Leben. Ich ertrinke in dieser Welle aus unbekannter Energie, die mich von Kopf bis Fuß einhüllt.

Er sagte, er wolle reden.

Er hatte gelogen.

Nicht überraschend. Er ist eine niederträchtige alte Mitternachtsfee mit finsterer Seele und sie verschlingt mich jetzt mit Haut und Haar, zieht mich immer tiefer nach unten … unten … unten.

Ich erschaudere.

Ich schreie.

Ich erstarre.

Dann brenne ich. So intensiv. So hell. So unheimlich dunkel. Erdmagie wimmert in mir, meine Seele zerbricht unter der mich angreifenden Energie, die droht, mich zu verschlingen.

Und er singt weiter.

Singt. Singt. Singt.

Der Wind flüstert meinen Namen. Eine Krönung steht bevor. Sie zehrt an mir. Steckt mich von innen her in Flammen.

Falsch, schießt mir durch den Kopf. Das ist falsch.

Meine Wurzeln ersterben.

Meine Blumen hören auf zu blühen.

Die Sonne wird zu ewiger Nacht.

Dunkelheit. Tod. Blut.

Es ist überwältigend und trostlos und reißt mich entzwei. Dunkle Linien ranken sich wie Giftefeu an meinen Armen hoch, schlingen sich um mich, surren und ziehen meine Aufmerksamkeit auf sich. Sie erinnern mich an die schlangenähnlichen Weinreben, zischen und fordern mich zum Spielen auf.

Das ist nicht echt, sage ich zu mir selbst. Das ist bloß ein Albtraum. Ich werde bald aufwachen. Ich muss aufwachen!

„Du besteigst den Thron“, sagt eine tiefe Stimme.

Constantine Nacht.

„Bald werden sie sehen, was du wirklich bist, Königin Aflora. Eine Abscheulichkeit in ihrer wahrsten Form. Ein Monster. Ein Wesen, das besessen von Kraft ist. Das Elemente- und Mitternachtsfee zugleich ist. Und ich kann es kaum erwarten, dich brennen zu sehen.“

Er lacht schallend.

Ich schreie.

Dann überkommt uns Stille. Seine letzten Worte eine verweilende Drohung im Wind, der mein Wesen mit einem dunklen Hauch streift.

„Willkommen zu deiner ersten Krönungsprobe, zukünftige Tote. Möge sie deine Seele zerstören.“


1
[image: ]
ZAKKAI


Kraft streifte durch das Paradigma, elektrisierte meine Sinne als Architekt der Quelle.

Im einen Moment hatte ich meine Gefährtin mit einem verführerischen mentalen Versprechen verwöhnt. Und im nächsten jagte ich in einem Sprint an Afloras Schlafplatz.

Constantine war hier. Ich spürte ihn in jedem meiner Atemzüge. Seine Eliteblut-Aura hatte das Paradigma mit seiner boshaften Präsenz befleckt.

Ich sprang in die Quelle, suchte nach seinem magischen Kern. Er bebte hell im Zentrum, seine Kräfte vollends aktiviert und alles und jeden um ihn herum erdrückend.

Was tut er da?, fragte ich mich, hielt abrupt inne und beobachtete einen elektrischen Blitz aus Magie in eine andere Seele dringen. Oh, Scheiße! Aflora!

Ich rannte wieder los, während ihre Aura, vom unerwarteten Eindringen des dunklen Zaubers gequält, schrie.

Zu viel Kraft, dachte ich. Das ist zu viel Kraft.

Ich versuchte in Gedanken danach zu greifen, sie meiner Gefährtin zu entreißen – doch die Quelle hatte sich bereits in ihr verankert und ließ Energiewelle um Energiewelle in den Kern ihres Wesens fließen.

„Verdammt!“, schrie ich, raste in die Hütte, die von verwelkenden Blumen übersät war.

Ihre Erdmagie wimmerte unter dem Anschlag. Ihre Seele zerriss unter der Falschheit von Constantines Taten.

„Er erzwingt ihre Thronbesteigung“, sagte ich zu niemandem und allen gleichzeitig. „Er leitet die Quelle auf sie um.“ Die Worte kamen mir mit einem Knurren über die Lippen, meine Wut spürbar und ungestüm.

Ich fiel neben ihr auf meine Knie. Die schwarzen Linien breiteten sich von ihrem Herz in ihre Gliedmaßen aus, markierten sie als die Auserkorene der Quelle.

„Das ist unmöglich“, keuchte Kolstov. „So funktioniert das nicht.“

Ich schüttelte meinen Kopf. Denn er lag falsch. „Es ist absolut möglich“, erwiderte ich, wütend auf mich selbst, dass ich es nicht kommen sehen hatte. „Sie hat zwei königliche Blutlinien und den Architekten der Quelle in ihren Gefährtenzirkel aufgenommen.“ Das verschaffte Constantine den Zugriff, den er brauchte, um auf den Kern ihrer Essenz zuzugreifen. Es hatte ihm erlaubt, den Zauber einzuhauchen, mit dem man neue Monarchen rief und die Quelle zum rechtmäßigen Erben weiterleitete.

Der Gefährtin des gefallenen Mitternachtsfeenprinzen.

Die auserwählte andere Hälfte des Architekten der Quelle.

Die Seelenverwandte des Todesblutprinzen.

Eine königliche Erdfee.

Alles Umstände, die sie zu einer potenziellen Kandidatin machten.

„Scheiße.“ Ich nahm Afloras Gesicht in meine Hände und versuchte das Herz unserer Kraft umzulenken, den Weg umzuschreiben und ihn zurück zu Constantine zu senden. Aber die Quelle hatte ihre Entscheidung bereits gefällt.

Würdig, flüsterte sie düster. Frischer. Junger. Ehrenhafter Leiter.

Die Worte wurden nicht wirklich gesprochen, sie manifestierten sich als Empfindungen, die meine Seele piksten und mir sagten, dass ich nicht das Geringste dagegen tun konnte.

Stattdessen griff ich nach Aflora und versuchte sie zu führen, ihre Schmerzen zu lindern – sie mit einer Sanftheit in die Thronbesteigung zu geleiten, die die Quelle nicht besaß.

Ihre Schreie hallten in meinem Kopf wider, ihre Verwirrung brach mir das Herz. Sie verstand nicht, was vor sich ging, hatte sich im Nebel der obisidianschwarzen Essenz verloren, die in ihr heranwuchs.

„Zakkai!“, fauchte jemand. Eine tiefe Stimme. Barsch. Fuchsteufelswild.

Ich öffnete meine Augen und blickte in wutentbrannte grüne Iriden. „Was?“, wollte ich wissen, irritiert über der Unterbrechung.

Das Kämpferblut – Zephyrus – schien kurz davor, mich umzubringen. „Sag uns, was du da machst.“

„Ihr dabei helfen, den Thron zu besteigen“, erwiderte ich knapp.

„Müssen wir sie beißen? Das haben wir das letzte Mal getan, als sie eine Kraftexplosion hatte.“

Ich schüttelte meinen Kopf, knirschte mit den Zähnen. „Nein. Das rührte von meiner Thronbesteigung.“ Die Nacht, in der ich zum Architekten der Quelle geworden war. Es hatte kein Ventil für meinen Kraftaustausch gegeben, also hatten ihn alle gespürt. Die Nacht-Familie inklusive. Es hatte Kolstov dazu gebracht, seine Kraft mittels eines Wutanfalls auszustoßen, mit dem er Afloras Zimmer zerstört hatte. Und dann hatte sie im Leta-Wald die Kontrolle verloren.

Ich hatte das Ereignis nicht mitangesehen. Aber ich hatte es gespürt. Und ich hatte später von Shade davon erfahren.

„Sie zu beißen, wird ihr dieses Mal nicht helfen. Constantine überhäuft ihre Essenz mit dunkler Magie und zwingt einen unwilligen Royal dazu, den Thron zu besteigen.“ Ich sah dem Kämpferblut in die Augen. „Ich weiß, wie ich ihr helfen kann, aber dafür benötige ich meine volle Konzentration.“ Und die hatte ich nicht, wenn er mich unterbrach. Etwas, das ich ihm mit meinem Gesichtsausdruck klarmachte.

„Tu es“, verlangte er.

Ich blendete seine Erlaubnis aus – denn ich weigerte mich, das eben Gesagte als Befehl anzuerkennen. Stattdessen schloss ich meine Augen, um mich wieder meiner Aufgabe zuzuwenden.

Stille folgte, als ich dem zuvor eingeschlagenen Weg weiter folgte. Dieses Mal aber folgte mir Zephyrus’ beschützerische Energie. Sie neckte meine Sinne mit ihrer fremden Beschaffenheit. Ich war es mir nicht gewohnt, die Wärme eines Kämpferbluts zu spüren. Natürlich war sie nicht für mich gedacht, sondern für Aflora. So oder so, sie schuf die sichere Aura, die ich brauchte, um tiefer in Afloras Psyche vorzudringen. Denn ich musste mich nicht auf meine Umgebung konzentrieren – Zephyrus kümmerte sich darum.

Ich begab mich tief in ihren Kern, zuckte zusammen, als ihr Schmerz durch meine mentalen Schutzschilde rauschte.

Thronbesteigungen taten weh.

Es war, als würde flüssige Lava den Geist fluten. Ich hatte es am eigenen Leib erlebt, als ich die Position als Architekt der Quelle angenommen hatte. Aber im Gegensatz zu ihr, hatte ich gewusst, was mich erwartete.

Aflora war weder willens noch wusste sie, was sie erwartete.

Ich hätte es kommen sehen sollen … Aber so etwas hatte ich von Constantine nicht erwartet. Er händigte ihr die Quelle aus. Nur, weil er wusste, dass sie sie umbringen würde. Trotzdem … Sie konnte überleben – würde überleben –, was sein Unternehmen zu einem großen Risiko machte. Eines, von dem ich nie gedacht hätte, dass er es eingehen würde.

„Ich verstehe nicht, wie das möglich ist“, hörte ich Kolstov sagen. „Die Krönungsproben bedürfen Blut.“

„Nacht-Blut“, erwiderte Shade.

„Ja“, stimmte ich zu. Meine Stimme klang leicht angespannt, zumal ich versuchte, eine Verbindung mit Aflora aufrechtzuerhalten, während ich zeitgleich mit ihren Gefährten sprach. „Ihre Verbindung zur Nacht-Blutlinie – über Kolstov, und wie ich vermute, über Zephyrus’ Wächterband – haben ihm vermutlich Zugriff gegeben, um den Zauber auszuführen. Dann hat die Quelle die Verbindung angenommen, weil sie mit einem Nacht und einem Morte verbunden ist.“

Morte war Shades Blutlinie, obschon er seinen Nachnamen nur selten benutzte.

„Außerdem ist sie die Erdfeen-Königin“, ergänzte ich, schluckte schwer, als ein Energiestoß der Quelle mich erwischte. Das war ein Befehl, mich mental von Aflora zu entfernen und ihr zu erlauben, den Thron zu besteigen. Ich antwortete darauf, indem ich eine nicht greifbare Wand um sie schuf und mich sprichwörtlich zur Tür machte. Die Energie preschte vor, zwang sich ihren Weg hindurch und machte mich damit zu einer Art Siphon.

Es brannte.

Aber war bereit, die Last zu schultern.

Denn das war der einzige Weg, um sie vorsichtig in das alles gleiten zu lassen … Um ihr eine Überlebenschance zu geben.

„Eine königliche Fee von Natur und Blut aus“, sagte Shade mit merkwürdig ferner Stimme. „Alles, was Constantine also zu tun brauchte, war, das Ritual zu initiieren –“

„Und die dunkle Quelle hat sich daraufhin direkt an sie geheftet“, beendete Kolstov für ihn. „Scheiße.“

„Ganz genau“, versuchte ich zu sagen. Meine Lungen zogen sich angesichts der Anstrengung zusammen.

Eine Hand berührte meine Schulter. Es war die Berührung einer großen und unwillkommenen Hand. Dann überrollte mich Zephyrus’ Kraft. Sein Schutzbann wirkte wie ein merkwürdiger Balsam.

Ich erschauderte. Die Ruhe, die seine Berührung mir gab, war … unerwartet.

Der Zauber verschaffte mir eine Atempause und verlagerte die Last, die ich schulterte, vorübergehend auf ihn. Ich musterte seinen Zauber, war neugierig, zu erfahren, was für einen Bann er gesprochen hatte. Ein Absorbierungsbann, überlieferte ich leise. Nicht, was ich erwartet hatte. Ich hatte noch nie einen gespürt.

Zephyrus presste sich fester an mich, zwang mich, den Bann anzunehmen.

Ich schob ihn aus Rache beinahe zu ihm zurück. Diese Gruppendynamik würde meine Geduld echt auf die Probe stellen. Ich handelte nicht als Einheit. Ich bevorzugte es, anzuführen, und, dass man mir folgte – nicht, mit jemandem zusammenzuarbeiten.

Aber für Aflora … würde ich es versuchen.

Und zumal sie mir dabei half, mich zu entspannen, akzeptierte ich seine Hilfe.

„Sie muss ihre erste Krönungsprobe bestehen“, sagte Kolstov, beantwortete eine Frage, die mir entgangen war. Oder vielleicht dachte er einfach nur laut. „Vertrauen.“

Ich nickte zustimmend. Sie würde darauf verlassen müssen, dass ihre Nächsten sie führen würden. „Aber sie hat noch nicht angefangen. Die Quelle setzt sich noch immer fest.“ Ich konnte spüren, wie sie jeden Zentimeter einnahm, Afloras Zugriff auf die elementare Kraft blockierte. Oder jedenfalls versuchte sie das. Ihre Wurzeln kämpften gegen das Eindringen an, verwehrte es der dunklen Quelle, sich einzunisten.

Sie rang nach Atem, war noch immer bewusstlos und doch hellwach zugleich.

Die dunklen Linien wanden sich verärgert.

Ihre Wurzeln hielten stand.

„Bei den Feen“, flüsterte ich, beeindruckt und entsetzt über die verschachtelte Mischung aus Magie, die in ihr tanzte. Es war hypnotisierend, wunderschön und so verdammt falsch. Himmelblaue Funken verbanden sich mit schwarzen Linien, grünem Leuchten, violettem Rauch und tiefroten Konturen. Aber in der Mitte von alledem stand ein blühender Baum. Seine Äste waren eine Kombination aus Farben und Magie, während die dunkle Quelle versuchte, ihr elementares Zuhause mit einer Reihe an erbarmungslosen Verdrehungen einzudringen. „Sie kämpft dagegen an.“

Vielleicht nicht bewusst … Eher instinktiv.

„Ihre Erdquelle weigert sich, von ihr abzulassen“, fuhr ich fort, verloren in der beeindruckenden Ansammlung von Bannen, die sich in Aflora entfalteten.

Ich hatte meine Augen wieder geschlossen. Das Blitzschauspiel zog meine volle Aufmerksamkeit auf sich.

Ich war verloren darin. In ihr. In der Schönheit der Quellen, die sich duellierten und sich verbanden und dann wieder miteinander rangen. Jedes Mal, wenn die Dunkelheit einen neuen Eingang fand, traf ein himmelblauer Strang die Enden und löste sie. Mein geliebter Stern lernte und prägte sich die Banne schneller ein, als ich es je jemanden hatte tun sehen.

Ich spürte, wie sie an meinem Gedankenstrang, meiner Kraft, meiner Energie zog und sie alle dazu benutzte, ihre Reaktionen angemessen zu kreieren und formen. So schnell und flink und verlockend.

„Sie lehrt“, flüsterte ich, war noch immer verloren im Anblick, der sich mir bot. „Sie lehrt die Quellen, wie sie sich in ihr verbinden können.“ Darum sah es aus, als ob sie miteinander ringen, sich dann miteinander verbinden, und dann wieder gegeneinander ankämpfen würden. Sie fand einen Weg, beide Kräfte in ihr existieren zu lassen – um sich in Erdmagie zu erden und auch die dunkle Magie zu halten.

Vorübergehend, dachte ich. Das ist nur eine vorübergehende Lösung.

„Sie verschafft uns Zeit“, sagte ich zu den anderen. Dann runzelte ich die Stirn. „Aber wir können die Thronbesteigung nicht aufhalten.“ Ich sagte Letzteres laut und auch durch das Band zu Aflora. Sie erwiderte nichts darauf. Ihre Gedanken waren zu verloren in der Macht, die ihren Geist einnahm. Ich war mir nicht einmal sicher, ob sie mich hören konnte. Aber sie konnte mich definitiv spüren. Genauso, wie ich sie an meiner Essenz ziehen spürte, um sich zu erden.

„Nein, wir können nur sicherstellen, dass sie sie überlebt“, erwiderte Kolstov. „Indem sie den anfänglichen Test besteht.“ Er hielt inne und ich spürte, wie er Zephyrus ansah, obwohl meine Augen noch immer geschlossen waren. Es war eine merkwürdige Empfindung. Eine, die bestätigte, dass wir wahrhaftig miteinander verbunden waren. Jedenfalls auf der ersten Ebene. Denn ich hatte ihn gerettet, mein Blut dazu verwendet, um ihn zurück ins Leben zu bringen. Damit hatte ich unsere Schicksale auf ewig verbunden.

Vielleicht war das der Grund, warum Zephyrus helfen konnte, wie er es tat. Meine Bänder zu Aflora und Kolstov, seinen beiden vollständig verbundenen Gefährten.

Blut funktionierte auf merkwürdige Arten, vor allem bei Mitternachtsfeen.

„Sie wird ihre Beziehungen analysieren, wie sie es bei mir getan hat“, meinte er.

„Was bedeutetet, dass wir alle Teil davon sein werden“, folgerte das Kämpferblut.

Ich hatte mich einer ähnlichen Krönungsprobe unterziehen müssen, als ich zum Architekten der Quelle geworden war. Meine Krönungsproben waren in gewisser Hinsicht anders gewesen als die einer königlichen Thronbesteigung. Sie waren verschachtelter gewesen und in Form von Rätseln und Puzzles gekommen. Afloras würden vermutlich eine Mischung aus beiden sein, wegen ihrer Verbindung zu mir.

„Du musstest dich auf Trays Instinkte und meine Augen verlassen“, fuhr Zephyrus fort. „Um es durch das blendende Licht zu schaffen.“

Kolstov erschauderte daraufhin merklich. Etwas, das ich eher spürte als sah. „Ja.“ Er gab das Wort leise von sich. Seine Stimme riet an, dass er sich an etwas erinnerte. „Die Quelle wird sie in eine Lage bringen, aus der sie allein nicht rauskommen wird.“

Das hörte sich richtig an. Mit dem Unterschied, dass ich meine Aufgabe allein hatte bewältigen müssen. Denn ich hatte mich auf niemanden verlassen können. Mein Gefährtenband war durchtrennt gewesen und mein Vater hatte darauf bestanden, dass ich meine Thronbesteigung allein meistern würde.

Es war nicht einfach gewesen.

Aber nichts, was mit der Quelle zu tun hatte, war jemals einfach.

Kolstov stieß einen Atem aus und positionierte sich neben mir auf dem Bett um, woraufhin ich meine Augen öffnete.

Er hatte sich ein Paar Boxershorts angezogen, trug sonst nichts. Zephyrus und Shade verblieben nackt auf der anderen Seite von Aflora. Sie waren merklich besorgt.

„Es müsste jeden Moment so weit sein“, sagte Kolstov, nachdem er die obsidianschwarzen Linien, die sich an Afloras Armen hochrankten, gemustert hatte.

Ich stimmte nickend zu. Die Energie schien sich um sie zu legen, bereitete sich auf die nächste Phase vor. Die Kraft war in der Zwischenzeit durch mich geflossen, sodass sie mit dem Rest allein klarkommen musste.

Es wurde still. Wir alle hielten den Atem an.

Ein Kratzen an der Tür störte die vorübergehende Ruhe. Alle drei Männer begaben sich in Abwehrposition. Ihre Zauberstäbe schienen aus dem Nichts zu erscheinen.

„Entspannt euch“, sagte ich, war mir bewusst, wer das Geräusch erzeugt hatte.

Zimney.

Mein arktischer Schutzwolf öffnete mit seiner großen weißen Schnauze die Tür, dann schob er sie weiter auf, damit Clove hineinfliegen konnte. Die Flügel des Falken streiften Zephyrus und Shade um ein Haar, als sie zwischen die beiden flog und direkt neben Aflora landete.

Die Aufgabe eines Schutzwesens war es, die Fee, die es hoch beschworen hatte, zu beschützen. Und Clove spürte Afloras Beklemmung ganz offensichtlich. Genauso wie Zimney meine scheinbar gespürt hatte. Oder vielleicht war er Clove gefolgt. Die beiden waren auf einzigartige Weise miteinander verbunden, zumal Aflora technisch gesehen meine Magie angewandt hatte, als sie ihr Schutzwesen geschaffen hatte. Das bedeutete, dass Clove auch auf mich reagierte. Was sie als Afloras Gefährte sowieso sollte.

Ich musterte die beiden Kreaturen und runzelte die Stirn. „Sie spüren etwas.“ Ich konnte es nicht klar hören, aber ich spürte das Wissen durch meine Verbindung zu Zimney fließen. „Sie sind hier für die erste Krönungsprobe.“

Eine Fledermaus flatterte als Nächstes hinein, setzte sich auf Shades Schulter.

Gefolgt vom Zischen einer dreiköpfigen Schlange, die sich auf magische Weise um Zephyrus’ Hals herum materialisierte. Drei schaurige Augenpaare richteten sich auf meinen Wolf. Die gleitende Kreatur war ganz offensichtlich aufgebracht über mein weitaus größeres Schutzwesen. Zephyrus murmelte seinem Reptil etwas zu, beendete seine Aussage mit dem Namen Raph.

Ich sah zu Kolstov, fragte mich, was für ein Tier für ihn herbeieilen würde. Aber es folgte keines.

Denn Kolstov war gestorben.

Was bedeutete, dass sein Schutzwesen auch von dieser Welt gegangen war.

Scheiße.

„Das ist die Aufgabe“, realisierte ich und mein Herz nahm einen Sprung. „Sie hat etwas mit deinem Schutzwesen zu tun.“ Würde Aflora das Wesen von den Toten zurückbringen müssen? Ein neues heraufbeschwören? Ein Puzzle lösen, das sich um das gefallene Schutzwesen drehen würde? Es gab so viele Möglichkeiten. Zu viele Möglichkeiten.

Ich fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. Die aschblonden Strähnen fielen einen Augenblick lang in mein Gesicht und verbargen meinen Ausdruck vor den anderen Männern im Raum. Ein Ausdruck, der vorübergehende Unsicherheit zeigte.

Waren wir alle tief genug verbunden, damit Aflora diesen Test erfolgreich bestehen konnte?

Denn ich vertraute keinem von ihnen. Nicht wirklich. Nur meinem kleinen Stern.

Aber was, wenn der Test nicht nur ihr galt, sondern auch ihren Gefährten?

Würde ich gezwungen, mich auf die anderen zu verlassen? Mein Vertrauen in diejenigen zu legen, die sich mit Aflora verbunden hatten? Kolstov vor dem Tod zu bewahren, war schwierig genug gewesen. Aber ich hatte keinen Moment gezögert, sondern ihm umgehend geholfen. Sobald ich gesehen hatte, was es mit Aflora anrichten würde, wenn sie ihn verlor, hatte ich gewusst, dass er überleben musste. Würde das hier so viel anders sein? Wie viel war ich bereit, zu opfern, um Afloras Überleben zu gewährleisten?

Ich hatte keine Zeit, um darüber nachzudenken, denn im nächsten Augenblick begann Aflora zu zittern. Ich presste meine Hand auf ihr Brustbein, versuchte, sie nach unten zu drücken. Doch die Kraft, die von ihr ausging, verbrannte mich.

Zephyrus fluchte.

Shade zuckte zusammen.

Und Kolstov brach mit einem fürchterlichen Schaudern neben ihr zusammen.

Clove gab ein gequältes Krächzen von sich, was Zimney zum Knurren brachte. Dann nahm Magie das Zimmer ein, zerstörte das Paradigma, in dem wir uns befanden. Shade sprang auf seine Beine. Sprüche kamen ihm über die Lippen. Er versuchte, den Bann aufrechtzuerhalten. Ich stärkte die Grenzen des Paradigmas augenblicklich, gab ihm die Kraft, die er brauchte, um die Bruchstellen zu reparieren, und Zephyrus tauchte alles davon in seine Kämpfermagie.

Eine natürliche Zusammenarbeit.

Eine, die mit jeder Sekunde, die verstrich, bedroht war.

Die Krönungsprobe hatte begonnen. Afloras erste Aufgabe war, aufzuwachen.

Und der Einzige, der sie durch diese Aufgabe führen konnte, war der gefallene Royal neben ihr.

Wenn sie scheiterten, … würde sie sterben.

Ein weiterer donnernder Schlag traf auf das Paradigma, sandte ein Schaudern durch mein Wesen. „Constantine weiß, wo wir sind.“ Denn er hatte all das als Ablenkung benutzt, um unseren Standort ausfindig zu machen. Er hatte gewusst, dass wir geschwächt sein würden, während Aflora versuchte, ihre erste Krönungsprobe zu bestehen.

Cleverer Mistkerl, fauchte ich, sandte eine riesige Welle aus Kraft, um alle Banne umzuschreiben, die das Außengelände des provisorischen Zuhauses umgaben. Es war unsichtbar, nur eine alternative Verwendung von Raum, den Constantine lokalisiert hatte, indem er Aflora als eine Art Leuchtfeuer benutzt hatte.

Das war es, was ich letzte Nacht gefühlt hatte. Warum ich mich nicht hatte ausruhen können.

Er war in der Nähe gewesen. Seine Kraft hatte sich wie eine feurige Klinge an meinen Sinnen angefühlt, die mich vor seinen abscheulichen Absichten gewarnt hatte, ohne mir Details zu geben.

Und dann hatte er mich abgelenkt, indem er Afloras Krönung erzwungen hatte.

Zephyrus sprach einen Schutzbann, der meine Aufmerksamkeit erhaschte. Das Kämpferblut stellte sich im Moment als äußerst hilfreich heraus. Ich prägte mir den Zauber ein und ließ ihn durch das Paradigma streifen, stärkte ihn mit einer Spur Malaisemagie, was ihn etwas schwerer zu brechen machen würde.

Shade ergänzte seinen ganz eigenen Hauch von Todesblutmagie, sodass wir drei einen einzigartigen Schild kreieren konnten, der uns hoffentlich etwas Zeit verschaffen würde.

„Ich muss einen Ort finden, an den wir gehen können“, sagte Shade rasch.

„Geh“, erwiderte ich. Kraft verwandelte meine Stimme in ein Rumpeln.

Zephyrus beschwor einen weiteren Bann herauf, den ich umgehend kopierte, während Shade sich in eine Wolke aus schwarzem Rauch auflöste.

„Wehe, er kommt nicht zurück“, sagte Zephyrus leise.

„Das wird er.“ Wenn ich mich bei Shade auf etwas verlassen konnte, dann, dass er Aflora beschützen würde. „Stärke das Paradigma weiter.“

Zephyrus knurrte daraufhin, tat aber genau das, was ich ihm aufgetragen hatte.

Obwohl ich bezweifelte, dass es wegen meines Befehls war, sondern eher wegen des bewusstlosen Pärchens auf dem Bett.

Sein Herz gehörte ganz ihnen.

Und so tat er, wofür jedes Kämpferblut ausgebildet war – beschützen.
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Ein Labyrinth.

Wo ich auch hinblickte, sah ich eine Sackgasse. Das Rätsel breitete sich in einem vertrackten Wirrwarr aus obsidianschwarzen Weinreben aus. Keine Schlangen, sondern schwarze Wurzeln, die ineinandergriffen, sich um mich legten und mich gefangen hielten.

Ich drehte mich im Kreis, verloren in der unbekannten Dunkelheit.

Sie verschlang mich, drohte, meine Erde zu zerstören. Aber ich kämpfte zurück. Ich zwang die Dunkelheit, sich zu benehmen, sich einzugeben, sich mit meiner derzeitigen Lage abzufinden und mir zu erlauben, nach Luft zu schnappen. Es war eine natürliche Reaktion gewesen. Eine, die von Zakkais Kraft gerührt hatte. Seine Essenz hatte sich um mich gelegt, gefolgt von einem beschützerischen Kuss, in dem Zephs Fähigkeit mitschwang. Meine beiden Gefährten hatten mir dabei geholfen, in diesen Garten voller toter Rosen emporzusteigen.

Dann begannen sich die Weinreben zu winden und aufzutürmen, schlossen mich ein.

Und Constantines letzten Worte streiften durch den Wind. „Willkommen zu deiner ersten Krönungsprobe, zukünftige Tote. Möge sie deine Seele für immer zerstören.“

Ich erschauderte. Das hier war eine Art Test. Eine Art Krönungsprobe, die dafür gemacht worden war, dass ich an ihr scheitern würde. Ich kannte weder die Regeln, noch wusste ich, was das alles zu bedeuten hatte. Ich wusste nicht, wie ich überleben sollte. Aber ich hatte keine Wahl. Constantine durfte nicht gewinnen. Nicht so. Er hatte seine Kraft meiner aufgezwungen, meinen Abscheulichkeits-Status verankert … Und ich würde einen Weg finden, um es ungeschehen zu machen.

Ich hatte mir die Banne und die magische Kreation eingeprägt. Ich musste nur herausfinden, wie ich diese Fesseln loswerden und die Quelle wieder freigeben konnte.

Nachdem ich diesem Labyrinth entronnen war.

Kols?, flüsterte ich, versuchte mit dem Gefährten Kontakt aufzunehmen, von dem ich wusste, dass er mir am ehesten helfen könnte. Als Eliteblut und rechtmäßiger Mitternachtsfeenprinz würde er wissen, was zu tun war.

Aber meine Worte wurden mit Stille erwidert.

Shade?, versuchte ich als Nächstes.

Stille.

Ich biss mir unsicher auf die Unterlippe. War das hier überhaupt echt? Oder war ich noch immer in einem Albtraum in meinen Gedanken gefangen?

Die Kraft, die in mir pulsierte, fühlte sich real an. Genauso wie das falsche Geflecht aus Magie, die die dunkle Quelle mit meiner Erdquelle verband.

Claire, dachte ich, zitterte leicht. Können die Feen der Elemente spüren, was ich getan habe? Tue ich ihnen im Moment weh?

Kanzlerin Elana hatte die Elemente mit ihrer Verbindung zur Mitternachtsfeenmagie verdunkelt. Aber das war eine aktive, bewusste Entscheidung ihrerseits gewesen, damit sie mehr Kraft in sich aufnehmen konnte.

Ich wollte nicht mehr. Ich wollte weniger.

Ich versuchte, sie auf meine Gefährten zu übertragen, mich des brennenden Schmerzes, der sich in mir breit machte, zu entledigen, aber die Blockade zwischen uns blieb bestehen.

Das kann ich nicht akzeptieren, beschloss ich, kämpfte gegen die Barriere an und suchte nach dem Ursprung der Sperre. Es musste ein Spruch sein. Einer, den Constantine gewoben hatte. Und ich brauchte ihn bloß aufzulösen.

Ich blendete das Labyrinth aus, schloss meine Augen und konzentrierte mich. Das alles spielte sich in meinem Kopf ab – meiner mentalen Sporthalle aus sich windender Energie und unbekannten Verbindungen.

Ein Baum spross im Zentrum meines Wesens. Die Äste bargen verschiedene Farben.

Rot für die Eliteblute.

Marineblau für die Sangréblute.

Grün für die Kämpferblute.

Violett für die Todesblute.

Schwarz für die Malusblute.

Und im Herzen von allem, an den Wurzeln des Baumstamms, tanzte ein Himmelblau – als Zeichen für die Malaiseblute.

Ich streichelte die wunderschöne Kreation mental, bestaunte die mehrfarbigen Blätter, die an den Zweigen sprossen.

So stark und voller Leben. Und doch mit Asche an seinen Spitzen versehen.

Das war der Kompromiss gewesen, den ich eingegangen war. Wie ich es geschafft hatte, meine Erdmagie dazu zu bringen, mit der dunklen Quelle zu koexistieren.

So eine unnatürliche Formation … Und doch fühlte sie sich an, als würde sie hierhin gehören.

Ich bestaunte den Baum ein letztes Mal, dann konzentrierte ich mich auf meine Gefährten und unsere blockierten Bänder. Zakkai hatte mir dabei geholfen, den Thron zu besteigen – genauso wie Zeph. Ich hatte auch Kols spüren können. Seine Blutlinie war durch meine Adern geflossen. Und Shade, mein immer währender dunkler Schatten, hatte mir versichert, dass alles gut würde.

Sie alle waren bei mir und doch irgendwie nicht.

Wegen Constantine.

Du wirst nicht gewinnen, sagte ich zu ihm. Er konnte mich nicht hören. Oder vielleicht konnte er das. Oder vielleicht war das alles nur ein schrecklicher Albtraum.

So oder so … Dieser Gedanke verweilte.

Er hatte versucht, meinen Gefährten umzubringen. Und jetzt hatte er mich zu dieser Krönung gezwungen.

Ich werde sie ungeschehen machen. Und dann werde ich sicherstellen, dass du nie wieder jemandem wehtun kannst.

Ich hatte keine Ahnung, wie ich das anstellen sollte, aber ich spürte Rückversicherung tief aus meinen Wurzeln dringen. Er würde für seine Sünden bezahlen.

Ich atmete langsam ein, suchte tiefer in meinen Bändern nach der Magie, die nicht dahin gehörte. Ich spürte, wie sie Kols umgab. Meine Verbindung zu seiner Blutlinie schien Constantine den Zugriff gegeben zu haben, den er gebraucht hatte, um diese schändlichen Banne zu weben.

Zeph auch, realisierte ich, zog an diesem Band und fand auch in meinem Kämpferblut-Gefährten einen Anker.

Die Stränge führten zurück zu Shade und Zakkai – ausgehend von Kols. Wegen ihrer Gefährtenbänder auf erster Ebene, die letzte Nacht geschaffen worden waren.

Constantines Zauber zeigten sich in Form von vertrackten Strängen, an deren feurigen Enden Funken sprühten, die sie zu gefährlich machten, um sie zu berühren. Ich löste die Schichten in meinen Gedanken auf, suchte nach dem Muster des Zauberspruchs, aber er hatte zu viele ineinander gewoben, um sie ohne Risiko zu entwirren.

Ich brauchte Zakkai.

Was bedeutete, dass ich herausfinden musste, wie ich diese Probe bestehen würde.

Ich öffnete meine Augen. Die Dunkelheit um mich herum hatte sich verdichtet, während ich meine Gefährtenbänder angestupst hatte. Es war jetzt beinahe stockdunkel, zumal die sich windenden Reben eine Art Baldachin über meinem Kopf geschaffen hatten.

Ein Schauer lief mir den Rücken hinunter. Das hier war definitiv kein Albtraum. Aber es war auch nicht echt. Ich konnte die magischen Fesseln am Horizont spüren. Die dunkle Quelle hatte diese Umgebung geschaffen.

Ich kniete mich hin und berührte die Kohlenhalme. Meine Erdmagie erwachte zum Leben, als ich den elementaren Aufbau der Umgebung absorbierte und versuchte, sie meinem Willen zu unterwerfen. Blumen sprossen an den Weinreben, verliehen der Welt Farbe. Dann verwandelten sich die Blüten in Asche. Die schwarze Magie tötete mein neu geschaffenes Leben.

Mir schmerzte angesichts des Verlustes das Herz und mir stockte der Atem.

Ich versuchte es erneut, verlangte, dass die Welt sich veränderte, um den Kern meines Wesens zu akzeptieren. Aber sie antwortete darauf, indem sie meine Energie abschnitt und mir jegliche Form von Licht verwehrte.

„Aflora.“ Constantines bekannte Stimme erreichte mich im Wind. Ich knirschte frustriert mit meinen Zähnen.

Er war zurückgekommen, um meine Krönungsprobe zu beobachten. Tulpenverbrennender Weidenstumpf, dachte ich, stand auf, um mich ihm entgegenzustellen. Ich konnte ihn nicht sehen, bloß hören – sein schattiger Umriss war etwa drei Meter entfernt.

„Gott sei Dank“, keuchte er und sein dunkler Umriss kam näher. „Geht es dir gut?“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Soll das ein Witz sein? Denn ich finde das alles andere als witzig.“

Das Wesen hielt inne. „Ein Witz? Warum zum Teufel würde ich Witze über das hier reißen?“

„Du tust viele Dinge, von denen ich nicht verstehe, warum du sie tust“, erwiderte ich. „Wie zum Beispiel, einer königlichen Erdfee eine Thronbesteigung aufzuzwingen.“

„Du glaubst, dass ich dir das angetan habe?“

„Ich weiß, dass du es warst“, entgegnete ich, stemmte meine Hände in die Hüften. „Aber ich werde einen Weg finden, um deine Banne aufzulösen. Und ich werde diese Krönungsprobe überleben, was dich zum zukünftigen Toten macht.“ Nicht, dass ich ihn töten würde. Das wäre ich kein Stück besser als er.

Erdfeen liebten das Leben.

Und ich würde bis zu meinem letzten Atemzug eine Erdfee sein.

„Für wen hältst du mich?“, fragte Constantine vorsichtig.

Ich ignorierte ihn und konzentrierte mich auf meine Umgebung. Er war ganz offensichtlich hier, um mich von meiner Aufgabe abzulenken. Und ich hatte bereits genug Zeit und Energie an ihn verschwendet.

Meine Blumen hatten sich alle wieder in Asche verwandelt, während ich mit ihm gesprochen hatte. Und das verweilende Licht über meinem Kopf blitzte wie kleine Sterne zwischen den dunklen Weinreben hervor. Ich versuchte, ihre Magie anzuzapfen, um sie aufzulösen, aber die dunkle Quelle fauchte daraufhin.

„Okay“, sagte ich zur Quelle. „Wie wäre es dann damit?“ Ich griff nach den Wurzeln und beschwor einen brennenden Knallbaum herauf. Er spross in die Höhe und Feuer züngelte aus seinen Ästen, schoss durch das Dach meines Baldachins.

Ich grinste stolz.

Und dann schrie der Knallbaum schmerzerfüllt auf, bevor er sich in Staub verwandelte.

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Der plötzliche Angriff zwang mich in die Knie.

Constantine raste nach vorne. Er packte meinen Arm und schrie meinen Namen.

Ich hielt ihn mit einem Blitz aus Energie auf Distanz. Zephs Kämpferblut floss durch meine Adern und erleuchtete mich von ihnen. Der Spruch kam mir instinktiv über die Lippen. Zeph hatte mir diesen Bann während einer unserer Sparringrunden beigebracht. Und er ließ Constantine zu Boden gehen.

„Was zum Teufel?!“, wollte er röchelnd wissen.

„Wenn du mich noch einmal anrührst, werde ich dich paralysieren.“ Dann legte ich meinen Kopf schief. „Ein Bann, den ich von deinem stacheligen kleinen Dorn, Dakota, habe.“ Es wäre passend, den Spruch an ihm zu verwenden, zumal er diese lügende Fee gesandt hatte, um Zakkais Camp zu infiltrieren.

„Wovon redest du da?“, fragte er, hörte sich schockiert und bestürzt an. „Aflora, für wen hältst du mich?“

„Ist das der Moment, in dem du mich daran erinnerst, dass du der vormalige König bist und verlangst, dass ich mich vor dir niederknie? Denn dafür bin ich nicht in Stimmung. Wenn sich jemand niederknien wird, dann du.“ Und ich würde es durch und durch genießen, ihn dazu zu zwingen. Wenn ich das konnte. Die Tatsache, dass Zephs Bann ihn zu Boden gebracht hatte, war eine interessante Entwicklung.

Constantine hätte mächtig genug sein müssen, um ihn abzublocken.

„Ein Prinz“, zischte er. „Und nein, Prinzessin, ich werde nicht verlangen, dass du dich verbeugst. Aber wenn du mich noch einmal mit einem Zauberspruch angreifst, werde ich ein ernstes Wörtchen mit dir zu reden haben.“

„Hört sich wie eine leere Drohung an, zumal du bereits redest“, sagte ich zu ihm.

Und wieder hatte er mich von meiner Aufgabe abgelenkt.

Streuselstaub. Ich muss mich konzentrieren.

Er war nur ein –

Ein Energieblitz traf mich in die Seite, warf mich mit einem dumpfen Aufprall zu Boden.

Im nächsten Augenblick drückte mich die Schattenfigur zu Boden und drückte ein Knie zwischen meine Beine. „Was ist in dich gefahren?“, wollte er wissen.

„Geh runter von mir!“, schrie ich und begann einen Spruch zu murmeln.

Doch im nächsten Augenblick drückte er seinen Mund auf meinen, ließ mich verstummen.

Technisch gesehen hätte ich den Spruch dennoch in meinen Gedanken aufsagen können. Aber ich war nicht versiert genug dafür in der Kunst der mentalen Banne. Und mein Hirn funktionierte irgendwie nicht richtig.

Denn Constantine küsst mich.

Was zum Lilienkeks?

Warum … ?

Seine Zunge öffnete meine Lippen. Der bekannte Geschmack traf auf meine Geschmacksknospen und eine Welle der Verwirrung überkam mich.

Kols.

Er schmeckt wie Kols.

Wie?

Weil sie miteinander verwandt sind?

Igitt. Ekelhaft. Igitt, igitt, igitt! Ich versuchte, ihn von mir zu schubsen, aber der Mann verweilte schwer auf mir, seine Hände an meine Hüften gelegt.

Etwas zuckte in meinem Kopf. Meine Gefährtenbänder schrien wuterfüllt.

Ich versuchte, mich an sie zu heften, den Bann aufzutrennen, aber die blasenschlagenden Enden drohten, meine Gedanken zu verbrennen – und jene meiner Gefährten –, wenn ich es versuchen würde.

Ein Zittern fuhr an meinem Rücken hinunter. Mein Mund reagierte auf den bekannten Kuss, während der Rest meines Körpers rebellierte.

Warum küsst er mich?, fragte ich mich mit gerunzelter Stirn. Constantine hatte keinen Grund dazu. Klar, er konnte auf diese Art Verwirrung stiften … aber das hatte er zuvor schon geschafft. Und das, ohne mich anzurühren.

Außerdem hatte er nicht zurückgekämpft, obwohl er meinen Bann mühelos hätte abwehren können. Nein. Constantine hätte meinen Bann abgewehrt.

Warum also hatte er meinen Angriff eingesteckt? Und warum küsste er mich im Nachgang?

Es sei denn …

Es sei denn, das hier war überhaupt nicht Constantine, sondern Kols.

Ich blinzelte.

Nein.

Er hört sich an wie Constantine.

Aber ich konnte ihn nicht sehen.

Für wen hältst du mich?, hatte er zweimal gefragt. Und er hatte mich Prinzessin genannt. Constantine benutzte das Wort Abscheulichkeit oder zukünftige Tote.

Kols nannte mich oft Prinzessin.

Was Constantine wüsste, wenn er die Geschichte unseres Bandes eruiert hätte. War das möglich? Ich hatte keine Ahnung. Aber ich wusste nichts über Mitternachtsfeen oder wie die Thronbesteigung und die Blutlinien funktionierten.

Kols aber schon.

Ich biss ihm auf die Zunge, was ein kleines Rumpeln aus seiner Brust stoßen ließ. „Aflora“, knurrte er.

„Hör auf“, verlangte ich.

„Versuch noch einmal, einen Bann auf mich loszujagen, und ich werde dich nochmal küssen“, warnte er. „Ich weiß, dass wir keine Zeit dafür haben, aber das hat verdammt nochmal wehgetan, Aflora. Und ich darf dich nicht zurückschlagen.“

Constantine wäre in der Lage, zurückzuschlagen. Es sei denn, er trickste mich erneut aus.

Ich versuchte, seine Gesichtszüge auszumachen, aber sie waren von der Dunkelheit maskiert.

„Kannst du mich sehen?“, fragte ich.

„Ob ich dich sehen kann?“, wiederholte er. „Natürlich kann ich dich sehen, verdammt nochmal.“

Ich versuchte, seinen Mund zu finden, dann seine Augen. Ich wusste, wo sie sein sollten, aber ich konnte die Details nicht erkennen.

„Du bist von Schatten und Dunkelheit umgeben.“

„Was?“

„Ich kann dich nicht sehen“, erklärte ich, griff nach oben, um sein Gesicht zu berühren. Er hörte sich noch immer an wie Constantine. Aber … er fühlte sich nicht wie Constantine an. Nicht, dass ich wusste, wie sich der Älteste anfühlte, aber ich spürte ihn in diesem schattenartigen Umriss nicht.

Es könnte ein Trick sein.

Oder, der Trick könnte sein, mich glauben zu lassen, dass er Constantine war.

„Kols?“, sagte ich flüsternd – vorwiegend, weil es sich dumm anfühlte, zu fragen. Aber alles war … ein einziges Chaos.

„Ja, Schätzchen?“

„Du klingst wie Constantine“, sagte ich leise und biss mir auf die Unterlippe.

Er wurde einen Augenblick lang still, dann fluchte er. „Das ist die Krönungsprobe. Es geht um Vertrauen. Also siehst du mich als jemanden, dem du überhaupt nicht vertrauen solltest und auch nicht würdest.“

„Vertrauen?“, wiederholte ich.

„Ja. Es gibt sieben Krönungsproben. Jede ist dafür entworfen worden, verschiedene Aspekte von Königen und Führungskräften zu testen. Und in der ersten Krönungsprobe geht es darum, dass wir jenen vertrauen müssen, die uns unterstützen.“ Er legte seine Hand an meine Wange. „Die dunkle Quelle prüft deine Fähigkeit, deinen Gefährten zu vertrauen, Aflora.“

„Indem sie dich wie Constantine klingen lässt“, sagte ich und schmiegte mich an seine Hand. Constantine hätte sich nicht die Zeit genommen, mir die Krönungsprobe zu erklären. Er hätte nur darauf gewartet, dass sie mich umbringen würde.

Was bestätigte, dass das hier nicht Constantine, sondern mein Kols war.

Mein Erdband bebte zustimmend. Die Verbindung zu ihm war eine dicke Wurzel, die unsere Seelen miteinander verband. Das konnte der Mitternachtsfee-Älteste nicht manipulieren. Er hatte keine Kontrolle über oder Einfluss auf meine Erdmagie.

Ich schmiegte meine Lippen an Kols’ Mund, gab ihm damit wortlos zu verstehen, dass ich wusste, dass er es war. Dann wich ich zurück, um ihn anzusehen. „Und jetzt?“

„Jetzt finden wir einen Weg aus diesem Labyrinth und wachen auf“, erwiderte er mit sanfter Stimme. „Und um das zu tun, musst du deinen Instinkten folgen.“

„Meine Instinkte sagen, dass ich die Weinreben verbrennen und es dem Licht ermöglichen soll, den Weg zu erleuchten.“ Mir war der Tag so viel lieber als die Nacht. Aber Mitternachtsfeen liebten die Dunkelheit.

Er lehnte sich sanft auf seine Knie zurück, dann stand er auf und streckte mir seine Hand hin, um mir aufzuhelfen. Ich griff danach. Als ich aufstand, bemerkte ich, dass ich seinen Schatten trotz der Dunkelheit, die sich um uns legte, ganz klar erkennen konnte.

Tatsächlich war er der einzige Umriss, den ich jetzt noch ausmachen konnte, zumal die glitzernden Lichter über unseren Köpfen vollends von den Weinreben verdeckt worden waren.

Das musste im Zusammenhang mit dieser Krönungsprobe stehen. Meine Fähigkeit, denjenigen, dem ich vertraute, selbst durch diesen düsteren Nebel zu erkennen.

„Wo sind die anderen?“, fragte ich. „Warum kann ich nur dich spüren?“

„Ich weiß es nicht“, erwiderte Kols, klang, als würde er die Stirn runzeln. Er hörte sich noch immer wie Constantine an. „Zakkai meinte, dass deine Probe vielleicht etwas mit Night zu tun haben könnte.“

„Deinem Schutzwesen?“

„Ja. Alle anderen sind während deiner Thronbesteigung erschienen, außer mein Night.“ Ein Hauch Traurigkeit wohnte seiner tiefen Stimme inne, was erneut bestätigte, dass das hier Kols und nicht etwa Constantine war.

„Vielleicht müssen wir ihn finden?“, schlug ich vor.

„Ich habe ihn sterben gespürt“, flüsterte er. „Als … Als ich gestorben bin.“

Ich zuckte zusammen, erinnerte mich daran, wie es sich angefühlt hatte, als ich Clove vor all den Monaten verloren hatte. Ich hatte nicht gewusst, dass ich mein Schutzwesen wiederbeleben konnte. Aber Kols hatte es mir beigebracht. „Hast du versucht, ihn zu rufen?“

Die Stille, die folgte, verriet sein Zögern.

Er hatte es nicht versucht.

Und ich verstand, warum.

„Du hast Angst, dass er nicht reagiert“, sagte ich, griff nach seiner Hand und drückte sie. „Du hast mir einmal gesagt, dass Schutzwesen an unsere Leben geknüpft sind. Dass sie nur sterben, wenn wir sterben. Und du bist nicht gestorben. Kols. Shade hat deinen Lebensstrang lange genug festgehalten, damit ich ihm Wurzeln geben konnte.“

Was bedeutete, dass Night noch immer lebte.

Das musste er.

Denn Kols war durch und durch am Leben.

„Versuch, nach ihm zu rufen“, ermutigte ich mit leiser Stimme, die dennoch mit Selbstbewusstsein unterlegt war. „Lass Night zurück zu dir finden.“

Mein Eliteblut blieb einen weiteren Moment lang still, was mich wundern ließ, ob ich falsch gelegen hatte. Ob das alles nur ein Trick gewesen war. Aber dieses Pulsieren in mir bebte wissend. Erdgefährte. Mitternachtsfeengefährte. Mein Kolstov. Mein Prinz.

Kols war nicht bekannt dafür, zu zögern. Üblicherweise ging er immer seine Optionen durch und agierte dann.

Aber das hier war eine surreale Situation.

Er war um ein Haar gestorben.

Er hatte den Tod seines Schutzwesens gespürt.

Jetzt lag es an ihm, seiner eigenen Seele zu vertrauen.

Meine Augen weiteten sich. „Das ist es“, sagte ich keuchend. „Vertrauen.“

„Was?“

„Du musst Night rufen.“ Denn das würde beweisen, dass er an sich selbst glaubte … Denn ich glaubte an ihn. „Du musst darauf vertrauen, dass er dich findet.“ Ich presste meine Handfläche auf seine Brust, während meine andere Hand noch immer die seine hielt. „Er ist hier. Ich weiß, dass er hier ist. Ruf nach ihm, damit er uns dabei helfen kann, einen Weg hier rauszufinden.“

Ich spürte die Richtigkeit dieses Weges tief in meiner Seele.

Kols hatte gesagt, dass es darum ging, meinen Instinkten und Gefährten zu vertrauen.

Und jetzt musste mein Eliteblut nur noch mir vertrauen.

Der Kreis hatte sich geschlossen.

Eine abgeschlossene Krönungsprobe.

Und es gab nur einen Weg vorwärts.

Jetzt lag es an Kols, zu wählen.
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Krönungsproben waren nie so einfach zu durchschauen. Sie stellten mehr als nur den Quellenerben auf die Probe, sondern auch alle anderen, die mit dem Erben verbunden waren.

Was bedeute, dass Afloras recht hatte.

Ich musste darauf vertrauen, dass Night mich finden würde. Ich musste darauf vertrauen, dass er überlebt hatte. Und ich musste darauf vertrauen, dass, was Aflora und die anderen getan hatten, genug gewesen war, um nicht nur mich vom Tod zurückzuholen, sondern auch mein Schutzwesen.

Ihr dunkles Haar rahmte ihr wunderschönes Gesicht und den entschlossenen Blick ein, als sie auf meine Einwilligung wartete. Sie wusste, dass das der richtige Weg war, und ich musste auf ihre Instinkte vertrauen.

Genau dafür waren die Krönungsproben gemacht – und um alle hinters Licht zu führen. Nur den Stärksten war es bestimmt, zu überleben. Ich war mehr als stark genug gewesen, war aber von einem Ältesten – meinem eigenen Großvater – ausgetrickst und von meinem Rat verraten worden.

Ich würde mich auf meine ganz eigene Art rächen – angefangen damit, dass ich meiner Gefährtin dabei half, den Thron zu besteigen.

Constantine Nacht wollte, dass Aflora scheiterte – wollte sich über ihre Thronbesteigung lustig machen.

Ich würde sicherstellen, dass das Gegenteil eintreffen würde.

Ich würde ihr dabei helfen, Königin zu werden.

„Ahaminee“, keuchte ich, benutzte den Spruch, der ein Schutzwesen herbeirief. „Ahaminee, Night.“

Afloras Finger krallten sich in meine Brust. Ihre blauen Augen glitzerten zustimmend.

Sie hatte gesagt, dass ich für sie wie eine Kreatur aus Schatten aussah. Wie merkwürdig. Ich konnte sie problemlos sehen. Aber alles andere war dunkel und von magischen Weinreben eingehüllt. Das ließ mich wundern, ob ich überhaupt in der Lage sein würde, Night zu erkennen.

Vorausgesetzt, er lebte noch.

Ich schluckte leer. Das Echo seines Todeskrähens sickerte in meine Sinne und ließ mich tief drinnen zusammenzucken. Er war ein Teil von mir gewesen – ein von mir kreiertes Wesen. Und ich hatte ihn im Stich gelassen.

Nicht freiwillig.

Nicht einmal absichtlich.

Sondern wegen der Machtgier meines Großvaters.

Ich hätte nie gedacht, dass er so weit gehen und mich töten würde, um den Thron wieder an sich zu reißen. Es war alles so schnell, so unerwartet, passiert, dass ich diesen potenziellen Ausgang nicht einmal bedacht hatte.

Und jetzt das … Aflora die Thronbesteigung aufzuzwingen … Es ergab keinen Sinn.

Was versuchst du, zu beweisen?, fragte ich mich und eine Welle aus Kraft schwirrte um uns.

Ein Krähen war zu hören. Schlagende Flügel bewegten sich in der Dunkelheit. Die Weinreben verwandelten sich in mehrere Krähen. Aflora rang nach Atem und ihr Griff um meine Hand verfestigte sich. Ich schlang meinen Arm um ihren unteren Rücken, hielt sie an mich gedrückt, während Flügel über unseren Köpfen schlugen.

Es erinnerte mich an den Transportplatz auf der Akademie, wo alle Krähen sich zu einem Gefäß formten, in dem Schüler von und zur Akademie reisen konnten.

Aber hier erschien keine Tastatur.

Dieser Wirbelwind aus Energie war nicht dazu bestimmt, Mitternachtsfeen zu teleportieren … Er war eine Prüfung. Ein weiterer Vertrauenstest. „Wir müssen unseren Instinkten folgen“, realisierte ich laut.

Mehr als das … Ich musste meinen Instinkten folgen. Und Aflora musste darauf vertrauen, dass ich den richtigen Weg einschlagen würde. Dass ich Night in all den Krähen erkennen und damit unsere Freiheit gewährleisten oder unseren Untergang besiegeln würde.

Ich offenbarte Aflora meine Erkenntnis und spürte, wie sie an mich gedrückt erstarrte. Ich verstand, wie schwierig diese Aufgabe für uns sein würde.

Sie musste mir vertrauen.

Und ich musste mir selbst vertrauen.

Ich war nicht in der Lage, mich auf meine Instinkte zu verlassen. Ich war gestern um ein Haar gestorben. All meine Kräfte waren ineinander verschlungen und wirr. Mehrere Stränge verschiedenartiger Magie stärkten meine Seele und hielten mich am Leben.

Ich war kein Eliteblut mehr, sondern etwas ganz anderes.

Eine Abscheulichkeit.

Genau wie meine Gefährtin.

Ich konnte Shade, Zakkai und Zeph in mir spüren. Und auch Aflora. Eine Ansammlung von Kraft, die nicht möglich sein sollte und doch existierte.

„Kols?“, flüsterte Aflora, während die Flügel immer näher kamen. „Was sagt dein Bauchgefühl? Denn meines sagt mir, dass ich wegrennen soll.“

„Halte durch“,, erwiderte ich, schloss meine Augen, um mich auf die schlagenden Flügel zu konzentrieren. Wo bist du, Night?

Anstatt mich auf die Geräusche um mich herum zu fokussieren, suchte ich nach dem bekannten Lebensstrang – meinem Lebensstrang. Der alte und neue. Vormaliger und jetziger. Aber die Essenzen, die durch die Luft schwärmten, vermischten sich alle miteinander, überdeckten diejenige, nach der ich suchte.

Minuten verstrichen, während ich den Spruch leise von mir gab und verlangte, dass mein Schutzwesen mich finden würde.

Und doch war außer dem Flattern von Flügeln nichts zu hören. Einige von ihnen schnitten mir wie Kohlenhalme in die Wange und Arme. Es waren keine Federn, sondern metallisch scheinender Stein. Gefährlich. Tödlich. Unbarmherzig.

Komm schon …

Night musste irgendwo hier sein. Afloras Gewissheit legte sich über mich, schenkte mir die Stärke, die ich brauchte, um weiterzusuchen. Sie vertraute darauf, dass ich ihn finden würde. Was bedeutete, dass er irgendwo hier sein musste – maskiert von der Unmenge an Kraft, die von der dunklen Quelle heraufbeschworen worden war.

Afloras Hand umschlang meinen Nacken und sie presste ihre Lippen auf meine.

Das überraschte mich derart, dass ich ihre Liebkosung nicht augenblicklich erwiderte.

Aber als ihre Zunge meine Lippen öffnete, begriff ich, was sie vorhatte. Blut. Ihre Essenz traf meine Sinne, steckte meine Adern mit ihrer Kraft in Flammen. Ich schluckte ihren heißen Kuss und ihre Energie schwirrte durch mich hindurch, erdete mich in einem Feld des Lebens, das sich meinem Verständnis entzog.

Meins, dachte ich. Aflora gehört mir.

Eine Art Barriere, die zwischen uns gestanden hatte, verwandelte sich in Asche. Unsere Verbindung erwachte zum Leben. Und im nächsten Augenblick ließ sie von mir ab. Meine Gedanken waren plötzlich klar und mein Fokus auf die Aufgabe vor mir gerichtet.

Da! Ich riss meinen Mund von Aflora weg. Mein Blick wanderte zu einer Krähe, die nur wenige Meter über meinem Kopf schwebte. „Komm her.“ Der Vogel krähte daraufhin, war offensichtlich verärgert darüber, vom Schwarm von Federn weg beordert zu werden. Aber als er hinunterflog, spürte ich die Richtigkeit in unserer Verbindung. Night.

Aflora summte zustimmend und ein Bann wärmte ihren Atem. Die Malaisemagie webte sich durch die Luft. Ein unsichtbarer Dolch drang in mein Herz, raubte mir den Atem. Und mit dem nächsten Atemzug fühlte ich mich als wäre mir neues Leben eingehaucht worden.

Endlich, sagte sie in meinen Gedanken. Constantine hat etwas mit unseren Bändern getan. Ich habe herausgefunden, wie ich seinen Griff um dich lösen kann, aber ich kann die anderen noch immer nicht hören.

Ich runzelte die Stirn, versuchte meine Verbindung zu Zeph anzuzapfen, doch sie war verriegelt. Ich war so konzentriert auf Aflora gewesen, dass ich nicht daran gedacht hatte, mich bei ihm zu melden. Ein mentales Band mit ihm zu haben, war mir noch immer neu, aber meine Verbindung zu ihr war das genauso. Und doch hatte ich meine gesamte Aufmerksamkeit darauf verwendet, sie zu finden.

Merkwürdig.

Vor einem Jahr wäre mein erster Instinkt gewesen, nach ihm zu suchen.

Das bedeutete nicht unbedingt, dass ich sie mehr oder weniger liebte als ihn – sondern nur, dass meine Prioritäten sich geändert hatten. Ich vermutete, dass ich so fokussiert darauf gewesen war, sie zu finden, wegen der Thronbesteigung und meinem Verlangen, ihr zu helfen.

Kols, sagte Aflora, riss mich aus meinen Gedanken. Sie sah mit ihren schönen blauen Augen zu mir hoch und ein Lächeln machte sich auf ihren Lippen breit. Ich folgte ihrem Blick und sah Night über uns schweben. Seine Flügel waren weit gespannt, während er Kreise über unseren Köpfen zog.

Ich zog meinen Arm von ihrem Rücken weg und griff wieder nach ihrer Hand. „Zeig uns den Weg“, sagte ich zu Night, vertraute darauf, dass er uns hinausführen konnte.

Night flog durch den Schwarm Federn, bahnte einen Weg für uns und wir rannten ihm hinterher, folgten ihm in ein Meer aus Dunkelheit.

Ein lautstarkes Zischen folgte uns. Die magischen Weinreben zischten und verwandelten sich in etwas Neues, etwas Gefährliches. Aber ich wandte meinen Blick keine Sekunde von Night ab, hielt Afloras Hand fest, während wir rannten … und rannten … und rannten.

Kein einziges Mal sah sie zurück, egal wie laut die Geräusche waren und was für ein Chaos hinter uns wütete. Aflora war entschlossen. Ihr Glauben an mich ein spürbarer Kuss an meinen Sinnen.

Ich hatte seit unserer ersten Begegnung gewusst, dass sie eine ideale Gefährtin für mich war. Königlich. Wunderschön. Stark. Unheimlich temperamentvoll. Und jetzt war sie wahrhaftig meins. Für die Ewigkeit.

Sie hatte mich vom sicheren Tod zurückgebracht, hatte mich mit ihrer Macht beansprucht und sich so tief in mir verwurzelt, dass ich für immer ihr gehören würde – und sie mir.

Ich liebe dich, flüsterte ich. Die Worte wärmten mir das Herz. Ich hatte sie ihr bisher noch nicht gesagt. Ich hatte nie so wirklich darüber nachgedacht. Aber alles in mir wusste, dass es Aflora immer bestimmt gewesen war, mir zu gehören.

Ich liebe dich auch, erwiderte Aflora und ihre Augen sahen kurz in meine. Aber wir werden es hier rausschaffen.

Ich weiß, versicherte ich ihr. Und wenn wir es geschafft haben, werde ich meine Gefühle laut kundtun. Denn ich hatte die Worte nicht aus Angst gesagt. Ich wusste, dass wir es lebendig hier rausschaffen würden. Es hatte sich einfach richtig angefühlt.

Ich schob diese Gedanken jetzt in ihre Richtung. Die Gewissheit über unser Schicksal, unterlegt mit der Liebe, die ich verspürte.

Sie lächelte zwar nicht offenkundig, aber ich spürte ihre darauffolgende Freude.

Gerade, als ich einen Hauch Ungewissheit von ihr verspürte, führte uns Night zu einem hellen Licht. Es tauchte die Welt in Weiß, verjagte die Dunkelheit und ließ nichts zurück.

„Kols?“, fragte sie.

„Wir müssen springen“, sagte ich zu ihr, als Night am Horizont verschwand.

„Okay.“ Sie zögerte keine Sekunde. Sie rannte einfach weiter, unsere Hände noch immer ineinander geschlungen.

Und wir sprangen in den Kern der Kraft der dunklen Quelle. Das Licht blendete uns beide. Ihre Hand rutschte aus meiner, doch im nächsten Moment wachten wir nebeneinander im Bett auf. Ich atmete scharf ein, sah zu ihr und unsere Blicke trafen sich.

Dann bebte die Matratze unter uns, als Kraft durch die Luft jagte.

Zakkai und Zeph waren beide auf ihren Beinen, ihre Zauberstäbe in ihren Händen, während sie gegen einen Angriff von draußen ankämpften. Verdammt, dachte ich, versuchte mich aufzusetzen und ihnen zu helfen. Aber mein Körper verweigerte sich mir. Aflora schien dasselbe Problem zu haben. Wir beide waren von ihrer ersten Krönungsprobe erschöpft.

Du hast bestanden, versicherte ich ihr. Nur noch sechs.

Sie ächzte daraufhin. Dann schloss sie ihre Augen und begann Banne zu murmeln, die mich meine Augen weiten ließen. Es handelte sich dabei um fortgeschrittene Zaubersprüche – und die hatte sie nicht von mir gelernt.

Aber ein Blick zu Zakkai sagte mir, wie sie sie erlernt hatte: durch ihr Gefährtenband zum Malaiseblut. Seine silberblauen Augen richteten sich auf sie. Stolz flackerte einen kurzen Augenblick auf seinem Gesicht auf, bevor er angesichts der nahenden Attacke von draußen grummelte.

Das Fundament bebte, woraufhin ich in Aflora fiel. Kraft stieß aus ihr, traf die Seiten des Paradigmas mit einem Befestigungsbann, der mein Herz erstaunt einen Schlag aussetzen ließ.

Energie breitete sich an ihren Armen aus. Das Mal der dunklen Quelle besudelte ihre blasse Haut mit tiefschwarzen Linien.

Sie beendete den Bann mit einem Atem und die Welt wurde still.

Zakkai und Zeph fielen, sichtlich erschöpft, aufs Bett.

Dann biss Zakkai in sein Handgelenk und hielt es an Afloras Mund. „Trink“, verlangte er.

Zeph tat es ihm gleich, hielt sein Handgelenk an meine Lippen. „Du auch, kleiner Prinz.“

Ich versuchte angesichts des Kosenamens zu schnauben, aber ich konnte das Geräusch kaum von mir geben. Also saugte ich mich stattdessen an seiner Ader fest, vergrub meine Schneidezähne tief in seiner Haut und schluckte sein Blut.

Ich brauchte nur ein paar Schlucke, bis Lebenskraft durch mein Wesen rauschte, meine Reserven auffrischte und mich zurück in die Gegenwart beförderte. Der traumähnliche Schleier vor meinen Augen verschwand, sodass ich den Schaden im Zimmer erblickte.

Obwohl man es jetzt nicht mehr wirklich ein Zimmer nennen konnte.

Denn das Dach war weg.

Und das Bett?

Es war nichts weiter als ein Haufen Dreck mit toten Blumen.

„Was zum Teufel ist passiert?“, fragte ich und ließ von Zephs Handgelenk ab.

„Krieg“, erwiderte Zakkai freiheraus. „Ein verdammter Krieg.“
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„Constantine hat, kurz nachdem ihr bewusstlos geworden seid, angegriffen“, ergänzte ich. „Shade ist wissen die Feen wohin verschwunden und hat es mir und Zakkai überlassen, das Paradigma allein aufrechtzuerhalten für … Tatsächlich bin ich mir nicht sicher, für wie lange.“

„Zwei Stunden und siebzehn Minuten“, verkündete Shade, als er sich materialisierte. „Ich habe versucht, wieder hineinzukommen, aber Constantine hat mit einer Unmenge an Energie alle Ein- und Ausgänge blockiert.“ Er sah zu Aflora. „Ich habe keine Ahnung, wie du es geschafft hast, kleine Rose, aber ich bin ganz schön beeindruckt.“

Ich war hin- und hergerissen zwischen dem Drang, ihm in sein Gesicht zu schlagen, weil er uns im Stich gelassen hatte, und ihm zuzustimmen.

Wenn man bedachte, dass er zurückgekommen und es vermutlich Constantines Schuld war, dass er nicht hatte eintreten können, entschied ich mich für Letzteres. „Schwer beeindruckt“, wiederholte ich, strich ihr mit meinen Knöcheln über die Wange.

Dann runzelte ich die Stirn. „Warum kann ich dich nicht hören?“ Kols konnte ich auch nicht vernehmen.

„Constantine hat etwas mit unseren Bändern angestellt“, sagte sie, ihre Aufmerksamkeit auf Zakkai gerichtet.

Sie wollte gerade eine Frage stellen, doch bevor sie das tun konnte, sagte das Malaiseblut: „Nimm dir, was du brauchst.“

Er lehnte sich zu ihr herunter, um seine Stirn an ihre zu legen. Ihre Münder berührten sich in einem leichten Kuss, der mich meine Augen zusammenkneifen ließ.

Mit Kolstov und Shadow konnte ich leben.

Mich an Zakkai zu gewöhnen, würde etwas dauern.

Er hatte mir meine Gefährtin weggenommen. Hatte sie mir ferngehalten – uns ferngehalten. Sie versteckt. Dann wiederum hatte er sie beschützt. Was der einzige Grund war, weshalb ich zuließ, dass er in einer so intimen Position mit Aflora verweilte.

Sie schloss ihre Augen und Energie formte sich um sie. Clove flog herein und setzte sich auf die Überbleibsel des kaputten Betts neben sie. Ihr Flügel streifte Afloras Schulter.

Zakkais Wolf verweilte im vormaligen Türrahmen, während Raph sich um meinen Hals legte.

Dann brauste Kols’ Schutzwesen herein, um sich neben Clove niederzulassen. Ich blinzelte, als ich die mit Asche bedeckten Enden seiner schwarzen Flügel sah. Sie hatten dieselbe Farbe wie die Enden des kastanienbraunen Haars des Elitebluts. Er sah zu Night und bemerkte dasselbe. Er streckte seine Hand aus, um die verblassten Federn zu berühren.

Sie waren beide vom Tod geküsst worden.

Shades eisblaue Augen musterten Kols und Night ebenfalls, mit einem Hauch Verwunderung in seinem Gesicht. Dann zuckte er zusammen, als Magie sich um ihn legte. Dasselbe passierte mir eine halbe Sekunde später. Meine Gedanken waren plötzlich von Afloras Bann paralysiert.

Etwas zerbarst.

Pikste.

Zerbröckelte.

Mein Herz schmerzte für einen Moment, bevor Gefühle und Gedanken durch meinen Kopf und meine Seele jagten. Der Ansturm von Afloras Liebe und Frustrationen und Ängsten und Erleichterung raubte mir den Atem.

Im nächsten Augenblick griff ich nach ihr, zog ihren Mund weg von Zakkais und an meinen. Meine Dankbarkeit darüber, sie wieder an meiner Seite zu haben, war eine überwältigende Welle, die ich nicht zurückhalten konnte. Sie erwiderte meine Liebkosung mit ähnlicher Fieberhaftigkeit.

„Zum Glück waren wir fertig“, murmelte Zakkai.

Ich ignorierte ihn, richtete meinen Fokus ausschließlich auf meine wunderschöne Gefährtin und die Kraft, die durch sie floss. Meine Königin, dachte ich ehrfürchtig.

Noch nicht, erwiderte sie, während sie mit ihren Fingern durch mein Haar strich. Ich … Ich weiß nicht, ob … Sie verstummte, als Unsicherheit ihre anderen Gefühle überwog.

„Ist schon gut“, flüsterte ich an ihren Mund gedrückt. „Wir werden das schon packen.“

„Ich will es ungeschehen machen“, gab sie genauso leise zu. „Es muss einen Weg geben, um es ungeschehen zu machen.“

Kols’ Ansichten darüber streiften meine Gedanken, aber er sprach sie nicht laut aus. Nicht möglich, sagte er zuerst. Und selbst wenn … Ist das der richtige Weg? Ich folgte seiner analytischen Bemerkung, genoss es, dass ich ihm und seinen Überzeugungen so nahe sein konnte.

„Sag das laut“, schlug ich ihm vor. „Sag es Aflora.“

„Mir was sagen?“, fragte sie, ihr Blick auf mich und dann auf die anderen gerichtet. „Ich nehme an, du sprichst mit Kols?“

„Tut er“, erwiderte Kols, warf mir einen genervten Blick zu. „Dass du in meinem Kopf bist, ist problematisch.“

„Und äußerst hilfreich“, konterte ich. „Sag es ihr.“

Er seufzte und fuhr sich mit den Fingern durch sein dichtes rotbraunes Haar, dann schüttelte er seinen Kopf. „Mein Großvater hat deine Thronbesteigung forciert, um dich zu töten. Aber du hast deine erste Krönungsprobe bestanden. Nicht nur das … Die Quelle hat dich zudem angenommen. Ich habe gerade darüber nachgedacht, was das zu bedeuten hat und fragte mich, ob das Schicksal vielleicht recht hat. Ob du vielleicht die Königin der Mitternachtsfeen werden solltest.“

Ich richtete mich auf, meine Hand noch immer an Afloras Nacken gelegt. Zakkai stand mit Shade an seiner Seite nahe bei uns. Aber der Blick meiner Elfenblume war auf Kols gerichtet, der neben ihr auf dem mit Blütenblättern bedeckten Bett saß. „Wie könnte ich die Königin sein? Ich bin eine Erdfee.“

„Eine Erdfee, die mit vier Mitternachtsfeen verbunden ist“, sagte er leise. „Eine Erdfee, die einen Weg gefunden hat, um zwei Quellen dazu zu bewegen, miteinander zu kommunizieren. Eine Erdfee, die in diesem Moment vor übermäßiger Kraft nur so strotzen und zerstören wollen sollte – jedenfalls gemäß den Gerüchten über Abscheulichkeiten. Und doch stellst du noch immer alle anderen über dich. Du denkst nicht an dich selbst oder was das alles für dich zu bedeuten hat, sondern nur an alle anderen. Und das ist das Zeichen wahrer Königlichkeit, Aflora. Nur eine Königin denkt so.“

Ich ließ Aflora los, wusste, was Kols vorhatte.

Er legte seine Hand an ihre Wange und rollte sich zu ihr. „Das hier war dir schon immer bestimmt“, flüsterte er und fuhr mit seinem Mund über ihren. „Ich glaube, Shade hat das die ganze Zeit über schon gewusst.“

Das Todesblut schmunzelte kaum merklich, aber sein Blick bestätigte Kols’ Aussage zweifellos.

„So rührend das hier auch ist, wir müssen hier weg“, unterbrach Zakkai mit autoritärem Tonfall. Doch mir entging der Hauch Reue in seinen silbernen Augen nicht. Er hatte nicht unterbrechen wollen. Aber das Donnern gegen die äußeren Wände des Paradigmas sagte mir, warum er das Gefühl gehabt hatte, dass er es tun müsste.

„Er hat recht“, stimmte ich zu und meine beschützerische Energie erwachte bereits zum Leben. „Constantine ist immer noch hier.“ Oder jedenfalls in der Nähe.

„Zur Akademie der Mitternachtsfeen?“, fragte Zakkai, zog eine Augenbraue in Shades Richtung hoch.

„Ja“, stimmte das Todesblut zu. „Meine Großmutter hat die nötige Erlaubnis erhalten, aber er hat nach einem Treffen mit dir verlangt.“

Zakkai schnaubte daraufhin. „Natürlich hat er das. Er versucht seit Jahren, sich mit mir zu treffen.“

Shade zuckte bloß mit seiner Schulter. „Du weißt, wie gerne er verhandelt.“

Ich sah die beiden stirnrunzelnd an. „Von wem redet ihr da? Und warum würden wir zur Akademie gehen? Dort werden sie uns doch als Erstes suchen.“

„Eure Akademie schon. Diese Akademie aber nicht.“ Zakkai richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Shade. „Und ich nehme den Deal an.“

„Das ist nicht der Einzige, den sie abgeschlossen haben“, erwiderte Shade. „Er will eine Gabe seiner Wahl.“

„Von mir oder Zenaida?“

„Du weißt, dass meine Großmutter Zen bevorzugt.“ Shade warf ihm einen unentzifferbaren Blick zu. „Und er hat sich diesbezüglich nicht klar ausgedrückt.“

„Verstehe“, murmelte Zakkai. „Na, ich bin bereit, den Preis zu bezahlen, den er verlangt, solange wir Deckung haben. Ich werde mich bei Zenaida später dafür bedanken, dass sie das alles arrangiert hat.“

Das Todesblut schnaubte belustigt. „Es ist bereits getane Sache, weil ich an deiner Stelle eingewilligt habe."

„Wie anmaßend von dir.“

„Ich wusste, dass du für Aflora alles tun würdest“, erwiderte Shade.

„Das stimmt“, sagte Zakkai, ohne zu zögern, sah jetzt zu ihr herunter. „Wir müssen los, kleiner Stern.“

Sie nickte. „Ich kann ihn spüren.“

„Das können wir alle“, erwiderte Kols. „Aber von was für einer Akademie redet ihr da? Es gibt nur eine Akademie für Mitternachtsfeen.“

„Ach wirklich?“, konterte Zakkai. „Wohin, glaubst du, gehen all die verstoßenen Mitternachtsfeen, um sich auszubilden? Ins Reich der Sterblichen?“ Im nächsten Augenblick beschwor er einen flammenden Drachen herauf, sandte ihn gen Himmel, um die Feen auf der anderen Seite der Wände des Paradigmas anzugreifen. „Denn ich bezweifle, dass sie sowas an örtlichen Universitäten unterrichten.“

Shade schüttelte bloß seinen Kopf und verschwand wieder.

Ich funkelte ihm nach. „Noch so ein verdammtes Geheimnis.“

Zakkai grinste. „Er ist voll von ihnen.“

„Genau, wie du“, entgegnete ich, ging auf ihn zu. Seine Arroganz fing an, mir auf die Nerven zu gehen. „Wenn das hier je funktionieren soll, müssen wir anfangen, miteinander zu kommunizieren.“

„Wenn?“ Sein Grinsen wurde breiter. „Du tust so, als hättest du eine Wahl.“

„Ich habe eine Wahl … Wenn ich dich aus der Gleichung nehme“, drohte ich, war überhaupt nicht amüsiert über seine Tricks und Spielchen und Rätsel. Er war genauso schlimm wie Shade. Nein, er war schlimmer. Ein einsamer Wolf, der es sich gewohnt war, zu tun, was immer er wollte, wie er es wollte. Ich nahm einen weiteren Schritt auf ihn zu, doch Aflora schlüpfte aus dem Bett und stellte sich zwischen uns, ihre Hand auf meine Brust gelegt.

„Können wir alle versuchen, uns zu konzentrieren, bitte?“, fragte sie mit königlicher und doch sanfter Stimme. Mein Blick fiel augenblicklich auf die kraftvollen Linien, die sich um ihre Arme wanden. Mein Herz schlug mir bis zum Hals.

Sie hatte recht.

Wir hatten im Moment wichtigere Dinge zu erledigen.

Ich legte meine Hand an ihre Wange. Meine Kämpferblut-Fähigkeiten erblühten unter meiner Haut, verspürten das dunkle Verlangen, sie zu beschützen.

„Wir werden das hinbiegen, Elfenblume. Ich verspreche es dir.“

Sie nickte, aber ihr Zögern verweilte. Sie war sich nicht sicher, ob sie das hier wollte.

Aber ich stimmte Kols zu … Sie war wie gemacht dafür.

Zakkai näherte sich ihr von hinten, seine Kraft eine nervige Welle der Wärme, die ich Aflora einhüllen und durch sie fließen spüren konnte.

Kols stand vom Bett auf, schloss sich uns an. Unsere Körper formten einen schützenden Kreis um unsere Aflora. Ihre Schultern entspannten sich leicht, als sie unsere Gerüche einatmete und ihre Entschlossenheit sich festigte.

Ich blickte zu Kols. Sein Blick sagte mir, was ich bereits wusste. Es würden mehr Krönungsproben folgen – alle von ihnen ähnlich gefährlich und schwierig.

Während Kols sein ganzes Leben lang Zeit gehabt hatte, um sich darauf vorzubereiten, hatte Aflora nur wenige Monate auf der Akademie verbracht. Ihr Wissen war geringwertig, ihre Fähigkeiten unentwickelt. Kols war zudem zugutegekommen, dass sein Vater die Krönungsproben entworfen hatte.

Aber jetzt hatte Constantine das Sagen.

Und keiner konnte abschätzen, was er tun oder wie er Afloras Zukunft gestalten würde.

Sie darauf vorzubereiten, würde die schwierigste Aufgabe unseres Lebens sein. Aber in diesem Moment schwor ich wortlos, dass ich tun würde, was immer nötig wäre, um sie zu beschützen und ihr dabei zu helfen, den Thron zu besteigen.

Ich würde für sie sterben.

Kols ging es genauso. Wir beide schworen ihr ewige Treue.

Sie würde unsere Königin sein.

Unsere zukünftige Mitternachtsfeenkönigin.
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Shade kehrte mehrere Minuten später mit Kleidern zurück, die unseren Akademiesachen ähnlich sahen: Anzughosen, Hemden und Umhänge für die Männer und ein Rock mit einer Bluse für Aflora. Sie zog sich seufzend die Stiefel an, ihre Finger strichen über das weiche, schwarze Material. Es war einzigartiges Leder, das aus Mitternachtsfeenmagie anstatt aus Tierhaut geschaffen worden war. Sie schien erfreut über diesen Umstand. Ihre Erdfee mochte den Zauber besser als unnötigen Tod.

Ich knöpfte mir mein Hemd zu, bevor ich meinen Arm um ihre schlanke Taille schlang und sie an mich zog, um sie erneut zu küssen. Sie schien sich jetzt beruhigt zu haben. Mit jeder Sekunde akzeptierte sie ihr Schicksal etwas mehr.

Und doch spürte ich, wie sie nach einem Weg suchte, um die Thronbesteigung ungeschehen zu machen.

Sie und Zakkai führten ein mentales Gespräch darüber. Ich konnte es nicht mitverfolgen, spürte nur das Summen ihrer Diskussion in meinem Kopf.

Was wird passieren, wenn sie die Thronbesteigung ungeschehen macht? Es hatte mich beinahe umgebracht, aber das war aufgrund der Art und Weise gewesen, wie mein Vater sie vorgenommen hatte. Mein Herz schmerzte nur schon beim Gedanken daran. Aber er war nicht sich selbst gewesen. Mein Großvater …

Ich schluckte leer.

Bei den Phönixfeuern.

Ich konnte es nicht einmal verarbeiten.

Und Tray … Ich zuckte zusammen und entfernte mich von Aflora. Scheiße, Tray!

„Tray wird wieder“, sagte Zeph hastig und seine Hand griff nach meiner Schulter, um sie zu drücken. „Sobald wir an einem sicheren Ort sind, werden wir uns mit ihm in Verbindung setzen.“ Seine grünen Augen richteten sich auf Shade. „Was mich daran erinnert … Wohin gehen wir, Shadow? Du hast es uns nicht gesagt.“

Ich versuchte mich von diesem Themenwechsel aus meinen düsteren Gedanken und Sorgen reißen zu lassen, aber ich spürte tief in meiner Seele, dass etwas gehörig faul war. Tray ging es überhaupt nicht gut. Keinem von uns ging es gut.

Aflora lehnte sich an mich, legte ihren Kopf an meine Brust. Sie sagte nichts, schenkte mir nur emotionale Stärke und Unterstützung, indem sie mich knuddelte, als ich es am meisten brauchte.

Zeph stand hinter mir. Seine Intensität war ein schützender Umhang, der mich umgab.

„An einen Ort, an den Constantine nicht gehen kann“, erwiderte Shade leise. „Auf die Akademie, von der er weiß, dass sie existiert, aber nicht in sie eindringen kann.“

Ich runzelte die Stirn. „Er weiß von dieser anderen Akademie?“ Das war mir gegenüber nie erwähnt worden. Na … Der Rat und die Ältesten hatten mir offenbar so einige wichtige Informationen vorenthalten, also war das keine besondere Überraschung.

„Dein Großvater weiß alles“, erwiderte Zakkai, bevor Shade sich zu Wort melden konnte. „Ich schätze, dein Vater auch. Aber ich finde es faszinierend, dass er dich im Dunkeln gelassen hat. Haben sie dasselbe mit deinem Zwillingsbruder getan?“

„Kai“, unterbrach Aflora in leisem und doch strengem Tonfall. Sie hatte ihren Kopf noch immer an meine Brust gelegt, aber ihr Fokus lag auf dem Malaiseblut.

Seine silberblauen Augen sahen zu ihr und sein Gesichtsausdruck milderte sich merklich. „Ich weiß, kleiner Stern.“ Er sah zu Shade. „Will sich Lucifer sofort mit mir treffen oder nach unserer Ankunft?“

„Das hat er nicht gesagt“, antwortete Shade, bevor ich auf die Erwähnung des berühmt-berüchtigten Höllenfee-Königs reagieren konnte. „Ich glaube, wir können sicher zum Paradigma überwandern – jedenfalls, bis er es sich anders überlegt.“

„Wir gehen ins Reich der Höllenfeen?“ Die Worte kamen mir als Frage über die Lippen, obschon sie mehr als Aussage gedacht gewesen waren.

Denn das war die einzige Erklärung für das, was sie gerade gesagt hatten. „Die andere Akademie der Mitternachtsfeen ist … im Reich der Höllenfeen versteckt?“

Zakkai und Shade sahen mich beide mit einem Gesichtsausdruck an, der sagte: Offensichtlich. Aber nur Zakkai sprach das Wort laut aus.

„Wie lange existiert dieses Paradigma schon?“, wollte ich wissen.

„Zenaida hat den Handel mit Lucifer vor ungefähr siebenhundert Jahren abgeschlossen, oder?“ Zakkai warf die Frage gelassen in den Raum, als wäre es keine riesige Offenbarung oder eine alles verändernde Tatsache.

„Ungefähr“, erwiderte Shade.

„Dahin verschwindest du also“, sagte Zeph. „Du teleportierst dich zur anderen Akademie.“

Shade zuckte mit der Schulter. „Von Zeit zu Zeit. Aber nicht, um dem Unterricht beizuwohnen.“

„Und mein Großvater hat es gewusst.“ Die Worte kamen mir langsam über die Lippen. Ich konnte sie nicht glauben, selbst, als ich sie laut aussprach.

„Ja. Meine Großmutter wohnt in der Nähe.“ Seine eisblauen Augen sahen zu Aflora. „Dort befindet sich auch Afloras Aue.“

„Im Reich der Höllenfeen?“, flüsterte sie und entfernte ihren Kopf von meiner Brust, damit sie das Todesblut ansehen konnte.

„Dort befinden sich die Paradigmen für Malaiseblute, die die Reformation der Vergeltung vorziehen?“

Shade nickte. „Ja. Lucifer hat dir, als gezeichnete Abscheulichkeit, bereits Einlass gewährt. Wie du vermutlich weißt, hat er eine Schwäche für sie.“ Er sah mir in die Augen. „Genau so habe ich auch deinen Einlass arrangieren können. Zeph war das größte Problem.“

„Na, wenn das so ist, weigere ich mich, mich mit Lucifer zu treffen. Zeph kann hier bleiben“, antwortete Zakkai.

Aflora erschauderte in meinen Armen. Ihr Fokus verlagerte sich von Shade auf das Malaiseblut. „Kai.“

„Ich mache nur Witze, kleiner Stern.“

„Wie witzig“, erwiderte Zeph ausdruckslos. „Können wir jetzt gehen? Die Abwehrmechanismen versagen langsam wieder.“

Aflora nickte. „Ja, ich spüre sie bröckeln.“

„Shade?“, fragte Zakkai.

„Bin schon dabei.“ Die Stimme des Todesblutes klang angestrengt und er verzog sein Gesicht, schloss seine Augen.

Stirnrunzelnd hakte ich mich in meine Verbindung zu ihm ein und bemerkte seine schwindenden Energiereserven. Du brauchst mehr Kraft.

Er knurrte daraufhin. Unsere mentale Verbindung war selbst auf der ersten Ebene des Bandes klar und deutlich.

Nimm dir etwas Lebenskraft von mir, sagte ich zu ihm.

Es bist nicht du, von dem ich Kraft schöpfen soll, antwortete er, sperrte mich mit dem Klicken einer Tür aus.

Ich funkelte ihn an. „Sei kein sturer Bock“, sagte ich laut, zumal ich es ihm nicht in Gedanken sagen konnte. Ich wusste nicht, wie er mich ausgesperrt hatte, aber es war ein Trick, den ich definitiv erlernen wollte.

„Verzieh dich, Kols“, gab er zähneknirschend von sich.

„Shade“, sagte Aflora, entfernte sich von mir, um nach ihm zu greifen. „Was brauchst du?“

„Kraft“, antwortete ich an seiner Stelle. „Seine Reserven sind erschöpft von dem, was auch immer er für das Paradigma getan hat.“

„Mir geht’s gut“, fauchte er.

„Es geht dir verdammt nochmal nicht gut. Du stehst kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren.“ Diese ganze einzelgängerische Mission musste aufhören. Wir waren jetzt eine Einheit – alle von uns – und es wurde Zeit, dass wir das alle akzeptierten. „Lass uns dir helfen, Shade. Wir sind deine Gefährten.“

„Er hat recht“, meinte Zakkai und überraschte mich damit. „Du tust uns allen weh, indem du sagst, dass es dir gut geht, wenn dem nicht so ist. Brauchst du Blut von Aflora?“ Er musterte den anderen Mann. „Ja, tust du. Nicht viel. Nur ein kleines bisschen, um durchzuhalten.“ Er nickte Aflora zu. „Lass ihn nicht ablehnen.“

Sie packte Shade, bevor er Einwände machen konnte und zog ihn in einen fordernden Kuss. Der metallische Geruch von Blut erfüllte die Luft, was anriet, dass sie sich auf die Zunge gebissen hatte, bevor sie ihn geküsst hatte. Sein darauffolgendes Stöhnen bestätigte das. Sein Arm legte sich um ihre Taille, während er die Essenz genoss, die sie ihm spendete. Zephs Arm legte sich in einer halben Umarmung um meinen Oberkörper und er drückte seine Brust an meinen Rücken. Ich lehnte mich in seine bekannte Umarmung, während Zakkai nach vorne trat.

Ein schwarzer Umhang umhüllte uns eine halbe Sekunde später, als Shade seine Teleportation-Fähigkeiten aktivierte.

Mein Magen krümmte sich angesichts der Empfindung, unter seinem Bann durch Raum und Zeit zu reisen.

Dann machte sich Gänsehaut an meinen Armen bemerkbar, als wir auf einem staubigen Boden voller glühender Asche und Kohlenfasern landeten.

Das Reich der Höllenfeen, dachte ich, zuckte angesichts der Hitze, die um uns wütete, zusammen. Mein Großvater würde uns hier ganz bestimmt nicht orten können. Nicht, mit all der wabernden Magie und der tiefliegenden Grausamkeit in der Luft. Er würde zudem nicht willkommen sein.

Aber es war faszinierend, dass Lucifer Zen erlaubt hatte, hier ein Paradigma zu bauen.

Höllenfeen waren nicht für ihre Güte bekannt. Entweder hatte sie ihm etwas extrem Wertvolles gegeben oder sie hatten eine Art einzigartiges Übereinkommen mit ihm.

Malaiseblute waren unheimlich mächtig. Dem Höllenfee-König würde das vermutlich nützlich erscheinen.

Shade ließ von Afloras Mund ab, als wir uns materialisierten, und ein zufriedenes Seufzen stieß aus seinem Rachen. Die Schutzwesen, die er in seinem Bann mit eingeschlossen hatte, folgten kurz darauf. Oder vielleicht waren sie uns instinktiv gefolgt. Schutzwesen-Magie war einzigartig – sie konnten nach Belieben erscheinen und verschwinden.

„Der Eingang ist gleich da drüben.“ Shade deutete mit seinem Kinn auf einen obsidianschwarzen Bogen. „Auf der anderen Seite befindet sich ein Tor. Es wird euch an die andere Akademie erinnern, aber sobald ihr eintretet, werdet ihr den Unterschied umgehend spüren. All die verstoßenen Mitternachtsfeen – jedenfalls jene, die sich dafür entschlossen haben, Laki nicht zu folgen – und Kreaturen leben hier. Der Ort ist heilig und tödlich und äußerst gut bewacht. Böse Absichten werden nicht auf die leichte Schulter genommen.“

„Du tust so, als hätten wir vor, sie niederzubrennen“, säuselte Zakkai. „Ich habe deine Großmutter zuvor schon besucht, Shade. Vor Kurzem erst, wenn du dich erinnern kannst.“

„Meine Warnung hat nicht dir gegolten“, erwiderte Shade, sah mir und Zeph in die Augen. „Reagiert nicht über. Wir können es uns angesichts allem, was derzeit vor sich geht, nicht leisten, verbannt zu werden. Denn wir können nirgendwo sonst hingehen. Die Mitternachtsfeen suchen in Scharen nach uns. Sie sind fuchsteufelswild über Afloras Thronbesteigung.“

Ich runzelte die Stirn. „Sie wissen bereits davon?“

Ein mokanter Ausdruck zog auf Shades Gesicht auf. „Ja. Constantine hat ihnen allen gesagt, dass sie den Thron gestohlen hat … Dass sie eine machthungrige Fee und völlig außer Kontrolle ist. Er hat die anderen Feen ebenfalls darüber in Kenntnis gesetzt.“

„Woher weißt du das alles?“, wollte Zeph mit misstrauischem Tonfall wissen. Er hatte seinen Arm noch immer um meinen Oberkörper geschlungen und ich konnte seine Anspannung an meinem Rücken spüren.

„Von meiner Großmutter“, erwiderte Shade zähneknirschend. „Wir haben die sprichwörtliche Endphase betreten, also habe ich keine weiteren Asse mehr im Ärmel. Ich sage euch alles, sowie ich davon erfahre. Aber ich habe gerade Stunden damit zugebracht, zu versuchen, zu euch zurückzukommen – also entschuldige bitte die Verzögerung.“

„Danke, dass du so offen bist“, unterbrach ich, bevor Zeph etwas sagen konnte. Ich spürte seinen Zorn und seine Genervtheit in seinen Gedanken und wollte nicht noch mehr Gezanke anzetteln. Wir mussten zusammenarbeiten, und wenn das bedeutete, dass ich mit gutem Beispiel vorangehen musste, würde ich das tun. „Wissen wir, wie die Feen der Elemente auf die Neuigkeiten reagiert haben?“

Shades Lippen verzogen sich nach unten, dann schüttelte er leicht den Kopf.

„Sie werden mich verbannen“, sagte Aflora leise. „Vor allem nach dem, was Elana ihnen angetan hat.“

Ich hasste es, ihr zustimmen zu müssen. Aber wie ich Exos und Cyrus kannte, hatte sie recht.

„Sie werden sich vor dem fürchten, was sie nicht kennen.“

„Was auch der Grund ist, warum ich die Thronbesteigung umkehren muss“, drängte sie. „Ich kann keine königliche Erdfee und Königin der Mitternachtsfeen sein. Alle Feenreiche werden mich jagen und versuchen, mich umzubringen.“

„Das hätten sie so oder so“, ergänzte Zakkai. „Was bedeutet, dass du das mächtigste Wesen des Universums werden musst, damit du dich schützen kannst.“

Ich nickte. „Ganz genau.“

„Nein“, entgegnete Aflora. „Ich will all diese Kraft nicht.“

„Was auch der Grund ist, warum die perfekte Fee bist, um sie anzunehmen“, warf ich ein. „Du wirst sie nicht für schändliche Taten benutzen. Du wirst Veränderung herbeiführen.“

„Dringend benötige Veränderung“, bemerkte Zeph.

„Ganz genau“, murmelte ich.

Aflora seufzte und schüttelte ihren Kopf. „Lasst uns einfach … reingehen. Und dann können wir weiterreden. Ich könnte wirklich ein Sandwich vertragen.“

„Pilzlaib?“, bot Zeph an. „Maulbeeren?“

„Mausbeeren“, korrigierte sie lächelnd.

„Muschelbeeren“, sagte er leise und mit einem Grinsen auf dem Gesicht. „Natürlich. Kommt sofort.“

Aflora rollte mit ihren Augen. Doch es war offensichtlich, dass angesichts seiner neckischen Worte etwas Anspannung von ihr abfiel.

„Und dazu Elfenmet. Und ein Drachensteak.“

„Da hat wohl jemand Hunger. Haben wir dich gestern Nacht nicht hinreichend gefüttert?“ Er drückte mir einen Kuss an den Hals und löste sich dann von mir, lief um mich herum, um seine Lippen auf ihre Wange zu drücken. „Denn ich meine, mich daran zu erinnern, dass ich dich ziemlich gut gefüttert habe.“

Ihre Wangen nahmen einen wunderschönen rosafarbenen Teint an, als sie versuchte, zu ihm hochzufunkeln. „Zeph.“

Das Kämpferblut ließ seinen Mund über ihren streifen, während seine Hand sich an ihren Nacken legte. „Komm schon, Elfenblume. Lass uns diese neue Akademie erkunden. Und dann werden wir sicherstellen, dass du anständig gefüttert wirst. Nochmal.“

Sie schluckte leer. „Dann will ich eine Salatpastete.“

„Ich werde dir alles geben, was du willst, Aflora“, erwiderte er leise und legte seine Stirn für einen kurzen Moment an ihre. „Mausbeeren inklusive.“

Ihr Gesichtsausdruck erhellte sich. „Ja, bitte.“

„Ich dachte, er wäre ein Wächter, der zu einem Direktor geworden ist“, sagte Zakkai lässig. „Ist er zu allem hin noch ein Koch?“

„Er weiß mit einem Zauberstab umgehen“, erklärte Shade.

„Ach so, die Essenszauber sollen die anderen Schwächen wettmachen.“ Zakkai nickte. „Verstehe.“

Zeph ignorierte ihn.

Aflora schüttelte bloß ihren Kopf.

Shade grinste.

Und ich begann mentale Wetten abzuschließen, wie lange Zakkai und Zeph es zusammen in einem Zimmer aushalten würden, bevor einer versuchen würde, den anderen umzubringen. Beide Männer waren durch und durch Alphamännchen. Keiner von ihnen würde sich beugen.

Ich würde ein Auge auf sie haben müssen.

Vor allem, wenn sie allein mit Aflora waren.

Sie würde ein Duell zwischen den beiden möglicherweise nicht überleben.

Ein Gedanke für später, zumal wir uns um weitaus wichtigere Angelegenheiten zu kümmern hatten. Zum Beispiel um meinen Großvater, der allen Feen erzählt hatte, dass Aflora ihre eigene Krönung herbeigeführt hatte. Angesichts der bevorstehenden Krönungsproben war das ein Problem. Denn eine dieser Prüfungen war, dass sie die Zustimmung der Mitternachtsfeen erhalten würde.

Und das würde vermutlich nicht passieren, wenn sie alle glaubten, dass sie eine machthungrige Abscheulichkeit war, die die Fähigkeit besaß, illegal den Thron zu besteigen.

Ich rieb mir mit der Hand übers Gesicht, war nur schon vom Gedanken daran erschöpft.

Hoffentlich würde ins Reich der Höllenfeen zu marschieren, uns etwas mehr Zeit verschaffen. Oder eine Menge Zeit. Mir waren mehr als zwanzig Jahre Zeit gegeben worden, um mich auf die Krönungsproben vorzubereiten.

Aflora hingegen … hatte nur wenigen Minuten gehabt, um sie anzunehmen.

Kein Wunder, dass sie die Thronbesteigung rückgängig machen wollte.

Shade hielt vor dem kohlrabenschwarzen Bogen inne und presste seine Hand an die rechte Seite, woraufhin ein Keypad erschien. Dann zeigte er uns, wie man eintrat, indem er uns die Codes gab, um den Kraftwirbel unter dem Bogen heraufzubeschwören und die darauffolgende Zahlenreihe, die unsere Erlaubnis belegen sollte, den Bann zu passieren.

Es fühlte sich an, als würde er auf seine Art zeigen, dass er uns vertraute. Seine Art, zu bestätigen, dass wir endlich zu ihm durchgedrungen waren.

Wurde auch Zeit, hörte ich Zeph denken.

Ich schnaubte zustimmend.

Während ich Shades Hang zu Geheimnissen in den vergangenen Monaten verstand, war es schön, endlich auf der anderen Seite angelangt zu sein.

Aber als wir durch das Tor schritten und das Akademiegelände betraten, bemerkte ich, dass wir noch eine Unmenge an Geheimnissen zu lüften hatten. Denn … Heilige Scheiße, das Außengelände sah demjenigen der Mitternachtsfeenakademie unheimlich ähnlich.

Die Steinwände waren alle mit zischenden Schlangenreben bedeckt. Zwei Wasserspeier standen an den Seiten des Tors, hatten ihre Schwerter gezogen.

Ich runzelte die Stirn. „Du hast gesagt, dass wir willkommen wären.“

„Das sollten wir auch“, erwiderte Shade mit merklicher Verwirrung, als die Schlangenreben sich wütend zu winden anfingen.

Eine Gruppe rabenschwarzer Krähen krächzten erzürnt über unseren Köpfen.

Brennende Knallbäume schossen Feuer in die Luft.

Wasserspeier auf der anderen Seite griffen nach ihren Waffen, stürmten zum Tor.

Steinhacker knurrten.

Ein Phönix landete ein paar Meter entfernt von uns, spannte seine Flügel und zeigte seine Farben aufgebracht.

Feuermücken begannen uns zu umschwärmen.

Und ein ungutes Gefühl machte sich in meiner Magengrube breit.

„Scheiße“, keuchte ich, sah Zeph in die Augen. Sein Gesichtsausdruck verriet mir, dass auch er verstanden hatte.

„Was?“, wollte Aflora wissen. „Was ist los?“

„Das ist deine nächste Krönungsprobe.“ Jetzt, wo Constantine die Sache anleitete, hatte er ihr nicht einmal eine Verschnaufpause eingeräumt. Und natürlich hatte er sich diese Prüfung als Nächstes ausgesucht. „Erinnerst du dich daran, wie alle Mitternachtskreaturen meinem Befehl unterstanden?“, fragte ich leise, stellte mich neben sie.

„Ja“, flüsterte sie mit spürbarer Angst.

„Na, du bist jetzt die zukünftige Monarchin. Die zweite Krönungsprobe dreht sich darum, die Mitternachtskreaturen zu zähmen, sie deinem Willen zu beugen. Zeige ihnen, dass du ihre Königin bist, und sie werden sich beugen.“

Scheitere … und sie werden dich bei lebendigem Leibe verspeisen.
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Wir beide werden uns noch über diese Krönungsproben, und was ich erwarten sollte, unterhalten, fauchte ich Kols durch unsere mentale Verbindung an. Vorausgesetzt, ich überlebe.

Das wirst du, erwiderte er, ohne zu zögern. Ich werde dafür sorgen.

Diese schlangenähnlichen Weinreben sagen etwas anderes. Ich war noch nie ein Fan von den zischenden, sich windenden Reben gewesen, die die Akademie der Mitternachtsfeen umgeben hatten. Und das beruhte auf Gegenseitigkeit.

Aber bisher hatte Kols immer die Kontrolle über sie gehabt, was bedeutete, dass sie mich mehrheitlich in Ruhe gelassen hatten.

Wie sie sich jetzt wanden und benahmen, sagte mir, dass das heute nicht der Fall sein würde.

Sag mir, was ich tun soll, dachte ich in Kols’ Richtung. Schnell.

Du musst sie für dich gewinnen, indem du beweist, dass du ihnen überlegen bist. Ich empfehle, dir die größte und fieseste der Kreaturen zu suchen und als Erstes zu zähmen. Einige der kleineren, weniger unberechenbaren werden sich instinktiv beugen.

Ich musterte alle Wesen um uns – die feurigen Vögeln über unseren Köpfen inklusive. Sie waren kleiner als der Phönix, schienen aber dennoch tödlich. Vor allem, weil ihre Flügel aus Flammen und nicht etwa weichen Federn bestanden.

„Clove“, flüsterte ich, rief meinen Falken auf meine Schulter.

Sie landete mit schlagenden Flügeln, ihre schwarzen Augen auf den Himmel und die näherkommenden Wesen gerichtet.

Im nächsten Augenblick bildete sich eine Kuppel aus Magie, die von Zeph stammte. Seine Schutzmagie manifestierte sich, just, bevor zwei der feurigen Vögel in den Sturzflug gingen.

Sie prallten mit einem zischenden Funken, der durch die Luft rauschte, am grünen, glühenden Schild ab. Ihre ohrenbetäubenden Schreie brachen mir das Herz.

Tod ist unnötig, dachte ich zu mir selbst. Aber Tod ist der Weg der Mitternachtsfeen.

Bedeutete das, dass die Kreaturen erst verstehen würden, wenn ich gewaltsam reagierte?

Es musste einen besseren Weg geben – eine friedlichere Art, um sie zu zähmen. Um mich als würdig zu erweisen. Um ihre Königin zu sein. Es spielte keiner Rolle, dass ich die Thronbesteigung später rückgängig machen wollte. Ich musste sie mir jetzt untertan machen, um diese Krönungsprobe zu bestehen, und dann einen Weg finden, um das alles wieder hinzubiegen.

Aber ich weigerte mich, es mittels dunklen Methoden zu tun.

Zephs Schild schaltete eine weitere nahende Kreatur aus, was mich zusammenzucken ließ.

Das ist nicht der richtige Weg.

Zwei weitere fielen vom Himmel. Ihre wunderschönen Lichter erloschen, als die Vögel verendeten – unter was auch immer für einem Bann er gewoben hatte. Ich verstand, dass er bloß versuchte, uns zu beschützen. Dass allen Mitternachtsfeen beigebracht worden war, Brutalität mit Barbarei zu vergelten, aber Erdfeen glaubten an das Leben. Wir sehnten uns nach Licht und Sonnenschein und frischer Luft und blühenden Blumen und glücklichen Tieren.

Ich kniete mich hin, vergrub meine Finger in den dunklen Kies auf dem Weg. Dann schloss ich meine Augen und machte die Pflanzen und Bäume um mich herum ausfindig.

Die brennenden Knallbäume.

Die schwarzen Blumen.

Die Kohlenhalme.

All das unbekannte Mitternachtsfeen-Leben. Und ich zeigte ihnen die Quelle in mir. Nicht die dunkle Quelle, sondern jene, die prall gefüllt mit Sonnenschein und den Elementen war – meine Verbindung zur Erde. Dann beeinflusste ich ihre Kraft und unterstützte ihre Vitalität, veränderte ihren Zweck und schenkte ihnen gesteigertes Wachstum.

Wurzeln drangen tiefer. Die Kohlenhalme ragten etwas höher in die Luft. Die Blumen erblühten.

Um sie herum schwirrten neugierige Feuermücken, kurzweilig abgelenkt vom florierenden Pflanzenleben.

Meine Kraft breitete sich aus und erreichte die schlangenähnlichen Reben. Der Organismus war mehr Pflanze als Reptil. Sie widersetzten sich mir zuerst, waren von meiner Beeinflussung alles andere als angetan. Aber ein paar wenige Streicheleinheiten meiner Lebenskraft ließ sie schnurren, anstatt zu fauchen, und ihre Ranken wurden dicker, robuster. Sie bebten mit einer Stärke, die dem Stein unter ihnen glich.

Was ich als Nächstes berührte. Die Wasserspeier.

Sie waren aus Stein gemacht – Wesen der Erde – und ich umgab sie mit meinem Element, verband die Dunkelheit mit dem Licht und schenkte ihnen eine Frische und Vitalität, wie sie sie nie zuvor verspürt hatten. Ich spürte ihre Verwirrung und Überraschung – zwei Gefühle, die in Respekt und Bewunderung übergingen.

Es passierte alles so schnell, so natürlich, so sanft, dass die anderen Wesen neugierig, und nicht etwa wütend, in Schwärmen aufzutauchen anfingen. Sie hatten Vergeltung erwartet – einen Kampf. Aber ich hatte ihnen stattdessen Zuwendung geschenkt. Ich machte sie mit dem Weg der Feen der Elemente bekannt, während ich meine Überlegenheit geltend machte. Weil ich diejenige war, die die Wiederherstellung kontrollierte.

Ihr alle untersteht meiner Pflege, sagte ich zu ihnen. Ich soll euch stärken. Ich soll euch befähigen.

Was ich nicht sagte – was sie alle wussten –, war, dass es auch ich war, die sie zerstören könnte.

Doch tief drinnen konnten sie spüren, dass ich ihnen nicht wehtun wollte.

Was ich bewies, indem ich den feurigen Vögeln, die vom Himmel gefallen waren, Leben einhauchte und verlangte, dass sie wieder mit ihren Flügeln schlugen. Das kam von der dunklen Quelle. Die Fähigkeit, Tote wiederzubeleben und ihnen wieder Leben einzuhauchen, stammte von den Todesbluten, die ich mit einem Spruch aus Shades Kopf erlernte. Oder vielleicht stammte sie von Zakkai. All meine Gefährten waren so ein fester Bestandteil von mir, dass ich Banne beliebig anzapfen konnte. Meine Malaiseblut-Verbindung erlaubte es mir zudem, ohne große Anstrengungen Sprüche zu schaffen und umzuschreiben.

Vielleicht war es also eine gemeinsame Leistung von Shade und Zakkai gewesen.

So oder so, es funktionierte. Die Feuervögel schlugen wieder mit ihren glühenden Flügeln und begaben sich wieder gen Himmel. Zeph hatte seinen Schild deaktiviert, stellte sicher, dass die Wesen nicht wieder verletzt würden. Die andere Kreatur war ein Steinhacker gewesen – dieses seltene vogelähnliche Nagetier, das dafür bekannt war, Banne zu absorbieren und zu entwirren.

Er übernahm jetzt meinen Bann, um sich selbst zu heilen, und lief hastig weg, versteckte sich unter den Schlangenreben.

Der Phönix kam als Letzter. Der große Vogel war so riesig, dass ich ihm direkt in seine vielfarbigen Augen sah, als ich mich langsam wieder auf meine Beine begab. Er legte seinen Kopf schief. Neugier lag in seinem intelligenten Blick.

Es war weniger ein Austausch, sondern eher eine Berührung unserer Seelen. Meine streifte seine mit einem Lob über seine Schönheit und seinem Prestige.

Er antwortete darauf, indem er mit seinen wunderschönen Federn schlug, auf männliche Art und Weise prahlte, die mich ein bisschen an meine Gefährten erinnerte. Ich wette, du tust das, um die hübschen Weibchen anzulocken, was?, dachte ich in seine Richtung.

Er putzte sich daraufhin, stolzierte über den Boden und präsentierte sich mit langen, eleganten Schritten.

Ja, du weißt, dass du gut aussiehst, sagte ich zu ihm und hob meine Hand hoch. Er näherte sich ohne Angst. Seine Zuversichtlichkeit entstammte dem Wesen eines scharfsinnigen Jägers, der dafür bekannt war, seine Beute auseinanderzureißen.

Sein gefiederter Kopf berührte meine Handfläche. Seine atemberaubend schönen Federn waren weich und eine willkommene Empfindung an meinen Fingern. „Sehr schön“, lobte ich.

Clove, die auf meiner Schulter saß, gab einen zustimmenden Klicklaut von sich.

Der Phönix verbeugte sich daraufhin. Sein Schnabel streifte meinen Bauch, bevor er einen Schritt zurück machte.

„Eingebildeter Vogel“, hörte ich Zeph zu Kols murmeln.

„Wenn du eifersüchtig auf einen Phönix bist, muss ich annehmen, dass du und ich später ein Problem miteinander haben werden“, säuselte Zakkai.

Zeph schnaubte höhnisch.

Shade verkniff sich ein Lachen.

Ich lächelte bloß, neigte meinen Kopf in Richtung Phönix, um seine Wertschätzung zu erwidern. Daraufhin stieß er ein lautes Krächzen aus, was die Aufmerksamkeit mehrerer Kreaturen auf sich zog, bevor er seine Flügel spreizte und gen Himmel emporstieg.

Gezwitscher folgte und die kohlrabenschwarzen Krähen folgten ihm.

Und dann folgte das Geräusch von sich bewegendem Stein.

Ich drehte mich um und sah die Wasserspeier durch das Tor schreiten. Sie hatten ihre Waffen gezogen und waren in Kampfposition. Ich runzelte die Stirn, kurz verwirrt darüber, bis sie sich alle am Wegrand aufstellten und salutierten. Sie hoben ihre Arme in die Höhe, um eine Art Bogen aus Stein und scharfen Schwertern zu bilden. Ihre Spitzen zeigten alle gen Himmel.

„Wie lange hast du nochmal gebraucht, um diese Krönungsprobe zu bestehen?“, fragte Zeph beiläufig. „Eine Woche?“

„Neun Tage“, erwiderte Kols. „Neun verdammt lange Tage.“

„Hm.“ Zeph klang amüsiert.

„Sie hatte den Erd-Vorteil“, meinte Kols in heiterem Tonfall und mit stolzem Gesichtsausdruck. „Leben dazu benutzen, um das Leben zu umwerben.“ Er nickte zustimmend. „Sehr effektiv, Prinzessin.“

Shade grinste. „Constantine wird ganz schön sauer sein.“ Er sah zu Zakkai. „Ich hoffe, dass Tadmir seine Reaktion aufzeichnet.“

Zakkai schien seine Belustigung nicht zu teilen. Er hatte einen ernsten Ausdruck auf dem Gesicht, während er die Wasserspeier und die Wesen um uns herum musterte. „Wir sollten reingehen, solange wir können. Wenn Constantine bemerkt, dass sie so schnell bestanden hat, wird er die nächste Krönungsprobe auf sie hetzen.“

„Welche da wäre?“, wollte ich wissen.

„Das können wir besprechen, wenn wir es durch dieses Tor geschafft haben“, erwiderte Zakkai und zeigte auf den Eingang. „Nach dir, meine Königin.“
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Meine Großmutter stand direkt auf der anderen Seite des Tors mit einem Teller Keksen. Sie lächelte uns einladend und wissend an.

Weil sie diese Krönungsprobe vor den Toren vermutlich vorausgesehen hatte.

Eine Vorwarnung wäre nett gewesen, aber so war sie nun mal nicht. Schicksalsfeen wollten das Schicksal nie verändern, nur potenzielle Wege aufzeigen. Und ich hatte es mir zu meinem Lebenswerk gemacht, mein eigenes zu verändern. Darum stand Kols auch neben mir.

Meine Großmutter musterte ihn mit einem flüchtigen Blick und als sie sein Haar erblickte, machte sich ein zustimmendes Funkeln in ihren blauen Augen bemerkbar.

Ich zog eine Augenbraue hoch, forderte sie wortlos auf, etwas zu sagen.

Sie sagte nichts.

Stattdessen hielt sie allen das Gebäck hin, um sich daran zu ergötzen, während sie sich Zeph und Kols offiziell vorstellte. Ich nahm mir keinen der Kekse, weil ich wusste, was sie zu bedeuten hatten – noch mehr schlechte Neuigkeiten.

„Führ sie herum“, meinte sie. „Und kommt dann anschließend bei mir vorbei.“

Ich nickte zustimmend, wusste, dass sie damit meinte, dass ich – und nicht etwa die anderen – sie besuchen sollte. Aber ein Blick zu Zakkai sagte mir, dass er das Schauspiel durchschaute und er sich dem Treffen anschließen würde.

Ich hatte ihnen über die Jahre hinweg eine Menge vorenthalten. Aber er schien immer alles zu wissen … Als könnte er sich genauso gut wie ich an die verschiedenen Zeitstrahle erinnern. Ich wusste, dass er sich nicht wirklich daran erinnern konnte, weil das unmöglich war. Seine Erinnerungen waren, ganz wie die der anderen, verändert worden.

Obwohl … Seine Malaiseblut-Fähigkeiten erlaubten es ihm vermutlich, all die anderen Zeitachsen zu spüren. Oder aber die Beeinflussung der Macht.

Unabhängig davon hatte er von Anfang an geahnt, dass ich meine Finger im Spiel und fragwürdige Allianzen hatte. Was bedeutete, dass er mir entweder zum Treffen folgen oder zusammen mit mir hingehen würde.

Die zweite Option wäre mir lieber, vor allem, weil wir jetzt beide mit Aflora verbunden waren.

Sie lief neben mir, als ich ihnen die Führung gab, die meine Großmutter angeraten hatte. „Diese Akademie ist der anderen ähnlich, jedenfalls was die Architektur anbelangt. Aber dieser Campus hier hat keinen Schlafsaal und auch kein Schulgebäude für Todesblute … Oder Eliteblute … Oder irgendetwas Kategorisiertes. Alle Klassen sind Gemeinschaftsklassen, weil die Mehrheit der Feen Malaiseblute sind. Aber es verweilen auch andere Arten von Mitternachtsfeen hier. Es gibt auch eine Handvoll anderer Feen, wie Höllenfeen, die hier zur Schule gehen. Das ist Teil von Lucifers Abmachung mit meiner Großmutter.“

Unter anderem.

Ich verstand nicht alles, was sie miteinander vereinbart hatten, zumal sie ihre Vereinbarung mehrere Jahrhunderte vor meiner Geburt geschlossen hatten. Aber so viel ich verstanden hatte, involvierte sie ein Bildungsangebot.

„Das hier sind die Schlafsäle“, sagte ich, deutete auf ein paar Gebäude im gotischen Stil. Sie erinnerten an jene der anderen Akademie und waren in Dunkelheit gehüllt. Ein hoch am Himmel stehender Mond warf sein Licht auf sie. Sie waren keiner speziellen Mitternachtsfeenrasse zugeteilt. Und man brauchte keine Banne, um einzutreten.

Hier bewegten sich die Wasserspeier mehr. Sie liefen oder flogen an verschiedene Orte, anstatt hinter Türen zu wachen.

Sie verbeugten sich vor Aflora, als sie an ihnen vorbeiging. Ihre Ehrfurcht war spürbar. Aber sie war zu beschäftigt damit, den Campus zu mustern, um sie zu bemerken.

„Ihr habt keine Kohlenhalme“, bemerkte sie, sah über den Hof voller Vulkangestein, mit scharfen Steinen und gefährlichen Furchen.

Ich griff nach ihrem Ellbogen, als sie sich bückte, um den Boden zu berühren. „Tu das nicht.“

Sie sah mich stirnrunzelnd an, dann rang sie nach Luft, als sich ein Feuerwirbel erhob, zu einem rot und gelb flackernden Geysir heranwuchs.

„Heilige Mutter Erde …“

Ein paar vorbeigehende Feen schmissen Funken in die Grube und ihre himmelblauen Funken tanzten mit dem roten und gelben Flimmern.

Dann verbanden sie sich wirbelnd zu einem Tornado aus Hitze und saugten die sie umgebende Luft zurück ins Loch, verschwanden.

„Es ist wie ein … brennender Knallbaum?“, riet sie.

„Nur schlimmer“, erwiderte ich. „Es gibt gewisse Aspekte im Reich der Höllenfeen, die nicht beseitigt werden konnten, also hat meine Großmutter das Paradigma angepasst, um sich den Nuancen anzugleichen.“

„Faszinierend.“ Kols hatte sich auf dem Pflasterstein in die Hocke begeben. Sein bronzefarbener Blick lag auf den schwarzen Steinen. „Ich kann die Verbindung von Magie spüren.“

Ich nickte. „Ja … Einige Gebiete des Paradigmas sind stärker als andere.“

„Die Aue?“, fragte Aflora.

„Ist neutraler Grund. Nicht alles im Reich der Höllenfeen besteht aus Feuer und Hitze. Es ist … intermittierend.“ Und der Grund, weshalb andere Feen sich weigerten, das Reich zu besuchen.

Na ja, deswegen und weil Höllenfeen nicht besonders gastfreundlich waren. Sie alle waren verstoßene Abscheulichkeiten und Constantine Nacht war ihr Erzfeind Nummer eins.

„Wo werden wir schlafen?“, fragte Zeph, seine Arme vor der Brust verschränkt, während er das Feld mit einem spekulativen Gesichtsausdruck musterte.

„In einem der Schlafsäle im hinteren Bereich des Campusgeländes“, sagte ich zu ihm.

Aflora schien enttäuscht. „Nicht in deiner Hütte?“

„Unserer Hütte“, korrigierte ich sie und drückte ihre Hand. „Und nein. Sie ist zu weit weg vom Akademiegelände. Wir brauchen Platz zum Üben und Lernen, und das können wir auf unserer Aue nicht tun. Diese Gebäude sind dazu bestimmt, dass man Magie in ihnen übt und meistert. Also ist es am besten, wenn wir hier bleiben.“

„Oh.“ Sie zog ihren Mund zur Seite, dann nickte sie langsam, zustimmend.

Ich ging weiter, zeigte ihnen ein paar der Akademieareale und empfahl ein paar Anlagen für das Üben von Angriffs- und Verteidigungsmagie. Zakkai und Zeph hatten besonderes Interesse daran – ihre kalkulierende Natur nahm überhand. Kols schien sich einfach nur alles anzusehen, musterte alle Mitternachtsfeen, die wir passierten, und studierte den generellen Aufbau des Paradigmas.

Es war äußerst real – wie Paradigmen es sein sollten –, aber die zugrundeliegende Präsenz der Höllenfeen verweilte in der Gegend um den Campus. Vorwiegend wegen der Schutzzauber. Da einige von Lucifers mächtigsten Feen auf die Akademie gingen, half er dabei, die natürlichen Abwehrmechanismen, um uns zu stärken.

Das Dorf, in dem meine Großmutter residierte, besaß nicht dieselbe Aura, weil es auf neutralem Boden geschaffen worden war. Ich benutzte einen Bann, um eine Karte für Aflora heraufzubeschwören, erklärte ihr, wo die verschiedenen Abschnitte des Paradigmas lagen und wie jeder von ihnen mit dem Reich der Höllenfeen interagierte. Sie starrte die Karte fasziniert an.

Zeph schien sie sich einzuprägen.

Zakkai gab nur ein anerkennendes Grinsen von sich. „Zenaida ist gewieft.“ Er bewunderte den Himmel und die Gebäude mit spürbarem Wohlwollen. „Ich habe nie in Erwägung gezogen, Elemente miteinander zu verbinden, wie sie es getan hat. Es stärkt die Struktur und hilft dabei, das Paradigma in seine Umgebung einzufügen.“

„Wirst du diese Gedanken an deinen Vater weitergeben?“, fragte ich.

Zakkai schnaubte höhnisch. „Ich bezweifle, dass er in der nahen Zukunft mit mir sprechen wollen wird. Immerhin habe ich einen Nacht gerettet.“

Das stimmte. Es spielte keine Rolle, dass Kols ein Unschuldiger in diesem Krieg war. Sein Großvater hatte ihn begonnen. Und das Malaiseblut wollte, dass die Nacht-Blutlinie ausgelöscht wurde.

„Werde ich noch immer als Nacht angesehen?“ Kols beschwor eine Wolke aus Magie in seiner Hand hoch. Die Farben wirbelten in einer Mischung aus Violett, Rot, Himmelblau und Grün herum. „Ich fühle mich nicht mehr wirklich wie ein Eliteblut.“ Er drehte seine Hand ab und die Flammen erloschen. In seinen bronzefarbenen Augen flackerte Neugier auf – und der Hauch einer anderen Empfindung. Nicht Trauer … Ich spürte sein Wohlgefühl darüber, Teil unseres Gefährtenzirkels zu sein, durch unser Band. Und doch verspürte er ein Verlustgefühl.

Tray, realisierte ich.

Ja, erwiderte er durch unsere offene Verbindung, die ihm Zugriff auf meine Gedanken gab. Ich dachte darüber nach, ihn auszusperren, wie ich es vorhin getan hatte, tat es aber nicht. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass er die Bänder im Moment brauchte. Denn das Band, das er anlässlich seiner Geburt geschlossen hatte, litt.

Er konnte Tray nicht direkt spüren, aber ihre Seelen waren auf eine einzigartige Weise miteinander verbunden. Es war ein Band, das nicht gebrochen werden könnte. „Du bist immer noch ein Nacht“, sagte ich. „Aber ein guter. Wie Tray.“

Kols blinzelte mich an.

Aber es war Zeph, der darauf antwortete. „War das ein Kompliment?“, gab er schockiert von sich. „Ein aufrichtiges, waschechtes Kompliment?“

„Ich glaube schon“, antwortete Kols in belustigtem Tonfall.

„Wie merkwürdig.“ Zephs grüne Augen sahen in meine. Ein Grinsen ruhte darin. Vermutlich machte er sich über mich lustig. Oder vielleicht hatte ich ihm eine Freude bereitet. Beim Kämpferblut war es schwierig abzuschätzen.

„Shade ist vielseitig“, sagte Aflora, löste meinen Kartenbann auf und schritt durch sie, um ihre Arme um mich zu schlingen. Ich küsste ihre Stirn. Ihre Umarmung beruhigte mich augenblicklich.

Danke, kleine Rose, flüsterte ich.

Anstatt ihr antwortete ihr Bauch mit einem Knurren. Es war offensichtlich, dass sie hungrig war.

Zeph grinste. „Jemand will ein paar Maulbeeren.“

Aflora schüttelte ihren Kopf an mich gedrückt, murmelte den richtigen Namen in seine Richtung, wie sie es immer tat.

Ein erfreuter Blick funkelte in den Augen des Kämpferblutes. Er liebte ihre Neckereien.

Zakkai blendete sie alle aus, hatte seinen Fokus auf mich gerichtet. Seine Augen sagten mir, dass er begierig darauf war, sich mit meiner Großmutter zu treffen. Er hatte ein vollumfängliches Briefing hinsichtlich der Sicherheit und allem anderen über das Paradigma gewollt.

„Der Schlafsaal, in welchem wir wohnen, befindet sich gleich da drüben“, sagte ich und deutete mit meinem Kinn über Afloras Kopf.

Ich ging voraus und die anderen folgten mir. Afloras Hand lag wieder in meiner. Vor einer Woche hätte sich das hier surreal angefühlt – wie ein Traum. Sieben Zeitstrahle hatten in Zerstörung und Nahtod geendet.

Und Nummer acht zu dem hier.

Zur Vereinigung von fünf Mitternachtsfeen.

Ich wusste es besser, als den Sieg zu feiern. Wir waren nicht einmal annähernd fertig. Sich auf die Einheit zu konzentrieren, wurde umso wichtiger, jetzt, wo Constantine uns in dieses neue, gefährliche Spiel gezogen hatte.

Zakkai und Zeph waren die größten Bedrohungen.

Zwei Alphamännchen, die um Kontrolle rangen.

Aflora war der Schlüssel, um sie in Schach zu halten, und ich war nicht vollends überzeugt, dass sie Zakkai unter Kontrolle hatte. Er begab sich auf leisen Sohlen hinter mich. Seine Präsenz war bedrohlich und beruhigend zugleich. Kraft strömte aus ihm, seine Verbindung zur Quelle wetteiferte mit Afloras Thronbesteigung.

Ich lief die Steintreppen hoch zu den Doppeltüren des Schlafsaals, wo zwei Wasserspeier ihre Blicke als Zeichen ihres Respekts senkten.

Ein dritter stand direkt drinnen. Kols’ Krähe hockte auf seinem steinernen Kopf. „Sir Kristoff“, grüßte ich mit gespielter Freude. Die kleine Kreatur verabscheute mich aufgrund all meiner Treffen mit der Zeit. Er kannte nicht alle Details, verfügte aber über gewisse Erinnerungen daran, wie Kyros und ich das Schicksal mehrere Male verändert hatten.

„Todesblut“, murmelte er. Dann neigte er seinen Kopf in Afloras Richtung. „Meisterin Aflora.“

Sie hielt mitten im Schritt inne und ihr Blick schweifte zum kleinen Steinwesen. Sein Kopf reichte nicht einmal bis zu ihren Knien.

„Meisterin Aflora?“, wiederholte sie.

Kols stellte sich auf die andere Seite von ihr. „Du bist die aufsteigende Königin, Schätzchen“, erklärte er an ihr Ohr gelehnt. „Und du hast deine zweite Krönungsprobe bestanden. Die Kreaturen unterstehen jetzt alle deinem Kommando.“

„Ich habe deine Kiste in deine neuen Gemächer überbracht, Meister Kolstov“, informierte ihn der Wasserspeier, nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte. „Nichts fehlt.“

„Gut zu wissen, dass deine Treue unerschütterlich ist“, erwiderte Kols grinsend.

„Ich habe Constantine noch nie gemocht“, murmelte Sir Kristoff. Seinem Tonfall wohnte ein Hauch von Emotion inne – was für einen Wasserspeier äußerst rar war. „Machthungrig und grausam.“

Er stampfte auf die Treppe zu, übernahm als Gastgeber. Meine Großmutter hatte mir nur gesagt, dass wir uns irgendwo im Gebäude aufhalten würden. Sie hatte etwas von Gärten dahinter gesagt. Zum Glück schien Sir Kristoff zu wissen, wohin er uns bringen sollte.

„Können alle Mitternachtsfeen-Kreaturen dieses Paradigma finden?“, fragte Aflora, während wir dem Wasserspeier folgten.

„Sie wissen, wie man Mitternachtsfeen lokalisiert“, erwiderte ich. Ich ließ ihre Hand los und berührte ihren unteren Rücken, während ich neben ihr nach oben schritt.

„Bedeutet das, dass sie alle eingelassen werden?“ In Gedanken ergänzte sie eine weitere Frage, was mir klarmachte, warum sie die erste gestellt hatte. Wenn Kristoff eintreten kann, ist es dann möglich, dass Constantine einen weniger loyalen Wasserspeier entsenden könnte? Oder etwas noch Schlimmeres?, fragte sie sich.

„Nein“, antwortete ich, beantwortete damit beide Fragen. „Es gibt mehrere Schutzbanne und Schichten, die alles und jeden mit schlechten Absichten davon abhalten wird, die Grenze zum Paradigma zu überqueren.“

„Können sie nicht einfach einen Steinhacker benutzen? Wie an jenem Tag auf dem Campus?“, hakte sie nach.

„Steinhacker können Höllenfee-Schutzwesen nicht absorbieren und imitieren“, versicherte ich ihr. „Was bedeutet, dass ein Steinhacker nicht einmal in der Lage wäre, die Grenze des Paradigmas zu erreichen, um zu versuchen, die Zauber zu erlernen.“

„Weil die böswillige Kreatur an Lucifers Toren zerstört werden würde“, ergänzte Zakkai direkt hinter uns. „Das ist eine extrem nützliche Vorrichtung, und auch der Grund, warum deine Großmutter uns dieses Treffen letzte Woche ermöglichen konnte. Sie wusste, dass ich gute Absichten hatte.“

Ich zuckte mit der Schulter. „Vorsicht ist, was sie am Leben hält.“

„Es ist mehr als nur Vorsicht, Shadow. Zenaida ist genial.“ Sein überzeugter Tonfall sagte mir, dass er die lobenden Worte ernst meinte.

Ich nickte zustimmend und lief weiter nach oben, bis die Stufen aufhörten, was andeutete, dass wir auf unserer Etage angekommen waren. Es war beinahe unmöglich zu wissen, auf welchem Stock wir uns befanden, denn die Stufen hatten einfach weiter und weiter hochgeführt, bis sie auf einer Etage mit einer einzigen Tür geendet hatten.

„Tarnbanne“, sinnierte Zakkai. „Wie ich schon sagte … genial.“ Er stellte sich hinter Aflora, legte seine Hände an ihre Hüften und klemmte meine Hand zwischen seinem Bauch und ihrem unteren Rücken ein. „Kannst du die Magie spüren, kleiner Stern? All die geheimen Verkabelungen, die durch die Böden pulsieren und alle Zimmer bis auf jenes verbergen, das für uns bestimmt ist?“

Sie lehnte sich an meine Seite und gegen ihn, sodass wir sie beide umarmen konnten, während sie die Banne im Gebäude inspizierte. „Es ist … intensiv.“

„Es ist wunderschön“, flüsterte Zakkai. „Wie du.“ Er küsste ihren Nacken, dann legte er sein Kinn auf ihre Schulter. „Aber kannst du sie durchschauen? Siehst du die elektrische Energie darunter?“

„Ich spüre sie“, gab sie zu. „Aber ich verstehe sie nicht.“

„Schließe deine Augen“, hauchte er und schlang seine Arme um ihre Mitte, während meine Hand zwischen ihnen verweilte. Das schuf eine intime Verbindung zwischen uns dreien. Zakkai schien es nicht zu stören, dass ich in ihrer Nähe blieb, während er seine mentale Verbindung öffnete, um sie durch die Magielektion zu führen.

Ihre dichten schwarzen Wimpern fielen auf ihre Wangenknochen, als sie tat, was er ihr gesagt hatte. Ihre Lippen öffneten sich angesichts dessen, was er in ihr freisetzte.

Kols und Zeph tauschten einen Blick aus, während Sir Kristoff im Flur stand und wartete.

Ein statisches Rauschen zog durch die Luft, während Zakkai und Aflora mental miteinander kommunizierten, und nach mehreren Minuten intensiver Stille öffnete Aflora ihre Augen wieder.

„Auf welcher Etage befinden wir uns, kleiner Stern?“, sagte Zakkai.

„Auf der vierten. Zimmer sieben.“

„Sehr gut“, lobte er, küsste erneut ihren Nacken. „Sehr gut gemacht.“ Daraufhin ließ er sie los, sein Blick fiel auf den Wasserspeier. „Fahr fort.“

Sir Kristoff verbeugte sich leicht, akzeptierte Zakkai wegen seiner Position als Architekt der Quelle als Übergeordneter. Oder vielleicht, weil er Afloras Gefährte war. So oder so, der Wasserspeier führte uns zu unserem Zimmer und durch die Tür in einen Wohnbereich, der ringsum von Fenstern umgeben war.

Ich zog meine Augenbrauen hoch, als ich den Hof dahinter sah. „Im vierten Stock?“

„Noch so eine beeindruckende Illusion“, sagte Zakkai. „Das ist ein Dachgarten über einem der anderen Zimmer.“

„Prall gefüllt mit echten Pflanzen.“ Aflora rannte praktisch darauf zu. Ihre Neugier überkam offensichtlich ihr Hungergefühl, denn sie rauschte an der Küche und dem offenen Essbereich vorbei, direkt auf die Glasschiebetüren an der Seite zu. Zakkai sandte ihr einen Bann voraus, der die Glastüren öffnete, sodass sie direkt in den Garten voller Blumen und Bäume rasen konnte.

Wir vier lachten angesichts ihrer Aufregung, dann lief Zeph ihr nach und lehnte sich gegen den Türrahmen.

„Wirst du dich ausziehen, wie letztes Mal, Elfenblume?“

Das weckte Zakkais Interesse. „Sie hat sich in einem Garten ausgezogen?“

„Im Central Park.“ Zeph wandte seinen Blick nicht von ihr ab, während er sprach. „Den Sterblichen hat es nicht gefallen.“

Aflora murmelte etwas von wegen, dass sie nur ihren Pullover ausgezogen hatte, zurück, bevor sie sich auf eine grüne Grasfläche unter einem Baum plumpsen ließ. „Oh, wie schön!“

Meine Mundwinkel zuckten angesichts ihrer Freude. Dann sah ich zum Mond, der hoch am Himmel stand. Dieser Teil des Paradigmas sah die Sonne nie, also war es schwierig, die Zeit zu bestimmen. Aber ich ahnte, dass meine Großmutter mich schon erwartete.

Ich sah mich im offenen Wohnbereich um, erblickte einen Flur an der Seite und wanderte an vier Schlafzimmertüren hinab. Alle von ihnen standen offen. Das größte Schlafzimmer befand sich am Ende des Korridors, wo ich einen begehbaren Kleiderschrank vorfand, der prall gefüllt mit Klamotten war. Die meisten waren Frauensachen und schienen Afloras Größe zu haben. Es befand sich zudem eine Kommode im Zimmer, auf der vier Zauberstäbe lagen.

Denn Aflora hatte noch immer keinen eigenen.

Merkwürdig, dass die dunkle Quelle ihr noch keinen gegeben hatte.

Mit einem Kopfschütteln griff ich nach meinem Zauberstab und drehte mich um, erblickte Zakkai erwartungsvoll hinter mir stehen. „Willst du deinen Leiter?“, fragte ich ihn.

„Nein. Lass ihn für Aflora da.“

Eine gute Antwort, beschloss ich. Er folgte mir zurück ins Wohnzimmer, wo Zeph und Kols Aflora in ihrem Element zusahen. Sie hatte sich vollkommen in ihrer Erdfeen-Natur verloren. Wurzeln tanzten über den Boden, während sie den Grund mit Leben versorgte, woraufhin die Bäume höher wuchsen und die Blumen erblühten.

„Ich muss mich mit meiner Großmutter treffen, bevor sie jemanden entsendet“, sagte ich zu ihnen. „Könnt ihr sicherstellen, dass Aflora etwas isst?“ Denn mich überkam das Gefühl, dass sie ihren Hunger völlig vergessen hatte.

Zeph nickte, ohne mich anzusehen.

Zakkai machte sich nicht die Mühe, etwas darauf zu erwidern. Stattdessen drehte er sich um und ging voraus.

Denn wir beide wussten, dass er mitkommen würde. Und er hatte nicht das Gefühl, dass er das den anderen sagen musste. Anstatt etwas zu bemerken, folgte ich ihm nach draußen und stellte sicher, dass meine Verbindung zu Aflora weit offen blieb.

Das war meine Art, ihr zu sagen, dass es keine Geheimnisse mehr geben würde.

Was auch immer meine Großmutter sagen würde, würde ich den anderen offenbaren.

Denn Aflora und ich waren endlich auf dem richtigen Weg – als vollständig verbundene Gefährten.

Keine alternativen Zeitachsen mehr. Keine Zeitreisefeen mehr. Nur ein einziger Weg nach vorne, auf dem wir vier alle an ihrer Seite waren.

Komm bald zurück, flüsterte sie mir zu, hatte bemerkt, dass ich gegangen war.

Ich bin ganz in der Nähe, versprach ich.

Ich weiß, erwiderte sie. Genauso, wie ich jetzt weiß, wie ich dich aufspüren kann. Sie hauchte einen Bann in meine Gedanken, sagte mir damit, dass sie nicht nur gelernt hatte, wie sie meine Teleportier-Fähigkeiten benutzen konnte, sondern sie sich auch eingeprägt hatte.

Gut, murmelte ich. Iss etwas.

Mmh, summte sie. Ihre Gedanken bebten wieder voller Leben und Erdmagie.

Ich lachte leise, während wir das Gebäude verließen. „Wenn das alles vorbei ist, müssen wir uns einen Ort mit einem richtigen Garten für Aflora suchen.“

„Damit wir ihr dabei zusehen können, wie sie nackt frohlockt?“, fragte Zakkai.

Meine Mundwinkel zuckten. „Unter anderem.“

Vielem anderem.
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Wärme. Schönheit. Leidenschaft.

Ich badete darin, rollte mich im Gras und absorbierte alle Magie. „Hier gibt es so viele verschiedene Arten von Erde“, sagte ich staunend. „So viel Leben!“

Es gab Pflanzen aus allen Feenreichen, sogar einige aus meinem. Und aus dem Reich der Sterblichen auch.

„Das sind Tulpen“, sagte ich, ermutigte eine von ihnen zu erblühen. „So anders als die Orchidee.“ Welche wunderschön und weiß war, aber so viel mehr Aufmerksamkeit bedurfte als die Tulpe.

Ich drehte mich wieder zum Baum herum, lehnte mich gegen den Baumstamm und seufzte zufrieden. „Was für eine mächtige Eiche du bist“, lobte ich. „Stark und groß, mit beeindruckendem Umfang.“

„Ist das ein Euphemismus?“, fragte Zeph, während er mit einem Teller in der Hand auf mich zulief. „Sollte ich eifersüchtig sein?“

Ich kicherte, war vollkommen high vom Leben und bedröppelt von der erdigen Lebenskraft, die mich umgab.

Ein Lächeln machte sich auf Zephs Lippen breit, als er sich mir gegenübersetzte. Kols trottete mit einem weiteren Teller und einem großen Becher hinter ihm her.

„Elfenmet.“ Das Wort kam mir wie ein Gebet über die Lippen und mein Mund fühlte sich plötzlich unheimlich trocken an. Ich griff nach dem gekühlten Glas, keuchte praktisch vor Verlangen.

„Dieser Blick bringt mich auf Ideen“, meinte Kols und reichte mir den Becher.

Ich griff danach und nahm einen großen Schluck davon. Mein Herz frohlockte, als der wunderbare Geschmack auf meine Zunge traf. Ja, ja.

„War sie im Central Park auch so?“, wollte Kols wissen, als er sich neben Zeph setzte.

„Ja, aber oben ohne“, erwiderte Zeph.

„Kein Wunder, dass du sie gegen einen Baum gepresst gefickt hast.“ Kols stellte den Teller auf das Gras. Die Salatpastete und das Drachensteak ließen mich erfreut kreischen. Ich reichte ihm den Elfenmet und machte mich direkt über das Mahl her.

Kein Besteck vonnöten.

Nur Hände.

Und Essen. Köstliches, fabelhaftes Essen.

Auf Zephs Teller lag ein Laib, welcher mit Mausbeeren gefüllt war. Ein roter Pudding stand daneben, was mich meine Augenbrauen hochziehen ließ. „Was ist das denn?“, fragte ich mit meinem Mund voller Salatpastete. Ich hatte total vergessen, was für einen Kohldampf ich hatte, doch jetzt fand der Hunger unbarmherzig zu mir zurück.

„Süßpaste“, erwiderte er.

Das war definitiv nichts aus dem Reich der Feen der Elemente. „Was ist da drin?“

„Blut.“ Kein Zögern. Kein Schönreden. Nur eine einfache Aussage, die mir den Magen umdrehte. „Du brauchst es, Elfenblume.“

Ich schüttelte meinen Kopf, widersetzte mich ihm. Denn, nein … Ich brauchte im Moment kein Blut. Vor allem nicht mit meinem Essen. Igitt. Von meinen Gefährten zu trinken, war das eine. Es mir mit meinen Mahlzeiten einzuverleiben etwas völlig anderes.

„Du wirst als Mitternachtsfee zur Königin“, sagte Kols mit sanfter Stimme. „Wir verbinden uns durch Blut mit der dunklen Quelle, Aflora.“

Ich würgte. Die Salatpastete in meinem Mund verlor plötzlich ihren Geschmack.

Ich schüttelte meinen Kopf, wollte es nicht wahrhaben. Nein.

„Hm, ich glaube, sie muss überzeugt werden, Kols.“

„Das glaube ich auch“, stimmte das Eliteblut zu. „Letzte Nacht hatte sie mit Blut kein Problem.“

„Nein, hatte sie definitiv nicht.“

„Vielleicht müssen wir etwas Ähnliches machen, um sie zu motivieren?“, schlug Kols vor, stellte den Becher Elfenmet ins Gras.

„Es ist, als könntest du meine Gedanken lesen“, säuselte Zeph und strich mit seinem Finger durch die rote Paste. Ich vermutete beinahe, dass er sie mir an den Mund halten würde, aber er führte seine Hand stattdessen an Kols’ Lippen.

Und schmierte das Zeug auf seine Unterlippe, während sein Blick die ganze Zeit über auf mir verweilte.

Dann lehnte er sich langsam hinüber, richtete seine Aufmerksamkeit auf den anderen Mann und leckte die Paste von Kols’ Unterlippe, bevor er seine Zunge in seinen Mund schob, um ihn innig zu küssen.

Mein Eliteblut stöhnte zustimmend, schloss seine Augen und verlor sich in Zephs Liebkosung. Die beiden genossen einander und den Geschmack der Paste.

Feuer rauschte durch meine Adern, während ich die beiden beobachtete, und mein Bauch zog sich erwartungsvoll zusammen.

Dann steckte Kols seinen Finger in die Paste und zog eine Linie damit an Zephs Hals entlang, woraufhin er seinen Mund daran legte und die Stelle sauber leckte.

Wenn du oben ohne wärst, würde ich das mit deinen Brüsten tun, flüsterte Kols in meine Gedanken. Dann würde ich in deinen rosigen Nippel beißen und meine Zähne in dir versenken, um dich wahrhaftig zu kosten.

Meine Schenkel spannten sich an, als ich das hörte.

Zeph malte ein Zickzack-Muster an Kols’ Hals entlang und benutzte seine andere Hand dazu, das Hemd meines Eliteblut-Gefährten aufzuknöpfen. Sein Mund folgte dem Weg, der seine Hand bahnte. Die Knöpfe öffneten sich, bevor seine Zunge folgte, bis er beim Bauchnabel des anderen Mannes ankam.

„Verdammt“, keuchte Kols und sackte aufs Gras zurück.

„Das war ja einfach“, murmelte Zeph, streifte mit seinen Zähnen an Kols’ Unterbauch entlang zu seinen Hüften. „Glaubst du, Aflora würde mir dabei helfen, deinen Schwanz sauber zu lecken, wenn ich ihn mit etwas Süßem beschmiere?“

Kols stöhnte und schloss seine Augen. „Mach keine Versprechen, die du nicht halten kannst.“

„Das würde ich nie tun“, erwiderte Zeph, ließ seine Hand an Kols’ Gemächt wandern.

„Lügner“, knurrte Kols, drückte sich gegen die Hand seines Wächters.

Zeph lachte. Dann öffnete er den Knopf von Kols’ Hosen und zog den Reißverschluss herunter.

Keine Boxershorts.

Bloß nackte Haut.

Meine Lippen öffneten sich und mein Herz setzte ein paar Schläge aus.

Zeph beugte sich herunter, um die größer werdende Erektion zu küssen, dann sahen seine glimmenden grünen Augen in meine. „Was willst du tun, Elfenblume? Kols foltern?“ Er nahm sich mehr Paste und zeichnete eine einladende Linie an der Länge des anderen Mannes hinab. „Oder ihn verwöhnen?“

Er legte seinen Mund daran, um mir eine Demonstration zu geben, was Kols ein sinnliches Stöhnen entlockte. Dann kreierte er eine weitere verführerische Linie und lud mich mit einem Blick ein, sich ihm anzuschließen.

Ich verspreche dir, dass du sie mögen wirst, flüsterte er in meine Gedanken. Und ich werde dich belohnen, wenn du sie versuchst.

Sein Blick wanderte an die Stelle zwischen meinen Schenkeln und seine Nasenflügel blähten sich angesichts des verlockenden Anblicks.

Er wollte mich belohnen, indem er mich dort leckte. Mit der Paste.

Bei den Feen, dachte ich, schluckte schwer. Wie … hinterhältig. Und typisch Zeph.

Seine Iriden glühten daraufhin, sein Gesichtsausdruck erwartungsvoll. Er wusste, dass ich nicht ablehnen würde. Nicht, wenn er mir so ein Angebot machte.

Aber wenn ich den Geschmack nicht mögen würde, würde das die Stimmung verderben.

Es gibt nur einen Weg, es herauszufinden. Ich erschauderte, musterte Kols’ pulsierenden Schaft und das vielversprechende Glimmen in Zephs grünen Augen.

Vertrau mir, murmelte er mir zu. Du wirst jede Sekunde davon genießen. Und er auch.

Ich schob die Teller beiseite, ließ sie neben dem beiseitegestellten Becher Elfenmet stehen. Dann krabbelte ich zu Kols hinüber.

Seine Pupillen weiteten sich, während er mich beobachtete. Seine Muskeln an seinem Torso spannten sich an und er ballte seine Fäuste an seinen Seiten. „Den Feen sei Dank“, sagte er lusterfüllt.

Ich senkte meinen Mund zu seinem Unterbauch hinab, küsste ihn direkt unter seinem Bauchnabel. Dann ließ ich meine Zunge nach unten gleiten, kostete seine Haut auf dem Weg nach unten und genoss seine erneuerte Lebenskraft. Eine süße Note neckte meine Nase, als ich mich seinem Gemächt näherte. Die Paste barg ein subtiles Aroma, das mich an heiße Schokolade – einem dekadenten Getränk, das die Feen der Elemente gerne mit Zimt und blumigen Beereninfusionen zubereiteten – erinnerte.

Blut war üblicherweise nicht in meiner Ernährung enthalten.

Aber ich hatte es zuvor schon von meinen Gefährten gekostet.

Und es war nicht schrecklich gewesen

Tatsächlich war es eher erotisch gewesen.

Ich schluckte und legte die letzten Zentimeter zurück, die mich von Kols’ bebender Erektion entfernten, und leckte zögerlich an der Spitze.

Er fluchte daraufhin, sein Körper angespannt über was sich vermutlich wie die ultimative Neckerei anfühlte. „Aflora“, murmelte er und strich mir mit den Fingern über meinen Kiefer.

Zeph packte sein Handgelenk und platzierte seine Hand wieder an seiner Seite. „Nicht anfassen.“

„Ich hasse dich, verdammt nochmal.“ Die Worte kamen Kols mit einem Knurren über die Lippen. Seine Erektion fühlte sich heiß in meinem Mund an.

„Du wirst mich gleich wieder lieben“, versprach Zeph.

Anstatt meinen Gefährten weiter zu foltern, schloss ich meinen Mund um seine Eichel und begann mir meinen Weg nach unten zu bahnen. Sein Fauchen ermutigte mich dazu, ihn tiefer in mir aufzunehmen. Die Paste gab seiner Haut einen interessanten Geschmack, der mich zum Stöhnen brachte.

Denn es schmeckte gut.

Nein, sogar köstlich.

Ich nahm so viel wie möglich von ihm in meinem Rachen auf und ließ dann von ihm ab, um meinen Mund bis an seine Wurzel zu führen und ihn sauber zu lecken.

Zeph hatte den Teller mit der Paste in die Nähe gezogen, fügte in der nächsten Sekunde mehr davon hinzu. Ich probierte erneut, und nochmal, behandelte Kols wie eine Art dekadente Süßigkeit.

Seine Hände waren wieder an seinen Seiten geballt. Sein Schwanz war hart und bebte in meinem Mund. Zeph konzentrierte sich auf Kols’ Mund, küsste ihn innig, während ich ihm einen Höhepunkt verschaffte.

Es war erotisch.

Heiß.

Perfekt.

Zeph griff nach mir, strich mit seinen Fingern durch mein Haar, während er mir dabei half, mein Tempo zu finden. Seine andere Hand war um Kols’ Hals gelegt. „Komm noch nicht, Kolstov.“

Mein Eliteblut knurrte daraufhin, was Zeph ein düsteres Lachen ausstoßen ließ. „Du Sadist“, gab Kols mit anschuldigendem Ton von sich.

„Mh, aber das wusstest du bereits“, erwiderte Zeph und küsste ihn ein weiteres Mal.

Seine Kontrolle war resolut, sein Griff unnachgiebig, während er mir meine Bewegungen weiter vorschrieb und Kols’ bevorstehenden Orgasmus dirigierte.

Allein der Anblick ließ mich meine Schenkel anspannen und mein Inneres brannte mit einer Intensität, die mich an die Quelle erinnerte.

Hitze machte sich in meinen Adern breit, entzündete ein Feuer tief in mir und ich realisierte, dass ich Kols’ sich steigernde Lust spürte. Er konnte sie nicht zurückhalten. Seine Lust breitete sich in seinen Bändern aus, als er sein Bedürfnis an mich und Zeph weiterleitete.

„Betrüger“, gab Zeph mit einem tiefen Knurren von sich.

„Lass mich kommen und ich werde dieses Gefühl auch mit euch teilen.“ Kols’ Tonfall war Verheißung und Drohung zugleich, seine Stimme erfüllt mit Sehnsucht.

Zeph summte, als würde er darüber nachdenken, und sein Griff zwang mich, Kols noch tiefer in mir aufzunehmen. Sein Blick wanderte langsam zu mir herunter, während er neben Kols kniete und über ihn gebeugt war. „Bist du bereit, zu schlucken, Elfenblume?“

Ja.

„Sag es laut“, ermutigte er, ließ mich nicht nach oben gleiten. „Sag es um seinen Schwanz geschlungen.“

„Ja“, schaffte ich hervorzubringen. Das Wort war undeutlich, aufgrund Kols’ bebender Erektion in meinem Mund kaum zu hören.

„Fuck“, keuchte Kols daraufhin. „Fuck.“

„Wäre dir das lieber? Soll sie dich ficken, anstatt zu schlucken?“, fragte Zeph, richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Eliteblut.

Kols machte ein düsteres Geräusch und seine Fingernägel vergruben sich im Boden unter uns.

Zeph grinste wissend, dann zog er meinen Mund langsam an seine Eichel hoch und drückte mich anschließend wieder herunter. Ein schockierter Laut entfuhr mir. Die Penetration war tief und schnitt mir die Luft ab.

Aber das darauffolgende Knurren von Kols machte es die Sache wert. Er erzitterte unter mir, sein Bauch spannte sich an, als sein Saft in meinen Rachen spritzte.

Ich schluckte, weil ich keine andere Option hatte. Nicht, dass ich eine gewollt hätte. Kols zu kosten, war wie eine Belohnung. Ich lechzte nach seiner Essenz und brauchte sie, um zu überleben. Er entfernte eine Hand vom Boden und seine Knöchel strichen über meine Wange, während er noch immer kam. Diese eine Berührung war ein Zeichen seiner Dankbarkeit.

Das wärmte mir das Herz.

Diese Berührung an meiner Haut barg so viel Liebe und Bewunderung.

Ich liebe dich, sagte er in meinen Gedanken. So verdammt sehr, Aflora.

Ich liebe dich auch, erwiderte ich, nahm mehr von seiner Essenz auf – im übertragenen und wörtlichen Sinne.

Ein weiterer Tropfen schoss in meinen Rachen, dann beruhigte er sich unter mir. Ich spürte, wie seine Explosion unser Band wärmte und ein Feuer in mir entfachte.

Aber ich spürte, dass er Zeph mehr davon gab. Er benutzte seinen Orgasmus dazu, ihn auf neckische Art und Weise zu bestrafen. Das Kämpferblut fasste sich an sein Gemächt. Eine Mischung aus einem Knurren und einem Stöhnen kam ihm über die Lippen, während er seinen Schaft durch seine Hose hindurch rieb.

„Das werde ich dir später heimzahlen“, drohte er.

„Gut“, erwiderte Kols mit gelassenem und zufriedenem Tonfall. „Ich freue mich schon darauf.“ Er stemmte sich auf seine Ellbogen und sah mit seinen bronzefarbenen Augen in meine. „Aber zuerst, glaube ich, schuldest du unserer Gefährtin eine Belohnung. Es sei denn, du willst, dass ich das übernehme?“

„Du kannst helfen“, bot Zeph an und ein lüsternes Versprechen lag in seinem glimmenden Blick. „Leg dich hin, Elfenblume. Und zieh deinen Rock hoch.“ Er strich mit seinem Finger erneut durch die Paste, was klarmachte, was er wollte.

Und ich würde es ihm nicht verwehren.

Also tat ich, worum er mich gebeten hatte, und zog meinen Rock hoch, offenbarte ihnen, dass ich kein Höschen anhatte.

Beide Männer stöhnten daraufhin.

Dann spreizte ich meine Beine und sie fluchten.

Kols näherte sich zuerst meinem Mund, ließ seine Zunge an meinen Lippen entlanggleiten. Er verlangte, eingelassen zu werden, während seine Hand sich an meine Brust legte. Ich stöhnte an ihn gedrückt, presste mich an ihn, während ich seinen Kuss begierig erwiderte.

Am Leben, dachte ich. Er ist am Leben.

Es war mir bewusst, zumal ich Teil seiner Wiederbelebung gewesen war, aber die unentwegte Erinnerung daran, dass er lebte, steckte meine Seele in Flammen. Denn er gehörte mir. Auf mehr als nur eine Art. Meins. Und ich wäre ohne ihn am Boden zerstört gewesen.

Ich stellte sicher, dass er sich dessen bewusst war, indem ich ihm meine Gedanken eröffnete und meine Gefühle tiefster Dankbarkeit und Zuneigung in seine Richtung schob. Ich machte ihm wortlos klar, was er mir bedeutete.

Er erwiderte dies, indem er mir seine Gedanken offenbarte und mich in seiner Liebe und Verehrung überhäufte.

Dann öffnete Zeph meine Spalte mit seiner Zunge, zog meine Aufmerksamkeit auf sich.

Ohhh …

Seine Finger folgten seinem Mund, dann ging er seiner Berührung schrittweise nach, leckte die Paste aus meiner intimen Mitte.

Wer hätte gedacht, dass Essen so aufregend sein konnte?

Ich erschauderte, als er es erneut tat, dann wanderten Kols’ Lippen an meinem Hals hinab, während seine Finger meine Bluse geschickt aufknöpften.

Gänsehaut breitete sich auf meiner Haut aus und mein Körper war bereit, zu explodieren.

Aber ein Knabbern an meiner Klitoris sagte mir, dass ich noch keine Erlaubnis dafür hatte.

Du bist wirklich ein Sadist, dachte ich in Zephs Richtung.

Er summte zustimmend, sein Mund verrucht, geschickt und viel zu wissend an meine Mitte gedrückt.

Kols trug zum Spaß bei, strich den Rest der Paste auf meine Brüste und tat genau das, was er vorher versprochen hatte … Er strich die Masse auf meine Nippel und nahm sie dann in den Mund. Dann versenkte er seine Zähne in meine Haut, sog Blut von mir, woraufhin seine Zunge die Wunde sauberleckte.

Ein Inferno wütete in mir, betäubte meine Sinne und machte mich zu nichts mehr als einem sich windenden Etwas, das randvoll war mit überwältigender Lust.

Meine beiden Gefährten genossen den Anblick, brachten mich meinem Höhepunkt näher und näher, ohne mir diesen zu gönnen.

Bettle darum, sagte Zeph zu mir. Bettle um das, was du brauchst.

„Bitte“, flüsterte ich. „Ich … Ich muss …“ Ich zuckte zusammen, als Kols mich erneut biss – dieses Mal in meine andere Brust. „Oh!“ Die Berührungen meiner Gefährten würden mich noch umbringen. Würden mich vor lauter Wahnsinn und Empfindungen explodieren lassen. „Bitte, lasst mich kommen.“ Die Worte kamen mir wirr über die Lippen – oder jedenfalls hörten sie sich fern an –, denn ich war zu verloren in ihren Mündern und Zungen und Händen, um meine Worte zu überdenken.

Zeph machte ein zustimmendes Geräusch, seine Zähne versenkten sich in meiner empfindlichen Haut und entlockten mir einen lauten Schrei.

Es tat weh.

Es brannte.

Es nahm mich vollends ein.

Bei den Feen … Es war, als stünde die Welt verkehrt herum. Er extrahierte mit seinen Zähnen die tiefste Lust aus meiner Seele und entriss mir die sich bildenden Flammen mit einer Mundbewegung.

Blut. Mein Blut.

Ich spürte, wie er zufrieden schluckte und seine Sehnsucht nach mir fühlte sich wie ein sengender Kuss an meinen Sinnen an.

Jetzt, Aflora, sagte er, erteilte mir die Erlaubnis, die ich begehrte und nach der ich mich sehnte. Komm für uns.

Ich musste nicht zweimal darüber nachdenken – ich gehorchte einfach. Mein Körper war so auf seinen Willen und darauf angepasst, mehr auf ihn zu hören als auf mich. Ich sah Sterne und Dunkelheit nahm meine Sinne ein, als ich kopfüber in einen Ozean der Ekstase fiel.

Tiefer, tiefer, tiefer fiel ich.

Ertrank.

Überlebte nur mithilfe von Lust.

Ich zitterte und ging in Flammen auf und verlor mich in meinen Gefährten.

Ich gehörte ihnen. Mein Herz. Meine Seele. Mein Körper.

Aber sie gehörten mir genauso – ihre Stärke war in meiner Seele verwurzelt und riss mich im nächsten Augenblick zurück ins Leben.

Zephs Mund legte sich auf meinen. Dann Kols’. Dann wieder Zephs. Ihre Hände waren überall, streichelten mich mit unbestreitbarer Liebe und Sanftheit.

Im nächsten Augenblick war ich von Wasser umgeben. Meine Gefährten hatten mich in die Dusche gebracht, um mich zu waschen.

Ich spürte die warmen Tropfen kaum, zumal mein Fokus auf Zeph und Kols und ihren erforschenden Fingern und Berührungen lag.

Das machten sie mit mir … Nahmen mir alle Sorgen und Bedenken und zogen mich in eine Welt von Berührungen und des Erlebens.

Shades Essenz streifte meine, seine wissenden Gedanken trieben mich an.

Zakkai war auch da. Seine beschützerische Energie erlaubte es mir, vollends loszulassen und einfach zu sein.

Ich brach über Zeph und Kols zusammen, ließ sie mich baden, lieben, ehren und genoss alles, was sie mir zu geben hatten.

Meine Gefährten.

Meine Liebsten.

Mein Ein und Alles.
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Aflora saß in eine Robe gehüllt am Tisch. Ihr dunkles Haar umspielte in feuchten Wellen ihre Schultern. Ein zufriedenes Strahlen lag in ihren Zügen, ihre Wangen noch gerötet vom Hochgefühl in der Dusche.

Zeph hatte sie von hinten genommen, während ich auf meinen Knien ihre Klitoris verwöhnt hatte. Dann hatte ich sie gegen die Wand gefickt.

Sie hatte es alles hingenommen. Ihre lusterfüllten Schreie hallten noch immer in meinen Gedanken wider, während ich Pasta auf meiner Gabel aufdrehte.

Ihre blauen Augen sahen auf meinen Teller und sie runzelte die Stirn. Blutige Wurmsuppe.

Ich lachte, erinnerte mich an unsere erste gemeinsame Mahlzeit. „Nudeln mit Fleischbällchen“, korrigierte ich sie, bevor ich einen Bissen davon nahm.

Sie verzog das Gesicht und hob ihre Version eines Sandwichs hoch.

Zeph hatte auch eines auf seinem Teller. Er schien sich bewusst darum zu bemühen, Elementefeen-Gerichte mit ihr zu essen. Aber ich spürte, dass die pampige Textur ihm überhaupt nicht gefiel, als er einen Bissen nahm.

Ich grinste. Dann nahm ich einen weiteren Bissen von meinem italienischen Mahl – meiner Lieblingsküche.

Während das Essen fast dasselbe war wie jenes in unserer ersten gemeinsamen Nacht, hätten die Gefühle um den Tisch herum anders nicht sein können. Vertrauen und Zufriedenheit erfüllten die Luft zwischen uns.

Und diese Empfindungen wurden nur noch stärker, als Shade und Zakkai zurückkehrten.

Beide küssten Aflora auf die Stirn, dann suchten sie sich im gut gefüllten Kühlschrank nach etwas zu essen.

Sie beide entschieden sich auch für Spaghetti, was Aflora ihre Nase rümpfen ließ.

Dann lenkte Zeph sie mit einem Teller Drachensteak ab und sie schien sich um nichts anderes als das Fleisch vor sich zu scheren.

Ich schüttelte meinen Kopf, amüsiert über ihr Gebaren.

Der Weg zu ihrem Herzen führte ganz offensichtlich durch ihren Magen.

Zeph machte eine Handbewegung, um ein paar Becher auf den Tisch herüberzuzaubern. Alle von ihnen waren mit Elfenmet gefüllt. Afloras Augen glänzten entzückt. Dann sah sie mich an. „Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt für eine Unterrichtsstunde.“

Meine Mundwinkel zuckten. Während unseres ersten Abendmahls hatten wir das System der Mitternachtsfeen auf hoher Ebene besprochen. Und jetzt wollte sie der Sache auf den Grund gehen, indem wir die Krönungsproben durchgingen.

„Zuerst will ich wissen, ob Shades Großmutter etwas Interessantes zu sagen gehabt hat“, unterbrach Zeph, sein scharfer Blick auf das Todesblut gerichtet. „Keine Geheimnisse mehr, Shadow.“

Shade fuhr sich mit den Fingern durch sein dichtes dunkles Haar und lehnte sich in seinen Stuhl zurück. „Ich bin nicht Kols. Ich befolge keine Befehle.“

Ich schnaubte höhnisch. „Wenn du glaubst, dass ich all seine Befehle befolge, kennst du mich schlecht.“ Im Schlafzimmer gab ich ein paar von Zephs Befehlen nach. Aber nur, weil ich regelmäßig dafür belohnt wurde, mich seiner sadistischen Seite zu beugen.

„Shade“, unterbrach Aflora mit sanfter und doch autoritärer Stimme. „Bitte.“

Sein Gesichtsausdruck milderte sich, als er ihre Worte hörte. „Für dich doch alles, kleine Rose.“

Zeph knurrte.

Ich grinste bloß und nahm einen Schluck Elfenmet.

Shade fasste sein Gespräch mit seiner Großmutter kurz zusammen, konzentrierte sich dabei auf die wichtigen Informationen. Welche sich mehrheitlich um die Krönungsproben drehten und, dass sie wollte, dass wir uns alle darauf vorbereiteten. Rat, den wir nicht wirklich gebraucht hatten, aber ich verstand, dass Zen das Gefühl hatte, dass sie betonen musste, wie wichtig es war, dass wir uns auf die Krönungsproben vorbereiteten.

„Wir müssen als Einheit fungieren“, fasste Shade zusammen. „Das war im Wesentlichen, was sie mir gesagt hat.“ Sein Blick richtete sich auf den stillen Zakkai. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass dieser ganze Vortrag dir gegolten hat.“

„Das habe ich nach dem dritten Satz schon geschlossen“, erwiderte Zakkai freiheraus. Seine silberblauen Augen sahen in meine. „Aber ich glaube, sie hat uns auch zur Vorsicht ermahnen wollen, was einige der Krönungsproben angeht.“

„Respekt und Einheit“, murmelte ich, hatte das bereits Shades Zusammenfassung von Zens Aussagen entnommen.

„Ganz genau.“ Zakkai legte seine Gabel nieder. „Das werden die größten Herausforderungen sein, zumal Constantine behauptet, dass der Architekt der Quelle die Kraft von dir auf Aflora umgeleitet hat. Er hat zudem alle glauben machen lassen, dass ich Kontrolle über Malik genommen habe, was nicht der Fall ist.“ Er sah uns alle spitz an, als er den letzten Teil beifügte.

„Ich weiß, dass du das nicht hast“, erwiderte ich. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass die Aussage nötig war. „Ich bin meinem Großvater nur ein paar wenige Male begegnet, aber es ist ziemlich offensichtlich, dass er ein exzellenter Stratege ist.“ Das war eine Tatsache, die ich nicht bestreiten konnte. „Aber zusammen werden wir ihn schlagen.“ Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Aflora, die neben mir saß. „Was uns zu den Krönungsproben bringt.“

„Ja“, stimmte sie zu.

„Es gibt sieben“, begann ich. „Sie können in jeder beliebigen Reihenfolge erfolgen, sind in der Vergangenheit jedoch einem spezifisches Muster gefolgt. Obwohl … Wenn mein Großvater am Steuer sitzt, kann es sein, dass sich dieses Muster verändert.“

Ich erklärte ihr, dass der regierende Monarch üblicherweise die Krönungsproben arrangierte. Weil der König der Mitternachtsfeen der dunklen Quelle am nächsten war, hatte es Sinn ergeben, dass er die Prüfungen entsprechend anordnete.

„Aber mein Vater wird ganz offensichtlich von einer außenstehenden Kraft kontrolliert.“ Eine Aussage, die mich mein Gesicht verziehen ließ. „Was auch der Grund ist, weshalb ich glaube, dass mein Großvater die Krönungsproben anleiten wird. Vor allem, weil er dir die Thronbesteigung aufgezwungen hat.“

„Eine plausible Annahme, zumal er dir gerade zwei an einem Tag auferlegt hat“, ergänzte Zakkai.

Ich nickte. „Mein Vater würde so etwas nie tun. Und er würde Aflora auch nicht dazu zwingen, den Thron auf diese Art zu besteigen.“ Mein Vater schätzte seine Verbindung zur dunklen Quelle und nahm seine Position ernst. Er hätte sie nie riskiert, indem er einer Fee die Kraft aufzwängte, die keine Mitternachtsfee war. Und er würde auch nie jemanden dazu zwingen, zu einer Abscheulichkeit zu werden.

Nein, das alles trug die Handschrift meines Großvaters.

Und die Tatsache, dass er allen anderen Lügen über die Thronbesteigung erzählte, bestätigte bloß, dass er die Geschehnisse herbeigeführt hatte.

„Es gibt sieben Krönungsproben“, fuhr ich fort. „Vertrauen und Kreaturen sind die beiden, die du bereits gemeistert hast. Die erste Prüfung hat deine Verbindungen getestet, indem sie ihren Wert durch eine Vertrauensprobe beweisen mussten. Die zweite war, alle Kreaturen der Welt der Mitternachtsfeen für sich zu gewinnen.“

„Und Kreaturen im Allgemeinen“, unterbrach Zakkai. „Jedenfalls musste ich sie als Architekt der Quelle alle auf meine Seite ziehen – wegen der Einzigartigkeit meiner Fähigkeiten.“

„Ich musste nur jene im Reich der Mitternachtsfeen überzeugen“, stellte ich klar.

„Interessant.“ Zakkai griff wieder nach seiner Gabel, um weiterzuessen, bedeutete mir mit einem Blick, dass ich fortfahren sollte.

„Die anderen Krönungsproben drehen sich um Akzeptanz, Einheit, Opfer und Respekt. Die letzte bildet die finale Krönung durch die Quelle. Diese Prüfungen können auf verschiedene Arten bestanden werden. Meine Akzeptanz-Prüfung war die einfachste für mich, weil es dabei darum ging, die Kraft der dunklen Quelle anzunehmen und zu verstehen, zu was sie imstande ist. Als Sohn des derzeitigen Königs verstand und akzeptierte ich meine Rolle von Geburt an. Einheit war meine vierte Krönungsprobe, welche sich um dich gedreht hat.“

„Weil dein Vater wollte, dass du die Fraktionen zu einer einstimmigen Entscheidung über Afloras Schicksal führen würdest“, überlieferte Zakkai.

„Clever.“

„Was war deine?“, fragte ich.

„Die Malaiseblute für Vergeltung zu einen“, erwiderte er. „Was, wenn man so darüber nachdenkt, das komplette Gegenteil von Einheit ist … Immerhin hat das die Malaiseblute in zwei Lager geteilt.“

„Du hast dir durch deine Führung den Respekt von beiden Lagern verdient“, meinte Shade leise. „Meine Großmutter mag dem Gedanken nach Vergeltung nicht zustimmen, aber sie hat deine Thronbesteigung und deinen rechtmäßigen Platz als Architekt der Quelle immer anerkannt.“

Zakkai nickte zustimmend. „Darum haben unsere beiden Fraktionen nie Krieg gegeneinander geführt. Was sich, wie ich fürchte, ändern wird, zumal sie erwähnt hat, dass mein Vater alles andere als erfreut ist.“

Shade zog seinen Mund zur Seite. „Kommt Zeit, kommt Rat.“

„Glaubst du, dass er herkommen wird?“, fragte ich, überlieferte Shades Aussage, anstatt die kryptische Antwort in der Luft hängen zu lassen.

„Ja.“ Shades eisblaue Augen sahen in meine. „Ja, tue ich.“

„Er wird neue Bedingungen aushandeln wollen“, ergänzte Zakkai. „Das könnte als Afloras Einheits-Probe dienen.“

„So etwas würde mein Großvater nie tun.“

„Kann sein, dass die Quelle ihm keine Wahl lässt“, bemerkte Zakkai. „Nicht alle Krönungsproben können kontrolliert werden. Und ich bin zudem der Architekt, also habe ich auch ein Wörtchen mitzureden, was den weiteren Verlauf anbelangt.“

„Fair“, stimmte ich zu. „Na, ich habe meine Prüfung nicht bestanden, weil ich die Feen nicht dazu bringen konnte, zu einer einheitlichen Meinung zu gelangen.“ Eine Tatsache, die mich für immer heimsuchen würde – aber nicht annähernd so sehr, wie beinahe durch die Hand meines Vaters getötet worden zu sein.

„Nein, hast du nicht“, bemerkte Zeph. „Du warst noch immer mitten in deiner Krönungsprobe, aber Constantine hat überhandgenommen und es dir verunmöglicht, zu bestehen.“

„Er hat recht.“ Zakkai drehte ein paar Nudeln auf seiner Gabel auf, während Aflora mit unverborgenem Ekel zusah. „Tatsächlich könnte ich mir vorstellen, dass die dunkle Quelle mit deiner Entscheidung eins gehen würde. Vor allem, weil sie Afloras Kandidatur als Königin akzeptiert hat. Du hast ihr Überleben gewährleistet, damit sie den Thron besteigen konnte. Das ist gutes Resultat, kein schlechtes.“

So hatte ich das noch nie gesehen, aber es war eine gute Beurteilung der Geschehnisse. Eine, die mir weitaus lieber war als meine eigene.

„Du magst die Mitternachtsfeen nicht geeint haben, aber wenn Aflora das tut, werdet ihr beide bestehen“, fasste Zakkai zusammen. Seinem entschiedenen Tonfall wohnte kein Zögern inne.

„Okay … Aber was, wenn ich die Thronbesteigung umkehre?“, fragte Aflora.

Wir alle wurden still.

Sie hatte das jetzt schon ein paarmal gesagt. Und obwohl es möglich war, fürchtete ich mich vor den Folgen dieser Entscheidung.

Zakkai brach die Stille, indem er seine Gabel an den Rand des Tellers aufsetzte und fragte: „Warum willst du sie ungeschehen machen?“

„Weil es falsch ist.“ Sie sagte das, als wäre es offensichtlich. „Ich bin eine Erdfee, keine Mitternachtsfee.“

„Ja, das hast du bereits gesagt, aber du bist mit vier Mitternachtsfeen verbunden. Und wie du gesehen hast, fließt unsere Magie in unsere Gefährten, wenn wir uns verbinden.“ Er hob seine Finger hoch und flüsterte einen Bann, der eine rauchige himmelblaue Struktur in der Mitte des Tisches kreierte. Als sie wuchs, realisierte ich, dass er eine Art Baum geschaffen hatte. Die magischen Stränge flackerten hell, bildeten vielfarbige Äste.

Aflora bewunderte die Schöpfung mit dem Hauch eines Lächelns.

„Ich sehe den hier in dir“, murmelte Zakkai. „Du hast eine Verbindung aus Magie geschaffen, hast deine Erdfeen-Herkunft mit dem Mitternachtsfeenblut, das durch deine Adern fließt, vereint.“ Er sah bewusst auf die schwarzen Linien, die sich auf ihrer Haut wanden.

„Das habe ich nur getan, um die Thronbesteigung zu überleben.“

„Du hast es getan, um zur Königin zu werden“, korrigierte er. „Zenaida hat in gewisser Hinsicht recht … Wir brauchen Reformation. Und ich glaube, du bist der Schlüssel zu dieser Reformation.“

„Ein Jahrtausend mit einer Regierung, die ausschließlich aus Männern besteht“, sinnierte Zeph. „Von einer Frau vertrieben.“

„Und dazu noch von einer Abscheulichkeit“, ergänzte Zakkai. „Du besitzt die Macht, allen Feen zu beweisen, dass Abscheulichkeiten gut sein können, Aflora. Dass man sie nicht fürchten muss.“

„Constantine Nacht ist der Grund, weshalb Feen Abscheulichkeiten jagen und töten.“ Zeph sah mich, dann Aflora an. „Es wäre passend, dass du ihm seinen Thron wegnimmst, indem du zeigst, dass er falsch liegt.“

„Das wäre es“, gab ich zu. Constantine Nacht mochte mein Großvater und mein Fleisch und Blut sein, aber das hatte ihn nicht davon abgehalten, zu versuchen, mich auszulöschen. Und ich hatte fest vor, diesen Gefallen zu erwidern.

„Ihr lasst das alles so einfach klingen“, murmelte Aflora. „Aber was, wenn ich zu der Abscheulichkeit werde, vor der sich alle fürchten? Elana –“

„Ist nicht du“, unterbrach Zeph, ließ sie diesen Gedanken nicht einmal zu Ende führen.

„Alles, woran du denkst, sind die anderen und was das Richtige für dein Königreich ist“, sagte ich mit leiser Stimme. „Das ist, was dich zu einer würdigen Königin macht, Aflora. Darum hat meine Seele von Anfang an nach deiner gerufen. Darum habe ich dich als würdige Gefährtin angesehen. Du bist alles, was ein Royal sein sollte – und mehr.“

Die anderen nickten zustimmend.

„Was, wenn ich das nicht will?“, fragte Aflora flüsternd. „Was, wenn ich nicht die Königin der Mitternachtsfeen sein will?“

„Das willst du nicht“, erwiderte ich mit genauso leiser Stimme. „Was dich zur idealen Kandidatin macht. Du wirst die Position akzeptieren, weil es das Richtige ist – nicht, weil du sie begehrst. Sondern, weil du weißt, dass du die Beste für den Job bist.“ Ich griff über den Tisch, um meine Hand an ihre Wange zu legen und meinen Daumen über ihren Wangenknochen gleiten zu lassen. „Du wurdest dafür geboren, eine Königin zu sein, Aflora. Du bist stark. Du bist schlau. Du bist eine Überlebende. Du wirst Geschichte schreiben und uns alle verändern.“

„Und wir werden dir auf jedem Schritt dahin helfen“, schwor Zeph, griff nach ihrer Hand.

Der Baum auf dem Tisch begann zu beben – ein Herz schlug im Zentrum des Stammes. „Vertraue darauf, dass wir dich führen und lehren werden“, sagte Zakkai. „Wir sind aus einem guten Grund dein Herz, kleiner Stern.“

„Und ich habe nicht sieben Leben durchgemacht, nur um jetzt zu scheitern“, ergänzte Shade. „Wir stecken für immer in dieser Sache drin, Aflora. Nicht nur jetzt. Nicht nur gestern. Für immer.“

„Wir werden dich nicht enttäuschen“, flüsterte ich, zog sie in einen Kuss. „Für uns bist du bereits unsere Königin.“

Sie erschauderte und lehnte sich an mich. „Ihr Jungs werdet mich noch umbringen.“

„Nur im Schlafzimmer“, säuselte Zeph.

Aflora lachte schnaubend und schüttelte ihren Kopf. Tränen glitzerten in ihren blauen Augen. „Danke, dass ihr an mich glaubt.“

„Wir sind der Glaube, den du brauchen wirst, wenn du an dir zweifelst“, versprach ich ihr. „Aber bezüglich einer Sache liegst du falsch.“

Sie wurde kurz still. „Und die wäre?“

„Es wird definitiv nicht einfach werden“, sagte ich mit ernstem Tonfall. „Mag sein, dass wir es so klingen lassen … aber wir wissen, was auf dich zukommt.“

„Was auch der Grund ist, warum wir umgehend mit dem Training anfangen müssen“, erwiderte Zeph.

„Ganz genau“, stimmte Zakkai zu, sah meinem Wächter in die Augen. „Mir schwebt bereits ein Stundenplan vor.“

„Gut“, unterbrach ich, bevor Zeph einen detaillierten Plan verlangen konnte. „Traditionsgemäß besteigen die Mitternachtsfeen den Thron in ihrem fünfundzwanzigsten Lebensjahr, was ihnen genug Zeit einräumt, um sich vorzubereiten. Aber aufgrund des Umstands, dass mein Großvater die dunkle Quelle in sich aufgenommen und sie Aflora aufgezwungen hat, haben sich die Regeln ganz offensichtlich geändert. Wir werden alle Struktur brauchen, die wir kriegen können.“

Krönungen waren machtvoll.

Und Afloras würde legendär werden.

Wir mussten jetzt damit anfangen, uns darauf vorzubereiten.

„Was passiert, falls ich den Thron vollständig besteige?“, wollte Aflora einen Augenblick später, mit zögernder Stimme, wissen.

„Wenn“, korrigierte ich. „Wenn du den Thron besteigst, wirst du zu einer der mächtigsten Abscheulichkeiten werden, die es jemals gegeben hat.“
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Ich hatte mir das Schlafzimmer in unmittelbarer Nähe des Wohnzimmers ausgesucht, um als erste Verteidigungslinie zu fungieren. Das schien Kolstov und Zephyrus recht, die beschlossen hatten, zusammen das größte Zimmer am Ende des Flurs zu belegen. Shade hatte sich das Zimmer neben mir ausgesucht. Und Aflora … war am letzten freien Zimmer vorbeigegangen, um sich Kolstov und Zephyrus anzuschließen.

Ich spürte, dass sie wach war.

Ruhelos.

Unruhig.

Ich setzte mich auf und sah Zimney am Fußende des Betts eingerollt. Seine Augenlider flatterten kurz auf, bevor sie sich wieder schlossen.

Ich werde mich nicht von der Stelle rühren, sagte er.

Ich schnaubte höhnisch und kroch aus dem Bett, um mir Pyjamahosen anzuziehen. Shades Großmutter hatte unsere Wandschränke und Zimmer mit allem, was wir brauchten, ausgestattet. Ob sie es eigenhändig getan oder jemanden damit beauftragt hatte, wusste ich nicht. Aber ich dankte ihr dennoch im Stillen. Das machte uns das Leben einfacher.

Dass sie gewusst hatte, welche Zimmer wir uns aussuchen würden – wie aus den richtigen Kleidergrößen hervorging –, war eine Zurschaustellung ihrer Macht. Sie hatte unsere Entscheidungen vorausgesehen. Oder vielleicht kannte sie uns alle gut genug, um zu wissen, wo wir schlafen wollen würden.

Ich trat in den Korridor hinaus, horchte nach einem Lebenszeichen und vernahm das sanfte Umblättern von Papier. Ich folgte dem Geräusch ins Wohnzimmer und fand Shade auf dem kleineren der beiden Sofas ein Buch lesend vor. Er war oben ohne und trug Pyjamahosen, die meinen ähnlich sahen.

Seine eisblauen Augen verweilten auf seinem Buch, als er sagte: „Sie ist draußen.“

„Du solltest schlafen“, erwiderte ich.

Er zuckte mit den Schultern. „Ich wollte in der Nähe sein, falls sie etwas braucht.“

Es schien, als wäre ich nicht der Einzige, dessen Beschützerinstinkte aufgeflammt waren. „Ich werde ein Auge auf sie haben“, meinte ich mit leiser Stimme. „Geh und ruh dich aus, Shadow. Du hast in den letzten Tagen genug getan, und wir alle müssen unsere Reserven aufladen.“

Afloras Ausbildung würde morgen offiziell beginnen. Ich hatte einen intensiven Stundenplan ausgearbeitet. Einer, den Zephyrus ergänzt und Kolstov und Shade perfektioniert hatten. Wir mussten alle in Topform sein dafür.

Shade legte sein Buch auf den Tisch. „Sie muss sich auch ausruhen.“ Er stand auf und streckte seine Arme über seinen Kopf. „Vielleicht kannst du sie davon überzeugen.“

„Ich werde mein Bestes versuchen.“

Seine Mundwinkel zuckten, als er auf mich zuschritt. „Du wirst es härter versuchen müssen. Sie ist stur.“

„Ich weiß mit ihrer Sturheit umzugehen“, versprach ich.

Er stieß ein trockenes Lachen aus, bevor er den Flur hinunter zu seinem Zimmer lief. Als die Tür ins Schloss fiel, ging ich hinüber zum Tisch, wollte sehen, welches Buch er sich ausgesucht hatte. Ich grinste, als ich den mir bekannten Buchtitel einer fiktiven Trilogie über Hobbits aus dem Reich der Sterblichen las.

Es sah Shade ähnlich, sich einer solch epischen Saga hinzugeben.

Ich ließ das Buch liegen und begab mich nach draußen zur Schönheit, die am Boden lag. Es sah aus, als hätte sie aufgehört, auf- und abzugehen und stattdessen den Himmel bestaunte. „Er ist nicht echt“, sagte sie, als ich mich ihr näherte. „Aber er sieht sehr echt aus.“

„Bis zu einem gewissen Grad ist er auch echt“, erwiderte ich, setzte mich neben sie auf das sanfte Bett aus weichem Gras.

Die feste Textur und das kräftige Leben sagten mir, dass sie es mit ihrer Kraft versehen und seine Stärke unter unseren Körpern sichergestellt hatte. Ich lehnte mich zurück, um mich neben sie zu legen, ließ meine Knöchel über ihre streifen und legte meinen Arm neben ihren. Sie streckte ihre Finger nach meinen aus, schlang sie um meine Fingerspitzen, um mich auf ihre ganz eigene Weise zu berühren.

„Hat das Reich der Höllenfeen Sterne?“, fragte sie.

„Ich kann mir gut vorstellen, dass dem in gewissen Gebieten so ist, aber ich habe es nicht erforscht, also kann ich es nicht mit Sicherheit sagen.“ Mein Paradigma befand sich im Reich der Sterblichen, in Antarktika – wo es nachts zweifelsohne Sterne gab. Nicht, dass man nach draußen streifen und sie bestaunen konnte.

Sie drehte ihren Kopf zu mir, Fragen über Fragen lagen in ihren blauen Augen. Aber sie stellte keine davon. Stattdessen musterte sie nur mein Gesicht, war zufrieden, einen Moment lang einfach in Stille zu koexistieren.

Sekunden wurden zu Minuten und wir sahen einander an, während tausend unausgesprochene Worte und Erinnerungen zwischen uns hin und her trieben.

Dann lehnte sie sich zu mir, um ihre Lippen an meine zu schmiegen.

Ein Zeichen des Vertrauens.

Ein Geschenk, um ihre Dankbarkeit auszudrücken.

Wir waren einst beste Freunde gewesen, unsere Leben mit einer kindlichen Unschuld erfüllt, die keiner von uns jemals wirklich begriffen hatte. Wir hatten uns miteinander verbunden und hatten einander auf eine Art geliebt, wie Kinder es nun mal taten. Und jetzt waren wir erwachsen. Unsere Verbindung veränderte sich und wurde zu etwas ganz anderem.

Es war eine zögerliche Verbindung, die in Verwirrung wurzelte.

Aflora hatte meine Absichten oder mein Ziel nicht verstanden – genauso wie ich ihre Begierden nicht ganz verstanden hatte. Aber ein paar Wochen zusammen hatten uns ein ganz neues Dasein eröffnet. Eines, in dem unsere Ziele lernten, sich zu verbinden und gemeinsam anstatt als einzelne Stränge zu wachsen.

Mein süßer kleiner Stern hatte uns zusammengeschweißt, unsere Wurzeln zu einem Liebesknoten an der Quelle unserer Wesen geschlungen und sichergestellt, dass wir für immer verbunden waren.

Im Wesentlichen hatte sie mir mein Herz gestohlen. Ich war mir nicht sicher, wann oder wie es geschehen war. Vielleicht in unserer Kindheit. Vielleicht in diesem ersten Traum, in dem sie verlangt hatte, dass ich sie verwöhne, ohne überhaupt nach meinem Namen zu fragen. Vielleicht, als sie sich kurz darauf in meinem Schlafzimmer mit mir gestritten hatte, nachdem sie aufgewacht war.

Vielleicht hatte ich immer schon ihr gehört.

Ich rollte mich auf die Seite, um sie besser ansehen zu können, wollte lieber sie bewundern als den Sternenhimmel. Ich legte meinen Arm unter meinen Kopf und führte meine andere Hand zu ihrem Bauch. Mein kleiner Finger kroch unter ihr Tanktop, um die warme Haut darunter zu streicheln.

Sie bewegte sich nicht, sah mir unentwegt in die Augen und wir starrten einander weiterhin an.

Keine Worte wurden gewechselt.

Nur das Geräusch von fortwährender Nacht und das leichte Rascheln von Blättern und Blumen, die auf die Königin unter ihnen reagierten, umgab uns.

Ihre Wimpern senkten sich auf ihre Wangenknochen, als sie blinzelte. Ihre wunderschönen Züge zogen meine ganze Aufmerksamkeit auf sich.

Ich hätte sie stundenlang ansehen können und wäre es nicht leid geworden.

Sie besaß so viel Kraft und Stärke und die Quelle hatte sie aus gutem Grund zur Königin auserkoren. Himmelblaue Strähnen glimmten in ihrem dunklen Haar, erhellten ihre Züge und bestätigten, dass sie meine Gefährtin war. Meine Hand ließ von ihrem Bauch ab, um durch ihre weichen Strähnen zu gleiten. Ich lächelte, als ihre Energie meine Haut küsste.

„Du bist so schön, dass es beinahe wehtut“, staunte ich, völlig eingenommen von ihr und der Lebenskraft, die sie verströmte. Ich strich mit meinem Daumen an ihrem Kinn entlang, meine Berührung instinktiv ehrfürchtig. „Ich weiß, dass du dir Sorgen um die Krönungsproben und den Zusammenschluss deiner Kraftquellen machst. Aber du wurdest dafür geboren, kleiner Stern.“

Ihr wankendes Selbstbewusstsein war noch immer in unserem Band zu spüren.

Es war nicht, dass sie nicht an sich selbst glaubte … Sie zweifelte nur an, ob das der richtige Weg war. „Dir wurde von klein auf immer eingeschärft, dass Abscheulichkeiten bösartig sind“, fuhr ich leise fort. „Ich bin mit dem Wissen groß geworden, dass Abscheulichkeiten auch Gutes tun können. Sieh dir die Akademie um uns herum an. Das hier existiert nur wegen Zenaida, die irgendwie selbst eine Abscheulichkeit ist. Und sie hat mit Lucifer, zweifelsfrei dem König der Abscheulichkeiten, zusammengearbeitet, um sie zu schaffen. Fühlt es sich hier falsch an? Bösartig? Dunkel? Schändlich? Oder spürst du das Leben und die Liebe in diesem Paradigma, wie ich es tue?“

Ähnliche Emotionen existierten auch in meinem Paradigma. Das Paradigma, das ich für jene geschaffen hatte, die auf Vergeltung pochten. Aber unter dieser Lebensenergie hatte Wut und Verachtung gegenüber anderen Feen gebrodelt.

Was ich hier spürte, war ein Versprechen, ein wahres Ziel für die Zukunft.

Keine Gewalt und kein Verlangen danach, Blut zu vergießen.

Nur ein Bedürfnis danach, zusammen zu lernen und zu arbeiten.

Ein Zeichen von Einheit – etwas, von dem ich hoffte, dass es Aflora später nützen würde.

„Frieden“, flüsterte sie. „Sie leben hier in Frieden. Beschützt. Sicher. Sie können sich selbst sein, ohne sich davor zu fürchten, dafür bestraft zu werden.“

Ich nickte. „Weil es ihnen hier gestattet wird, sich selbst zu sein. Abscheulichkeiten, die einfach nur leben und nicht kämpfen wollen. Und das ist nicht nur in diesem Paradigma so, Aflora. Man merkt es auch den Höllenfeen an. Sie sind eine Rasse von Feen, die für so lange Zeit ausgegrenzt worden sind, dass sie ihre eigene Gesellschaft geschaffen haben, um anderen zu entgehen.“

„Einige von ihnen sind wütend“, sagte sie leise. „Ich spüre ihren Zorn. Es fühlt sich an wie ein Gewicht auf meiner Seele. Aber andere sind einfach nur müde. Sie wollen akzeptiert werden.“

„Und du kannst ihnen dabei helfen“, erwiderte ich, strich mit meinem Daumen an ihrem Wangenknochen entlang und streichelte dann erneut über ihr Haar. „Eine Abscheulichkeit zu sein, macht einen nicht zwangsläufig bösartig, kleiner Stern. Die Seele ist mit oder ohne Kraft verdorben. Constantine ist der beste Beweis dafür. Er ist eine Mitternachtsfee, die alles und jeden zerstört, der sich seiner Vorstellung von Ordnung entgegenstellt. Teufel, er hat einen inklusiven Rat, der gut zusammengearbeitet hat, gegen ihren Kern aufgehetzt: die Frauen, die die wahren Oberhäupter sind.“

Es war verachtenswert und falsch und so meisterhaft eingefädelt, dass ich es mir nicht verkneifen konnte, einen Funken Respekt für diesen Mistkerl zu haben.

Mein Vater hatte mir immer gesagt, dass einen Feind zu bewundern bedeutete, sie zu verstehen und sie nie zu unterschätzen.

Ich verstand das jetzt.

Und ich würde Constantine nie wieder unterschätzen.

„Constantine ist damit durchgekommen, weil er wusste, welche Schwachstellen er angreifen musste“, fuhr ich fort. „Gefühle. Was wir tun müssen, ist, ihm zeigen, wie mächtig Gefühle sein können. Indem wir ihm zeigen, wie stark unsere Bänder zusammen sind.“

Ich presste meine Handfläche neben ihrem Kopf auf den Boden, um mich darauf zu stemmen und mich über sie zu lehnen, meine Lippen über ihre streifen zu lassen.

„Wir werden dich ausbilden, kleiner Stern. Wir werden dir helfen, jede Krönungsprobe zu bestehen. Wir werden sicherstellen, dass du die mächtigste Königin wirst, die die Feen je gesehen haben.“ Ich drückte meinen Mund erneut auf ihren, meine Stimme verflüchtigte sich zu einem Flüstern. „Und wenn du den Thron besteigst, werden wir uns zu deinen Füßen hinknien und diesen Ältesten zeigen, wie ein wahrer Rat aussieht.“

Sie sah kurz zu mir hoch. „Küss mich.“

Ich legte meine Lippen auf ihre, verweilte eine halbe Sekunde so, bevor ich zurückwich, um ihr Gesicht zu mustern.

„Nochmal“, flüsterte sie.

Mehrere Gedanken schossen mir durch den Kopf – viele von ihnen neckische Bemerkungen darüber, dass ihre Gefährten sie unerfüllt zurückgelassen hatten. Aber anstatt diese laut auszusprechen, befolgte ich ihren sinnlichen Befehl. Dieses Mal öffnete ich ihre Lippen mit meiner Zunge, um sie richtig zu kosten.

Wir hatten uns Träumen hingegeben, in denen ich immer etwas Ähnliches wie jetzt getragen hatte, während ich sie mit meinen Händen und meinem Mund verwöhnt hatte.

Aber ich wollte ihr wahres Ich erleben. Das körperliche Wesen. Meine Gefährtin.

Sie unter mir zu spüren, während ihre Hände über meinen Rücken streichelten, war so viel besser als eine Fantasie. Sie kannte mich jetzt. Sie nahm mich an. Sie vertraute mir. Sie konnte mich spüren – nicht nur auf sich, sondern in sich.

Und sie wollte mich.

Ich spürte ihre Sehnsucht. Spürte, dass sie tief drinnen wusste, was wir einander bedeuteten. Und ihre darauffolgende Freude über unsere Verbindung.

Keine Furcht. Keine Zweifel. Keine Ablehnung.

Nur pure, unverfälschte Akzeptanz.

Es war die wunderbarste Erkenntnis, zu erfahren, dass meine Gefährtin mich genauso begehrte wie ich sie. Zu wissen, dass sie mich als ihres sah, genauso, wie ich sie als meines.

„Aflora“, flüsterte ich, vertiefte unseren Kuss und drückte meine Hände an ihre Wangen, um ihren Kopf anzuwinkeln. Ihre Nägel fuhren an meinem Rücken hinunter, ihre Berührung ungeduldig und doch verehrend.

Sie wollte mehr.

Sie wollte mich.

Sie wollte das hier.

Ich hatte mit einigen anderen Frauen geschlafen, hatte mich mit ihnen aber nie verbunden gefühlt. Sie gehörten nicht zu mir. Sie waren nicht Aflora. Ich hatte es damals nicht verstanden, zumal meine Absicht mit dem Band zu Aflora jene gewesen war, sie zu schützen und unsere Schuld bei ihren Eltern zu begleichen.

Dann hatte ich sie wiedergesehen.

Hatte sie gespürt.

Hatte sie mit meiner Zunge verehrt.

Und ich hatte mich noch nie so vollständig gefühlt wie in jenem Moment.

Bis jetzt.

Bis ich mich zwischen ihre Schenkel begeben und sie ihre Beine mit einem warmen Willkommen um mich gelegt hatte.

Bis ich die Sehnsucht auf ihrer Zunge geschmeckt und ihre feuchte Mitte zusehends begieriger werden gespürt hatte. Sogar durch meine Hose und ihre Shorts hindurch wusste ich, dass sie bereit für mich war. Dass sie mich – ihren Gefährten, ihren Kai – wollte.

Ich hatte nie gewusst, dass sich Sex so anfühlen konnte. So viel Leidenschaft und Hitze und Verlangen.

Ich hatte ihr mit ihren anderen Gefährten zugesehen, hatte gesehen, wie sie sich beglückt hatten. Wie sie mit so viel Hingabe und Grazie mit ihnen gekommen war.

Jetzt wollte ich ihr das bescheren. Ich wollte derjenige sein, nach dem sie schrie – wollte meine Gefährtin endlich auf die traditionellste aller Arten beanspruchen.

„Ja“, flüsterte sie an meine Lippen gedrückt. „Ja.“

Ich hatte sie nicht gefragt. Hatte das Verlangen nicht in Worte gefasst. Aber sie spürte es in meinen Gedanken, unserem Band. Und ihr Herz antwortete instinktiv auf meines.

Aber ich wollte es nicht hier tun. Ich wollte allein sein, sie hinter verschlossenen Türen vergöttern – damit wir allein waren.

Ich stand auf, hob sie in meine Arme und trug sie nach drinnen, in mein Zimmer. Zimney war nirgends zu sehen. Der Wolf hatte meine Absichten vermutlich gespürt und war davongerannt, um woanders zu frohlocken.

Die Tür schloss sich leise hinter mir, meine Schritte auf dem weißen Teppich lautlos.

Ich legte Aflora aufs Bett. Ihre Beine hingen von der Kante herunter, als sie sich aufsetzte und ihre Hände auf meinen Hüften verweilen ließ. Ich stand zwischen ihren Schenkeln, starrte bewundernd auf sie hinab. Dann beugte ich mich hinunter, um sie erneut zu küssen.

Ihre Finger strichen über meinen Unterbauch, ihr Ziel klar. Sie öffnete den Knoten an meiner Taille, um den weichen Stoff über mein Gemächt und an meine Schenkel herunterzuziehen.

Ich richtete mich auf, ließ sie meine Hose vollständig ausziehen.

Dann stieg ich aus ihnen und stellte mich wieder zwischen ihre gespreizten Beine.

Ihre wunderschönen Augen musterten mich mit tiefer Wertschätzung und ihre Pupillen weiteten sich, als sie meinen erigierten Schwanz ansah.

Sie leckte ihre Lippen und zog ihr Tanktop über den Kopf, offenbarte mir ihre wunderbaren Brüste. Dann lehnte sie sich nach vorne, um meinen Schwanz in ihren süchtig machenden Mund zu nehmen, ließ ihre Zunge mit klarer und offensichtlicher Geste an der Wurzel meines Schafts entlanggleiten.

Ich fuhr mit meinen Fingern durch ihr Haar und ein Fluchwort entfuhr mir, als ich mich tiefer in ihr vergrub, liebte es, wie sie mich eifrig in sich aufnahm. Beinahe so, als hätte ich immer dorthin gehört. Und das hatte ich vermutlich auch.

Aber das war nicht die Beanspruchung, die mir vorschwebte.

Ich musste auf eine andere Art in ihr sein.

Um unsere Verbindung zu besiegeln, indem ich sie in die Vergessenheit fickte.

Ein äußerst männlicher, wetteifernder Teil von mir verlangte zudem, dass die anderen es hörten. Musste wissen, dass sie genauso mir gehörte wie ihnen.

Ihre blauen Augen funkelten wissend, als sie von meinem Schwanz abließ.

Sie rutschte auf dem Bett zurück, hakte ihre Daumen in die Gürtelschlaufen ihrer Shorts und zog sie an ihren langen athletischen Beinen hinunter.

Ich stand neben dem Bett, genoss die Show.

Alles davon geschah ohne Worte. Unsere Körper sprachen für uns.

Ein erotischer Tanz voller Wissen, Leidenschaft und Intensität.

Und purem Verlangen.

Ich stemmte ein Knie aufs Bett, sah ihr dabei zu, wie sie sich in die Mitte der Steppdecke legte. Ihre dunklen Strähnen fächerten sich einladend auf dem Kissen aus und sie spreizte ihre Beine, sodass ich ihre wunderschöne, süße, feuchte Muschi – dem Herz von ihr, das sich nach mir sehnte – sehen konnte.

Mir lief das Wasser im Munde zusammen. Meine Begierde, sie zu kosten, überkam beinahe mein Verlangen, in ihr zu sein.

Aber Letzteres gewann.

Ich konnte sie später kosten, ihren süßen Geschmack stundenlang genießen – und sicherstellen, dass jeder sie meinen Namen schreien hören würde.

Heute Nacht musste ich uns vervollständigen.

Ich machte weiter, krabbelte über sie und schloss sie unter mir ein. „Hier geht es um unsere Vereinigung“, sagte ich leise, ließ mich sinken, um mein Gemächt an ihre Mitte zu pressen, während ich meine Ellbogen an der Seite ihres Kopfes aufstellte. „Ich bin normalerweise nicht so sanft, Aflora. Aber etwas an diesem Moment verlangt danach.“

Sie strich mir mit ihren Fingern durchs Haar. Die weißen Strähnen hingen lose um mein Gesicht und fielen auf sie hinab wie ein Vorhang vermeintlicher Reinheit. „Ich bin nicht zerbrechlich.“

„Ich weiß“, flüsterte ich, presste meine Mitte an ihre, um ihre willkommen heißende Hitze zu spüren. Ich glitt durch ihre Schamlippen, knabberte an ihrer Klitoris, bevor ich zu ihrem Zentrum vorstieß. „Aber ich will sichergehen, dass du dich an das hier erinnerst“, sagte ich zu ihr, während ich mich an ihrem Eingang positionierte. „Und ich will dich meinen Namen schreien hören.“

Sie wollte etwas sagen, doch ihre Worte wurden von einem Schrei unterbrochen, als ich in sie glitt – ihr eine Kostprobe der Kraft meiner Hüften und meiner Fähigkeit, sie vollends zu dominieren, gab. Dann zog ich mich langsam zurück und glitt erneut in sie – jetzt schrittweise, sanft. Ich stellte sicher, dass sie jeden Zentimeter von mir spürte.

Lauter Gedanken streiften durch ihren Kopf. Sie verglich Längen, Stärken und Umfang, und ich musste lächeln, als sie zugab, dass ich den Größten all ihrer Gefährten hatte.

Das hatte ich bereits gewusst.

Sie aber nicht. Denn sie hatte mich noch nie richtig gespürt.

Zephyrus und ich waren einander in gewisser Hinsicht ähnlich. Seine Tendenz, die Kontrolle haben zu wollen, besaß ich genauso. Aber anders als er wusste ich, wie man sanft war.

Was ich Aflora jetzt zeigte, als ich ein sinnliches Tempo anschlug, das wie gemacht für diesen Moment war. Für diesen Moment, in dem sich unsere Körper miteinander verbanden.

Sie griff nach meinen Schultern und ein sanftes Stöhnen kam ihr über die Lippen, als ich sie mit meinem gemächlichen Tempo folterte.

Ihr sanftes Knurren brachte mich zum Lächeln.

Sie reagierte darauf, indem sie ihre Nägel in meiner Haut vergrub und mittels ihres Körpers danach verlangte, dass ich härter ranging.

„Du kannst es nicht immer hart bekommen“, flüsterte ich, zog sie in einen Kuss, der sie verstummen lassen sollte. Sie begann in Gedanken Einwände zu machen, nur um dann von einem Stöhnen unterbrochen zu werden, als meine Zunge ihre in den Kampf zog, nach dem sie sich sehnte.

Ganz hinein, sagte ich zu ihr. Und fast ganz wieder heraus.

Ich wiederholte das wieder und wieder, zögerte jeden Stoß hinaus und stellte sicher, dass ich diese Stelle tief in ihr mit jedem Mal streifte.

Sie kratzte an meinem Rücken hinab, ihre Beine schlangen sich um meine Hüften, während sie erfolglos versuchte, sich an mich zu pressen und einen schnelleren Rhythmus anzuschlagen.

Aber hier ging es nicht um einen schnellen Fick. Es ging darum, eine Erfahrung für unsere Seelen zu schaffen.

Ich rollte mich auf meinen Rücken, setzte sie auf mich und ließ sie die Führung übernehmen. Sie richtete sich auf, wollte begierig gehorchen und ihre Schenkel legten sich auf meine Hüften, bevor sie anfing, mich zu reiten. Ihre Brüste hüpften verführerisch mit jeder ihrer hastigen Hüftbewegungen. Ein erregtes Stöhnen kam ihr über die Lippen. Aber nach ein paar weiteren schnellen Bewegungen, biss sie sich auf die Unterlippe und starrte auf mich hinab. Ihr schwarzes Haar rahmte ihr wunderschönes Gesicht ein.

Sie schien von innen her aufzuleuchten, als sie verstand.

Ich setzte mich auf, um meine Lippen kaum spürbar über ihre streifen zu lassen, während ich mich auf einen Arm stemmte und meine andere Hand um ihren Hals schlang. „Sanft kann genauso gut sein“, sagte ich zu ihr und leckte mit meiner Zunge über ihre Lippe, bevor ich in ihren Mund glitt.

Sie bewegte ihre Beine, schlang sie um meinen Rücken und setzte sich auf meine Schenkel. Ein kleines Wimmern stieg in ihren Rachen, als sie begriff, wie tief ich sie in dieser Position penetrieren konnte.

Und dann fingen wir beide an, uns zu bewegen.

Nicht hastig, sondern gemächlich. Wir genossen die Empfindungen und brachten einander mit langen, eingehenden Bewegungen näher und näher an den Abgrund der Wonne.

„Oh, Kai“, keuchte sie, ihre harten Nippel an meine Brust gedrückt.

Wir waren beide schweißgebadet von der Art, wie wir fickten und die uns zusehends in den Wahnsinn trieb. Es war einfach so leidenschaftlich, jeder Stoß und jede kalkulierte Bewegung so unglaublich erschöpfend, dass wir überwältigt und geschafft von der unglaublichen Intensität waren.

Ich spürte, wie sie sich ihrem Höhepunkt näherte. Unsere Magie tanzte zusammen als eines, während unsere himmelblauen Funken in der Luft herumwirbelten.

Das war der Höhepunkt eines Bandes, das jahrelang auf seine Vervollständigung gewartet hatte. Unsere Wege führten endlich ineinander, nachdem sie einst ihre eigenen Richtungen eingeschlagen hatten. Unsere Seelen fanden sich wieder, kehrten nach Hause zurück. Zusammen. In einem wunderschönen Moment der Wonne und Harmonie und absoluter Perfektion.

Ich küsste sie, vertraute ihr meine bestgehüteten, dunklen Geschichten binnen einer Hundertstelsekunde an, öffnete ihr mein Bewusstsein und warf den Schlüssel weg.

Sie tat dasselbe, hatte absolutes Vertrauen in mich.

Und zusammen fielen wir in den Abgrund, in einen leidenschaftlichen Strudel, der sich stundenlang hinzuziehen schien. Unsere Körper waren voller Wonne ineinander verschlungen und weigerten sich, aufzuhören.

Sie schrie. Mein Name war ein Leuchtfeuer, das mein Herz in Flammen steckte.

Ich tat es ihr gleich, sang immer wieder Flora. Mein kleiner Stern erhellte endlich die dunkle, grausame Nacht in meinem Geist.

Ihre Lippen schmiegten sich kaum spürbar an meine, ihr Körper bewegte sich, nahm, wiederholte, wand sich etwas weiter.

Und irgendwann fielen wir aufs Bett, nur um unseren sinnlichen Tanz dort weiterzuführen. Unsere Leisten in einem Kuss aneinandergepresst, der eine Ewigkeit anhalten sollte.

Sie zerstörte mich.

Machte mich vollständig.

Sie stellte sicher, dass wir für immer zusammen bleiben würden.

Ich versenkte meine Zähne in ihrem Hals, wollte dieses Versprechen mit Blut besiegeln.

Sie tat dasselbe, nahm meine Essenz in ihrem Mund auf und schluckte sie, bevor sie ihren Mund wieder auf meinen drückte.

Mein Kai, keuchte sie.

Meine Flora, erwiderte ich. Mein wunderschöner, heller Stern.

Unser sinnlicher Moment folgte uns in unsere Träume. Die Rätsel zwischen uns zerbrachen und kreierten neue, komplexe Schlösser. Schlösser, die niemand brechen können würde.

Als die Nacht endlich über uns kam, der Sonnenuntergang unseres neuen Lebens, weckte ich sie auf dieselbe Art, wie wir eingeschlafen waren. Dann kostete ich sie endlich und bestätigte, dass unsere Träume mit der Realität nicht mithalten konnten.

Das ist der wahre Traum, sagte ich zu ihr. Mein Leben mit dir. Das ist der Traum, Aflora. Und ich hoffe, dass ich nie aufwachen werde.

Sie lächelte mit einem Strahlen in ihren Augen. Das hoffe ich auch Kai. Das hoffe ich auch.
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„Okay, neuer Stundenplan“, sagte ich, stand mit meinem Zauberstab vor einer Steintafel. Ich zeigte damit auf den schwarzen Marmorstein. „Heute ist Verteidigungstraining dran.“ Die Worte erschienen mit glühender Schrift darauf.

Das wiederholte sich, während ich jeden Kurstag erwähnte.

Verteidigungsmagie.

Todesmagie.

Angriffsmagie.

Ein Crashkurs in königlichen Angelegenheiten, inklusive krönungsbedingter und historischer Bezüge und allgemeiner Strategie.

Malaisemagie.

„Wir werden jeden Tag ein anderes Fach behandeln und uns abwechseln. Aber wir werden alle am Unterricht teilnehmen und zusammen lernen.“

Der letzte Satz war an Zakkai gerichtet, der neben Aflora saß und seinen Arm lässig auf ihre Stuhllehne gelegt hatte.

Er zog eine weiße Augenbraue hoch. Seine Arroganz ging mir echt auf die Nerven.

Denn ich hatte die Mehrheit der vergangenen zwölf Stunden damit zugebracht, dabei zuzuhören, wie er Aflora wieder und wieder beglückt hatte – den ganzen verdammten Tag lang. Was bedeutete, dass sie nicht gut geschlafen hatte.

Und ich auch nicht.

Verdammter Mistkerl.

Unsere einzige Rettung war die Tatsache, dass wir uns etwas Zeit verschafft hatten, indem wir hierhergekommen waren. Denn ich bezweifelte stark, dass Lucifer bald eine Abmachung mit Constantine treffen würde.

„Das ist unser Schulungszentrum.“ Ich sah Shade an, um mir dies bestätigen zu lassen. Er nickte.

„Die Wasserspeier werden sicherstellen, dass die anderen Schüler uns nicht belästigen werden“, ergänzte er. „Dieses Areal wird üblicherweise für Fortgeschrittene-Kurse benutzt, aber die Direktoren haben eingewilligt, sie aus Sicherheitsgründen woanders abzuhalten.“

„Gut.“ Denn wir standen kurz davor, ein paar intensive und gefährliche Sprüche heraufzubeschwören. Es war besser, nicht unterbrochen zu werden – vor allem, falls ich beschließen sollte, Verteidigungsmagie an Zakkai zu demonstrieren. „Lasst den Spaß beginnen.“

Aflora zögerte keine Sekunde. Es war angesichts ihrer Reaktion auf unseren ersten Trainingstag offensichtlich, dass sie lernen wollte. Am Ende des Tages war sie todmüde. Ihr Körper und Geist erschöpft von allem, was ich ihr aufgetragen hatte. Aber sie hatte nicht nachgegeben und mich nicht gebeten, aufzuhören. Alles, was sie gesagt hatte, war: „Mehr.“

Der nächste Tag unseres Verteidigungsmagie-Kurses verlief ähnlich. Sie prägte sich Sprüche ein, veränderte sie und ließ sie zurückfließen. Sie hatte mich sogar ein paarmal zu Boden gebracht – was nur wenige von sich behaupten konnten. Natürlich war ich von ihrem Mund abgelenkt gewesen, denn alles, was ich tun wollte, war, sie zu küssen, als sie es geschafft hatte, einen fortgeschrittenen Schild mit ihren bloßen Händen – ohne Zauberstab – heraufzubeschwören.

Die Kurse gingen weiter und Aflora zauderte, beschwerte sich nie. Sie war konzentriert und das Sinnbild von Entschlossenheit, tat genau das, was wir ihr sagten und fügte ihre eigenen kleinen Drehungen und Wendungen bei.

Nachts war sie eine talentierte Schülerin, lernte und schlug sich überragend, perfektionierte ihre Fähigkeiten.

Und tagsüber beschäftigte sie sich mit einer ähnlichen Routine … Im Schlafzimmer.

Constantine gab nichts von sich und die Krönungsproben lauerten irgendwo am Horizont. Shade traf sich oft mit seiner Großmutter, wollte Updates erfahren. Aber Constantine hatte nicht verraten, wie die nächste Probe aussehen würde, hatte nur sichergestellt, dass alle Mitternachtsfeen Aflora hassten.

Aber wir alle wussten, dass etwas im Anflug war.

Er musste fuchsteufelswild darüber sein, dass sie es geschafft hatte, zwei Krönungsproben so mühelos und schnell zu bewältigen.

„Er ist ein Stratege“, sagte Kols jetzt, als wir Shade und Aflora dabei zusahen, wie sie Angriffsmagie übten. Es war ihre dritte Stunde in diesem Fach, zumal wir uns jetzt schon drei Wochen hier an der Akademie befanden. „Und je mehr Zeit er sich lässt, desto nervöser werde ich.“

Zakkai nickte, seine silberblauen Augen auf Aflora gerichtet. Er hatte sein weißes Haar heute zurückgebunden, stellte seinen langen athletischen Hals zur Schau. Und die Bissspuren, die Aflora dort hinterlassen hatte, nachdem sie vor dem Unterricht Zeit in seinem Bett verbracht hatte. Wir hatten eine gewisse Routine entwickelt, wie wir sie uns teilen konnten. Unsere Gefährtin wählte sich jede Nacht ein anderes Bett aus, um darin zu schlafen.

Sie übernachtete nie in ihrem Zimmer. Ich war nicht einmal sicher, ob sie wusste, dass es ein viertes Schlafzimmer gab.

Zweimal hatte Shade sich entschlossen, sich Kols, mir und Aflora anzuschließen.

Zakkai aber tat es nie, zog es vor, seine Zeit mit ihr allein zu verbringen.

Es war anders, aber es funktionierte. Denn ich war mir nicht sicher, ob ich sie mit ihm teilen konnte. Er hätte versucht, die Zügel zu übernehmen und ich weigerte mich, mich ihm zu beugen.

Shade ergab sich mir auch nicht vollends, aber er schien nichts dagegen zu haben, meinen Befehlen Folge zu leisten.

Zakkai würde mich eher beißen, als meiner Führung zu folgen – etwas, das er jede Woche, während der Malaisemagie-Unterrichtsstunden, bestätigte. Ich hatte ihm gesagt, dass er unsere Gefährtin nicht zu sehr antreiben sollte, was er interpretiert hatte als ‚Bring Aflora in die gefährlichsten Lagen und finde heraus, ob sie sie überleben kann‘.

Mistkerl, dachte ich – und das nicht zum ersten Mal.

Wenigstens waren wir uns in Sachen Constantine einig. „Er plant definitiv etwas Großes“, meinte er. „Entweder kann Zenaida es nicht kommen sehen oder will den Ausgang nicht verändern, indem sie uns warnt.“ Er kratzte sich an seinen Bartstoppeln, dann legte er seine Hand an den Nacken, rollte ihn ab. „So oder so … Wir müssen vorbereitet sein.“

„Ja“, stimmte Kols zu. „Müssen wir.“ Er verschränkte seine Arme und beobachtete Aflora dabei, wie sie einen von Shades Wiederauferstehungsbannen mittels eines Hauchs Leben ihrer Erdmagie auflöste.

„Beeindruckend“, murmelte ich, grinste, als sie eine Wurzel aus dem Fantasiewesen schuf und sie um Shades Bein schlang. Sie zog daran und brachte ihn mit einem dumpfen Aufprall zu Boden. „Bist du bereit, dich mit jemand Stärkerem zu duellieren?“, fragte ich.

Eine Schattenkreatur flog im nächsten Augenblick auf mich zu. Die Todesmagie raubte mir den Atem und zwang mich in die Knie.

Ich beschwor einen verteidigenden Entstellungsbann herauf, der seinen Zauber auflöste und Luft in meine Lungen fließen ließ. Dann schoss ich einen Angriffsbann in seine Richtung, der ihm sein Trommelfell zerstören sollte. Diesen aber wehrte er mit seinem Zauberstab ab.

„Du wolltest sagen?“, säuselte das Todesblut.

„Dass er will, dass ich mit Aflora spiele“, erwiderte Zakkai, spannte ein magisches Netz über sie, das zischte und Funken sprühte und ihr ein überraschtes Kreischen entlockte. „Lös das auf, kleiner Stern.“

Sie knurrte, was meine Nackenhaare sich sträuben ließ. „Was hast du getan?“, wollte ich wissen.

„Wir schwelgen in Erinnerungen.“ Zakkai legte seinen Kopf schief. „Hör auf zu knurren, kleiner Stern. Spar dir deine Puste auf.“

Ich nahm einen Schritt auf ihn zu. „Nimm es weg.“

„Nein.“ Zakkai sah mich in einer Abwehrposition an. „Und ich rate dir, nicht einzugreifen. Das wird es nur noch schlimmer für sie machen.“

Ich hob meinen Zauberstab in seine Richtung. „Lös es auf, Zakkai.“

Er sah auf meine Hand und schnaubte höhnisch. „Versuch es ruhig. Du wirst es bereuen.“

Es. Geht. Mir. Gut, fauchte Aflora in meinen Gedanken, lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Boden, wo sie saß. Sie schien von einer Schicht himmelblauer Magie paralysiert zu werden.

Du siehst nicht so aus, Aflora.

„Vertraue darauf, dass sie es auflösen kann“, warf Zakkai ein. „Es könnte sein, dass sie uns anlässlich ihrer Krönungsproben nicht alle an ihrer Seite hat. Sie muss lernen, wie sie allein zurechtkommt – ohne dass jemand eingreift. Gib ihr einen Augenblick Zeit, um das Rätsel zu lösen.“

Er wird nicht zulassen, dass etwas oder jemand ihr wehtun wird, ergänzte Kols in meinen Gedanken. Hier geht es nicht bloß darum, Vertrauen in Aflora zu haben, dass sie ihre eigenen Kämpfe austragen kann, sondern auch, darauf zu vertrauen, dass ihre Gefährten sie beschützen werden.

Für mich sieht es nicht so aus, als würde sie beschützt, fauchte ich zurück, zuckte zusammen, als sie unter dem Netz wimmerte. Sie sieht aus, als hätte sie Schmerzen, Kolstov.

Das tut sie auch, stimmte er zu. Aber ich vertraue darauf, dass sie einen Ausweg finden wird. Und wenn nicht, dann weiß ich, dass Zakkai eingreifen wird.

Was, wenn er zu spät eingreift?, konterte ich. Was, wenn sie Schmerzen erleidet?

Dann wird er sich im Anschluss mies fühlen – ähnlich wie du, als du Clove getötet hast. Seine bronzefarbenen Augen sahen in meine und er zog seine kastanienbraune Augenbraue hoch. Was ist aus dem Direktor geworden, der wollte, dass Aflora wächst und gedeiht?

Er hat sich verliebt.

Kols grinste. Ja, ja hat er. Sein Blick fiel wieder auf Aflora, seine Belustigung verschwand hinter einem besorgten Ausdruck, während sie auf dem Boden mit dem Netz haderte.

Ich nahm einen Schritt nach vorne, doch Shade stellte sich mir in den Weg. „Lass sie lernen“, sagte er ermutigend, schlang seine Hand um mein Handgelenk, um meinen Zauberstab an meine Seite zu senken. Dann sahen seine eisblauen Augen zu Zakkai, bedeuteten mir mit einem Blick, dass ich zum Malaiseblut sehen sollte.

Als ich das tat, bemerkte ich, dass er konzentriert aussah. Seine silberblauen Augen sahen Aflora gebannt bei der Arbeit zu.

Dass er abgelenkt war, hätte mir von Nutzen sein können. Ich hätte ihn bewusstlos schlagen und Aflora helfen können.

Oder ich hätte damit die ganze Sache ruinieren können, indem ich ihm nicht vertraute und riskierte, dass sie noch mehr verletzt würde, indem er nicht zu Hilfe kommen könnte, weil er sich in einem magischen Koma befand.

Ich spannte meinen Kiefer an. Meine Verärgerung über die ganze Situation ließ mein Herz etwas schneller schlagen.

Ich mochte es nicht, dass mir jemand die Kontrolle entzog und dass irgendwelche ungeplanten Lektionen in den heutigen Stundenplan eingeflochten wurden. Dafür waren wir nicht hier.

Aber Zakkai war unberechenbar. Derjenige, auf den ich mich nicht verlassen und dem ich nicht vertrauen konnte.

Und Momente wie dieser ließen mich nur noch weniger Vertrauen in ihn haben.

Aflora rang nach Atem, zog meine ganze Aufmerksamkeit auf sich.

Dann gab sie einen langen, verworrenen Bann von sich und sandte das Netz in Zakkais Richtung zurück.

Aber dieses senkte sich nicht auf ihn herab. Stattdessen fing er es ab und absorbierte die Magie mit seinem Zauberstab. „Wunderschön“, keuchte er.

Aflora sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an und sandte einen weiteren blauen Strang Magie auf ihn los. Dann drehte sie eine Kugel aus Kriegsfeuer in ihrer Hand herum. Darin waberten mehrere Farben, der berauschende Mix ganz klar tödlich.

„Tu es“, forderte Zakkai sie heraus.

Sie ließ ihn los und schmiss ihn direkt auf ihn zu.

Und er traf ihn direkt in die Brust.

Aflora kreischte, sprang auf ihre Beine und rannte, krank vor Sorge, in seine Richtung. Im nächsten Augenblick ging das Feuer zischend aus und verschwand. Seine Kleidung und Brust waren unversehrt. Aber er packte sie am Nacken und zog sie in einen Kuss, der darin endete, dass sie ihm in die Zunge biss.

Er lachte, als sie ihn schlug. „Was sollte das?!“, wollte sie wissen.

„Verteidigungsmagie“, säuselte er, sah zu mir. „Einfach mit erhöhtem Schwierigkeitsgrad.“

Ich sah ihn finster an. „Willst du mich wütend machen?“

„Ich glaube, das muss ich gar nicht erst versuchen, Zephyrus“, erwiderte er. „Du bist in meiner Anwesenheit die ganze Zeit über wütend.“

„Hm, ich frage mich, warum.“ Ich tat so, als würde ich darüber nachdenken. „Vielleicht, weil du nicht weißt, wie man ein Teamplayer ist und verdammt nochmal nicht kommunizieren kannst?“

„Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass es ist, weil ich mich nicht vor dir niederknie und deinen Schwanz lutsche, wie alle anderen“, schoss er zurück. „Ich bin nicht einer deiner Schüler oder dein Liebhaber. Ich bin dein Übergeordneter. Und doch versuchst du, mich herumzukommandieren, als wäre ich einer deiner Schüler, obwohl ich mit deinen Bannen schon im Alter von fünf Jahren gespielt habe. Wenn sich also jemand vor jemanden hinknien muss, dann du vor mich.“

„Okay, vielleicht –“

„Das wird nie passieren“, fauchte ich, unterbrach, was immer Shade gerade sagen wollte. Denn … Scheiß auf das hier. „Diese Banne, die ich Aflora beibringe, sind auch jene, die ich als kleiner Junge gelernt habe. Aber sie ist eine neue Mitternachtsfee. Ich kann nicht einfach fortgeschrittene Zauber auf sie losjagen und erwarten, dass sie sie erlernt.“

„Und doch wird Constantine genau das tun“, konterte er. „Wir können sie nicht verhätscheln. Wir können sie nicht schonen. Wir müssen hart mit ihr sein. Denn die dunkle Quelle wird sie ganz bestimmt nicht wie ein Kind mit Stützrädern behandeln.“ Er trat nahe an mich heran, Kraft wirbelte in seinen silberblauen Iriden. „Ich stelle sicher, dass sie überlebt. Was zum Teufel erreichst du, indem du sie verhätschelst?“ Er zog eine Augenbraue hoch, forderte mich heraus, etwas zu entgegnen.

Aber ich wusste nicht, was ich sagen sollte.

Denn dieser Mistkerl hatte verdammt nochmal recht.

Ich war so konzentriert darauf gewesen, sie zu beschützen – weil mein natürlicher Instinkt war, zu beschützen –, dass ich völlig vergessen hatte, sie richtig vorzubereiten. Sie zu unterrichten.

Ich nahm einen Schritt zurück, brauchte Distanz zu ihm … Zu ihnen allen. Um nachzudenken … Mir zu überlegen, was als Nächstes zu tun war.

„Zeph“, murmelte Aflora, kam auf mich zu.

„Nein, Aflora.“ Ich sah zu ihr, ein magischer Schild umgab mich urplötzlich. Es war offensichtlich, und vielleicht etwas unfair, dass ich nicht berührt werden wollte. Aber ich brauchte dringend etwas Abstand. „Er hat recht. Dieser Mistkerl hat verdammt nochmal recht.“ Und ich hasste es, das zugeben zu müssen. Hasste ihn dafür, dass er das bemerkt hatte. Hasste ihn dafür, dass er existierte.

Ich schüttelte meinen Kopf. „Ich … Ich brauche nur einen Moment.“ Ich wich zurück, begab mich auf den Ausgang zu.

Ich musste alles überdenken.

Einen neuen Plan schmieden.

Drei Wochen verschwendet.

Drei Wochen elementarer Schulung.

Welche uns für einen Krieg wappnen sollte, der meine Gefährtin zerstören würde, wenn ich sie nicht richtig darauf vorbereitete. Nein, wir. Wenn wir sie nicht richtig vorbereiteten.

Darum hatte Zakkai den anfänglichen Trainingsplan entwickelt. Er hatte gewusst, dass wir streng mit ihr sein müssten.

Aber ich hatte dagegengehalten.

Wir konnten nicht länger zurückhalten.

Wir mussten sie härter rannehmen. Sie an ihre Grenzen treiben. Wir mussten sie fertig machen.

Denn Constantine würde es sicher versuchen.

Jetzt musste ich nur entscheiden, ob ich stark genug war, um das zu tun. Stark genug … um meiner Gefährtin wehzutun.
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Ich verschränkte meine Arme und kämpfte gegen den Drang an, zusammenzuzucken, als Aflora nach Atem ringend zu Boden ging.

„Nochmal“, verlangte Zeph.

Er hatte Afloras Training nach Zakkais Worten am Vortag auf ein ganz neues Level gebracht. Kein Coachen mehr. Kein Lob mehr. Nur barsche Sprüche und Befehle, dass sie weitermachen sollte.

Aflora beschwerte sich nicht.

Sie stand einfach wieder auf und versuchte es nochmal.

Nochmal. Und nochmal. Und nochmal.

Ich bewunderte ihre Hartnäckigkeit und ihren Antrieb, wollte Zeph und Zakkai aber gleichzeitig auch umbringen.

Bei den Phönixfeuern, flüsterte Kols in meine Gedanken, während Zeph Aflora mit einem besonders schmerzhaften Bann belegte. Findest du nicht, dass er es etwas zu weit treibt?

Ja, er ist ein Arschloch. Ich verstand, warum. Ich empfand es sogar für notwendig. Aber das bedeutete nicht, dass ich es genoss, dabei zuzusehen.

„Atlaqi Sarahee“, keuchte Aflora und malte einen Kreis mit ihrem Finger.

Sie übten heute Verteidigungsbanne ohne Zauberstäbe. Das verstand Zeph unter ‚sie vorbereiten‘, zumal sie keinen eigenen magischen Leiter hatte.

Der schlangenähnliche Bann von Zeph verschwand, sodass sie erleichtert seufzen konnte.

Bis er einen noch mächtigeren Bann nachlegte, der sie direkt in die Brust traf.

Kols nahm einen Schritt nach vorne, aber ein Funkeln von Zeph hielt ihn davon ab, sich einzumischen.

Er hat schlechte Laune, murmelte Kols.

Ich werde mich später um Aflora kümmern, erwiderte ich. Ich bezweifle, dass er ihr im Anschluss geben kann, was sie braucht. Nicht, wenn er so drauf ist.

Nein. Er braucht jemanden, der seinen Aggressionen standhalten und sie erwidern kann. Kols’ bronzefarbenen Iriden funkelten. Ich werde diese Person sein, zumal mir das die perfekte Gelegenheit bieten wird, ihm in den Hintern zu treten.

Ich grinste. Gut.

Zakkai war gegen die Wand gelehnt, seine Hände in die Taschen seiner schwarzen Hose gestülpt. Er war oben ohne, wie der Rest von uns – gekleidet, um zu sparren. Aflora hatte ein Tanktop und Hosen aus ähnlich dehnbarem Stoff an. Sie war barfuß und schwitzte, ihr dunkles Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.

„Dayani Adhabat“, fauchte sie und ihr Finger machte einen Strich durch die Luft, um den würgenden Bann zu lösen, den Zeph gesprochen hatte. „Asqati Mayatun.“ Sie spreizte ihre Hand, als sie die Worte sprach und eine dunkle Kugel erwachte in ihrer Hand zum Leben.

Sie warf sie in Zephs Richtung. Die tödliche Kugel verschwand, bevor sie auf sein Gesicht treffen konnte.

Daraufhin legte sie eine weitere Kugel nach, zielte auf seinen Bauch, dann fügte sie dem Ganzen den Würgebann hinzu, was den Wächter auf seine Knie zwang.

Zakkai grinste amüsiert.

Aflora knurrte und attackierte Zeph mit einem vierten Bann. Mit einem Bann, der ihn direkt in den Magen treffen sollte.

Zeph wehrte das Meiste der Wucht mit ein paar Schutzschilden ab.

Dann schlug er mit einem Angriffsbann zurück, den Aflora erneut auf ihren Hintern fallen ließ.

Sie stieß ein frustriertes Geräusch aus, sagte aber sonst nichts. Himmelblaue Flammen umgaben sie von Kopf bis Fuß und sie kämpfte gegen den neuen Zauberspruch an.

Dann fluchte Zeph, als ein brennender Knallbaum aus dem Boden neben ihnen schoss. „Keine Knallbäume“, ermahnte er sie.

Er löste den Baum auf, bevor er den Raum in Flammen stecken konnte. Da die Böden und Wände allesamt aus Vulkangestein waren, bezweifelte ich, dass er viel Schaden angerichtet hätte. Aber es war besser, das Schicksal nicht herauszufordern.

Ihr tödlicher Tanz setzte sich fort, Afloras Outfit im Prozess zerrissen und beinahe zerstört. Am Ende war alles, was ich tun wollte, sie in meine Arme zu schließen und sie stundenlang zu halten.

Zeph bebte vor Genervtheit. Er hasste es, Aflora das anzutun, aber er und Zakkai waren diejenigen unter uns, die sich am besten dafür eigneten, Aflora zu unterrichten.

Ich werde ihn ablenken, sagte Kols zu mir. Nimm Aflora.

Die Genervtheit, die von Zeph ausging, riet an, dass er Aflora beruhigen wollte – aber auf eine gewalttätige Art und Weise. Er musste sich selbst auch beruhigen, sich vergewissern, dass er ihr nicht wirklich wehgetan hatte. Aber die Wut, die er über sich selbst verspürte, dass er sie verletzt hatte, würde zu aggressivem Sex führen.

Und das war nicht, was sie jetzt brauchte.

Aflora verdiente etwas Sanftheit nach den letzten paar rauen Tagen. Ja, das alles half dabei, sie auf das Unvermeidliche vorzubereiten, und Constantine würde sie nicht schonen … Aber ihre Gefährten bei sich zu haben, erdete sie und gab ihr einen Vorteil, den der Älteste nie verstehen würde.

Darum brauchte sie Rauheit und Liebe.

Zeph und Zakkai konnten sich auf das Erstere konzentrieren, zumal die beiden vorzügliche Kämpfer waren.

Ich und Kols hingegen würden ihr die emotionale Unterstützung geben, die sie brauchte, um zu erblühen.

Zeph ging entschieden auf Aflora zu. Kols stellte sich zwischen die beiden und ich teleportierte mich an Afloras Seite. Zakkai sah mir in die Augen und nickte mir leicht zu, war sich bewusst, was ich vorhatte. Dann hüllte ich sie in einen Umhang aus Schatten und brachte sie in unsere Aue.

Sie zitterte an mich gedrückt, ihr Kopf legte sich auf meine Schulter und sie weinte in leiser Frustration. Ich hielt sie in meinen Armen, meine Hände glitten über ihr zerrissenes Tanktop und schenkten ihr meine Berührung und Unterstützung.

Du bist wundervoll, kleine Rose, sagte ich zu ihr.

So viel Gewalt, erwiderte sie und erschauderte.

Ihre Tränen waren kein Zeichen von Schwäche oder Trauer. Sie rührten daher, dass sie Schwierigkeiten damit hatte, die Dunkelheit, die ein Mitternachtsfeen-Dasein mit sich brachte, zu akzeptieren. Ihr Herz bestand aus Licht, Freude und süßen Elementen. Diese Welt, in die sie gefallen war, verdunkelte ihre Seele und nur die stärksten Feen konnten so etwas ertragen.

Aber sogar die stärksten aller Feen brauchten einen Moment der Schwäche, um sich zu besinnen.

Ich zog Aflora mit mir zu Boden und ihr zierlicher Körper rollte sich instinktiv in meinem Schoß ein. Dann hielt ich sie unter dem schattenspendenden Baum, bis die Sonne über unserer Aue aufzugehen begann. Wir sagten nichts. Wir sonnten uns einfach bloß in ihrer Erdmagie, ihrer Lebenskraft, ihrem Verlangen zu erschaffen.

Als die Strahlen auf ihre Haut trafen, reckte sie ihr Kinn seufzend und bewunderte die aufgehende Sonne. Sie wusste, dass sie nicht echt war – dass das Paradigma sie geschaffen hatte –, aber das tat ihrer Freude, die durch unser Band floss, keinen Abklang.

„Können wir heute hier bleiben?“, fragte sie leise. „Über Nacht, meine ich.“

„Wir können tun, was immer du willst, kleine Rose“, versprach ich ihr.

Ein sanftes Lächeln zog auf ihren Lippen auf. Dann begann sie ein Bett aus Blumen zu schaffen. Die Blüten waren weich und farbenfroh und erfüllt von ihrer Stärke.

Ich sah ihr zu, lehnte mich zufrieden gegen den Baumstamm.

Manchmal brauchte Aflora einfach einen Tag zum Spielen. Und genau das gab ich ihr, ließ sie in ihrer Erdmagie aufgehen und gab ihr eine Möglichkeit, ihrer Seele neues Leben einzuhauchen.

Blumige Düfte umgaben uns, ihr Element bei voller Kraft, während sie sich ihrem Erdfeenherz vollumfänglich hingab.

Dann breitete sie sich auf ihrem Bett aus, zog den Haargummi von ihren Strähnen und ließ ihr Haar sich in himmelblauen und schwarzen Tönen auf dem Boden ausbreiten.

Ich lächelte, bewunderte sie, wie sie so zufrieden und warm und glücklich war.

„Komm zu mir“, flüsterte sie.

Ich erwiderte ihre Worte, indem ich mich vom Baum abstieß und zu ihr krabbelte. Sie grinste, als ich neben ihr ankam, dann schlang sie ihre Hand um meinen Nacken, um mich sanft zu ihr und in einen Kuss zu ziehen.

Wir blieben stundenlang so liegen, ließen unsere Zungen alles Reden übernehmen.

Kein Sex.

Kein physisches Verlangen.

Nur einen Moment, in dem unsere Seelen sich heilen, lieben und einander genießen konnten.

Ich sagte ihr in meinen Gedanken, wie sehr ich sie vergötterte. Wie sehr ich sie respektierte. Wie stolz ich auf sie war, dass sie diesen neuen Weg annahm.

Und sie sagte mir, wie dankbar sie war, mich als ihren Gefährten zu haben. Dass sie mir meine Geheimniskrämerei vergab. Dass sie ewig mit mir leben wollte, um all die vergangenen Leben, die ich ertragen hatte, wiedergutzumachen.

Es war ein intensiver, wunderschöner Moment. Einer, der uns auf eine völlig andere Art erfüllte als jeder zuvor.

Als die Sonne hoch am Himmel stand, kuschelte sie sich an meine Brust.

Und zusammen schliefen wir auf dem Hügel voller Blumen, den sie geschaffen hatte. Der Himmel hüllte uns in eine natürliche warme Decke, die uns zu träumen erlaubte.

Obwohl ich mich, als ich meine Augen schloss, in einer Vision verlor, in der die Dunkelheit meiner Welt drohte, Aflora vollständig einzuhüllen, ihr Licht auszusperren.

Etwas ist im Anmarsch, dachte ich, schlafend und doch äußerst wach. Eine neue Krönungsprobe ist im Anflug. Und diese wird Tod bringen.
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Zeph und Zakkai waren heute besonders gnadenlos.

Wir hatten jetzt schon fünf, beinahe sechs, Wochen in diesem Paradigma verbracht und sie hatten beschlossen, dass es an der Zeit war, dass ich mich ihnen beiden gleichzeitig stellen sollte.

Was bedeutete, dass sie mich von beiden Seiten angriffen.

Kols und Shade hatten es nicht mitansehen können. Ihre Instinkte, mich zu beschützen, hätten die heutige Lektion verunmöglicht. Aber während die Stunden dahingingen, begann ich mir zu wünschen, dass sie zurückkommen und mich aus dieser Hölle befreien würden.

Ich verstand, was dieser Test für einen Zweck erfüllte … Dass Zakkai und Zeph nur versuchten, mich darauf vorzubereiten, mit der Krönung selbst umgehen zu können, aber das tat den Schmerzen keinen Abklang. Es war ihnen beiden todernst. Ihre Sprüche hätten mich vor einem Jahr noch getötet.

Zum Glück kam mir die dunkle Quelle zu Hilfe, erlaubte mir, jeden Bann aufzulösen, der in meine Richtung geworfen wurde.

Ich versuchte auch, meine Erdseite zu aktivieren, aber die heutige Übung bedurfte meiner Mitternachtsfeen-Fähigkeiten.

Was, wie ich annahm, das Ziel der Lektion war.

Sie wollten, dass ich lernte, mich auf den Mitternachtsfeen-Teil in mir zu verlassen – mehr als auf meinen Erdfeen-Teil. Zumal sie annahmen, dass Constantine dasselbe tun würde.

Ich erschauderte, als Zakkais silberblaue Augen voller Macht funkelten. Seine langen weißen Haarsträhnen wirbelten mittels einer magischen Brise um seine Schultern herum. Der kalkulierende Ausdruck auf seinem unheimlich gutaussehenden Gesichts sagte mir, dass mir nicht gefallen würde, was er als Nächstes täte.

Zeph griff seitlich an. Sein feuriger Bann schlang sich um meine Beine, während Zakkai mich mit einem strategischen Netz aus Magie belegte, das mir den Atem raubte.

Ich fiel unter ihrem Gemeinschaftsangriff zu Boden, wimmerte, als sie nicht aufhörten.

Schild, forderte Zeph.

Ich beschwor ein Meisterstück der verteidigenden Künste hoch. Die Barriere war unsichtbar und wehrte ihre Sprüche doch gezielt ab, während ich versuchte, aufzulösen, womit auch immer sie mich gefesselt hatten.

Es rauschte brennend durch meine Adern, raubte mir den Atem und tränkte mich in einer giftigen Chemikalie, die meine Denkfähigkeit angriff.

Instinkte, dachte ich taub. Sie wollen, dass ich mich auf meine Instinkte verlasse.

Zakkai hatte mich gewarnt, dass die heutige Lektion schwierig werden würde. Jetzt verstand ich … Sie hatten meine Fähigkeit, Banne mittels verbalem Erinnerungsvermögen wieder heraufzubeschwören, blockiert.

Hier ging es darum, sich auf physische Reaktionen zu verlassen.

Ich hasste sie.

Verabscheute, dass sie wiederholt auf meinen Schild eindroschen, während ich erfolglos versuchte, die festen Fesseln in meinem Kopf zu lösen. Sie waren heute alles andere als gütig. Teufel, schon die ganze Woche lang. Sie hatten mich wiederholt angegriffen, hatten mich kaum schlafen lassen, mich gezwungen, zu lernen, lernen, lernen.

Es gab so viele Banne – zu viele.

Mir wurde binnen fünf Wochen ein Crashkurs gegeben, der mir seit fünfundzwanzig Jahren erteilt hätte werden sollen. Wie Kols gesagt hatte, war ich noch nicht einmal im richtigen Alter, um den Thron zu besteigen. Jedenfalls nicht gemäß den bisherigen Ritualen der Mitternachtsfeen.

Das alles wurde mir nur aufgezwungen, wegen eines verschlagenen, hinterlistigen, niederträchtigen Mannes, der ein Zeichen setzen wollte.

Ich weigerte mich, ihn gewinnen zu lassen.

Aber in Momenten wie diesen war es einfach zu sehen, wie mühelos er mich besiegen konnte. Denn ich konnte nichts gegen das hier tun. Ich wusste nicht, wie. Sie hatten meine Gedanken blockiert, was mich unter dem bröckelnden Schild schutzlos zurückließ.

Hör auf, dich selbst zu bemitleiden und tu etwas dagegen, sagte Zeph zu mir. Du bist mächtiger als dir bewusst ist.

Ich hasse dich, fauchte ich.

Gut. Denn ich dringe zu dir durch. Und jetzt löse den verdammten Bann auf.

Ich knurrte ihn an.

Er knurrte zurück.

Und plötzlich wollte ich durch seine Magie schlitzen, nur um es ihm heimzuzahlen.

Seit Wochen lastete jetzt schon dieses dunkle Gewicht auf meinen Schultern. Ein ungutes Gefühl. Eine bedrohliche Vorahnung.

Ich bediente mich ihrer jetzt, hüllte mich in das dunkle Netz aus Magie und ließ sie durch mich hindurchfließen.

Kälte breitete sich in meinen Adern aus, löste meine innere Wärme auf und machte mich damit nur noch entschlossener.

Sie wand sich, spulte sich auf.

Stärkte.

Wand sich etwas mehr.

Bis ich nicht mehr länger an ihr festhalten konnte. Die Magie war zu intensiv und zu beängstigend, um sie aufrechtzuerhalten.

Sie explodierte in Form einer himmelblauen Flamme aus mir, fraß sich durch all die Zauber im Zimmer – inklusive meines Schildes – und jagte auf die beiden Männer zu, die mich angriffen.

Zakkai absorbierte die Spannung mit einer Handbewegung.

Zeph beschwor einen Schild herauf, der die Wucht abwehrte.

Dann starrten die beiden auf mich hinab, während ich auf dem Boden saß. Die Kraft hatte meine Kleider zerstört.

Zakkai lief zu einem Beutel am Boden und zog ein neues Paar Hosen sowie ein Tanktop daraus, schmiss mir die Sachen zu. „Zieh dich an. Wir machen das nochmal.“

Ich erschauderte. Mein Körper war zu schwach, um das alles nochmal zu machen. „Nein.“

„Doch“, warf Zeph ein. „Sofort, Aflora.“

„Nein“, wiederholte ich. „Ich bin fertig für heute.“ Diese Kraft war zu viel gewesen. Zu dunkel. Zu zerstörerisch. Zu anders als ich. Sie hatte meine Erdmagie übermannt, hatte mich ohne einen Hauch Licht zurückgelassen. Ich weigerte mich, das zu akzeptieren. Weigerte mich, sie anzunehmen. Weigerte mich, es nochmal geschehen zu lassen.

Aber Zeph wollte nichts davon wissen. Er rammte einen erneuten Blitz aus Kraft in mich. Dieser brachte meine Beine dazu, einzuknicken und ich wurde zu Boden gedrückt. „Wir sind noch nicht fertig.“

Ein Rumpeln machte sich in meiner Brust bemerkbar, meine Verärgerung wuchs zusehends. Er hörte mir nicht zu. „Ich. Bin. Fertig. Für. Heute.“

„Das ist zu schade, kleiner Stern“, meinte Zakkai, schmiss meine Klamotten beiseite. „Denn ich stimme Zeph zu. Wir werden das nochmal machen.“

Ich hätte am liebsten geschrien. Sie verkrüppelt. Sie umgebracht. Ich brauchte eine Pause. Ich verdiente eine Pause. Wir waren seit Stunden dabei. Tage. Wochen. Ich hatte mich kein einziges Mal beschwert, hatte alles hingenommen, was sie in meine Richtung geschmissen hatten und hatte mir ihre Regeln eingeprägt.

Ich hatte mich damit abgefunden, wie sie mich behandelten. Mit Zephs unbeständigem Verhalten und Zakkais niederträchtigen Bannen. Und ich wollte mir den Rest der Nacht freinehmen. Auf der Stelle.

Ich steckte Zephs Angriffszauber ein, kopierte die Struktur davon und sandte ihn zu ihm zurück. Er blockte ihn mit seinem Zauberstab ab, bereitete bereits einen weiteren Bann vor. „Jetzt reichts“, sagte ich zähneknirschend. Ich war zu müde. Zu fertig. Zu –

„Glaubst du, Constantine würde auf dich hören?“, fragte Zakkai. „Denn ich glaube, er würde es genießen, dir beim Schwächeln zuzusehen und dich leiden zu lassen.“

„Ich bin nicht schwach!“

„Im Moment sieht es aber ganz danach aus“, konterte er.

Dann griff er mich mit einem weiteren dieser Netze an, die meine Gedanken zerlegen sollten.

Und Zeph sandte einen weiteren Bann nach.

Und noch einen.

Und noch einen.

Ich versuchte einen Schild heraufzubeschwören, sie abzublocken, mich zu schützen … aber meine Energiereserven waren erschöpft von der Dunkelheit, die ich mir erlaubt hatte, auszustoßen.

Aber sie verweilte noch immer.

Schwebte über meiner Schulter, wartete darauf, dass ich sie ein weiteres Mal annahm.

Aber ich konnte nicht. Sie ließ mich zu sehr frösteln. Zu falsch. Zu mächtig.

Stattdessen rollte ich mich zu einer Kugel ein, lehnte diesen Funken Energie ab und steckte Zephs und Zakkais Angriff ein.

Aflora?, flüsterte Kols in meinen Gedanken. Geht es dir gut?

Nein, erwiderte ich, zitterte unter dem Schmerz und den Qualen, die daher rührten, dass meine Gefährten mich angriffen, obwohl ich ihnen gesagt hatte, dass sie aufhören sollten. Sie versuchten, mir etwas klarzumachen. Ich verstand das. Aber das bedeutete nicht, dass ich das hier akzeptieren würde. Sie hören einfach nicht auf.

Ich klang so schwach. So bemitleidenswert. Und ich konnte Zakkai und Zeph mich beinahe dafür necken, mich dafür auslachen hören, dass ich aufgab.

Sie wollten, dass ich stark war.

Dass ich mich gegen sie erhob.

Ihnen eine Kraft zeigte, die sie alle zerstören könnte.

Ich hasse sie, sagte ich zu Kols. Ich hasse sie.

Ich konnte die Trauer in meiner Stimme hören. Dieser unablässige trübsalblasende Tonfall, den ich verabscheute.

Ich bin stärker als das, dachte ich mit meinem nächsten Atemzug. So viel stärker.

Aber das bedingte, dass ich einen wichtigen Teil von mir ausschalten musste. Meine Erde. Meine Verbindung zum Element, das ich liebte und verehrte. Sich für Stärke zu entscheiden, bedeutete, dass ich die Dunkelheit annehmen musste.

Ich erschauderte, verabscheute die Wahl, die ich treffen musste.

Aber das elektrische Spannungsfeld, das mich einhüllte, und Zephs auffordernde Rufe, dass ich kämpfen sollte, ließen mir nichts anderes übrig.

Ich griff in dieses schwarze Loch, zog es wieder zu mir und stieß es mit einer Energiewelle aus, die Tränen aus meinen Augen kullern ließ.

Alles stand still.

Tiefschwarze Flammen nahmen den Raum ein.

Dann durchschnitt Zakkai sie mit einem Stoß himmelblauer Magie, die die Dunkelheit zurück in eine kleine, sich drehende Kugel verwandelte, die wieder in mich zu fließen schien – Stück für Stück.

Ich bewegte mich nicht, meine Arme um meine Beine geschlungen, während ich in der Mitte des Zimmers verblieb.

Die Banne waren allesamt fort.

Aber die Wut blieb bestehen.

„Aflora?“, fragte Zeph. Seiner tiefen Stimme wohnte ein Hauch Besorgnis inne.

Ich ignorierte ihn.

„Es geht ihr gut“, sagte Zakkai. „Oder jedenfalls würde es das, wenn sie die dunkle Quelle so annehmen würde, wie sie es muss.“

„Sieht sie für dich verdammt nochmal so aus, als wäre sie in Ordnung?“, wollte Zeph wissen. „Denn meiner Meinung nach sieht sie gebrochen aus.“

Zakkai schnaubte höhnisch. „Du lässt dein Urteilsvermögen von Gefühlen trüben. Darum ist sie nicht so gut vorbereitet, wie sie es sein sollte – weil du all ihre Zeit damit verschwendet hast, sie zu verhätscheln. Jetzt müssen wir auf diese Behandlung zurückgreifen, um sicherzustellen, dass sie bereit ist, weil du gescheitert bist, sie richtig auszubilden.“

„Ich bin gescheitert?“ Zephs tiefe Stimme hallte im Zimmer wider, bescherte mir Gänsehaut. „Du hast sie zuerst zu deiner Gefährtin gemacht, Zakkai. Dann hast du sie im Reich der Elementefeen zurückgelassen und sie von einer Horde Erdfeen aufziehen lassen. Und du gibst mir die Schuld daran, dass sie nicht anständig vorbereitet ist?“

„Sie war damals noch nicht bereit dafür.“

„Und sie war auch nicht bereit dafür, als sie auf die Akademie zu gehen begann“, entgegnete Zeph. „Aber ich habe mein Bestes getan. Mit dem gearbeitet, was mir zur Verfügung stand. Sie konnte sich nicht einmal ein verdammtes Sandwich machen, als wir angefangen haben.“

Ich zuckte angesichts der Art, wie er das gesagt hatte, zusammen. Als würde mich mein Mangel an dunkler Magie in seinen Augen irgendwie schwach machen.

„Vielleicht wäre es anders gewesen, wenn du sie anstelle von Shade an jenem Tag zu deiner Gefährtin genommen hättest“, fuhr Zeph fort.

„Oh, ganz bestimmt. Ihr alle wärt mittlerweile tot. Stattdessen sitze ich hier mit dir, einem arroganten Arsch, fest. Und das tagtäglich. Dabei hast du es dir nicht einmal verdient, arrogant zu sein.“

„Du sagst das, als wüsstest du, zu was ich imstande bin“, meinte Zeph mit tödlichem Tonfall. „Wie wäre es, wenn du unter Beweis stellst, dass du es dir verdient hast, derartige Arroganz an den Tag zu legen, hm?“

„Sehr gerne“, antwortete Zakkai und ein Funken Magie zischte durch die Luft.

Zeph reagierte ähnlich und ich bekam Gänsehaut.

Was ist los?, wollte Shade in meinen Gedanken wissen.

Aber ich war zu eingenommen von der wachsenden Macht im Raum, um zu antworten. Gefahr, flüsterten meine Instinkte. Beschützen.

Ich sah hoch und bemerkte, dass Zakkai und Zeph sich in ein Duell stürzten. Ihre Aggression nahm mit jedem Schlag zu.

Sie weigerten sich, sich zu beugen.

Weigerten sich, den anderen als Übergeordneten anzusehen.

Denn sie waren genau gleich … Beide waren dominant und stolz und mächtig auf ihre Art. Zakkai hatte einen kleinen Vorsprung als Architekt der Quelle, aber Zeph hatte sein ganzes Leben damit zugebracht, sich auf einen Kampf wie diesen vorzubereiten. Er war ein Wächter. Einer, der den neuen Herrscher der Mitternachtsfeen beschützen sollte. Und das demonstrierte er jetzt, indem er all seine Kraft auf Zakkai losließ.

Meine Augen weiteten sich und mir dämmerte etwas.

Er hatte mich tatsächlich geschont. Selbst, als ich gedacht hatte, dass er all seine Kraft auf mich verwendet hatte … Er hatte mich nie auf diese Weise angegriffen.

Und aus irgendeinem Grund verärgerte mich das.

Sie hätten mich darauf vorbereiten sollen, gegen Constantine zu kämpfen. Er würde nicht einmal darüber nachdenken, seine Angriffe zu schwächen. Und doch hatte sich Zeph zurückgehalten – aus Angst, dass ich nicht mit der vollen Wucht seiner Kraft umgehen könnte.

Genau das hatte Zakkai gesagt … Dass Zeph die Gefühle abstreifen und mich auf die Probe stellen musste. Mich wirklich auf die Probe stellen musste.

Und ich hatte mich heute wie ein verzogenes Gör benommen, ihnen gesagt, dass sie aufhören sollten. Gerade, als wir kurz davor gestanden hatten, meine gesamte Macht freizusetzen.

Dieses Etwas auf meiner Schulter … Diese dunkle Stelle, die mich hinuntergezogen hatte, … war meine Verbindung zur dunklen Quelle. Ich hatte es irgendwie verstanden, aber nicht akzeptiert. Das war der Grund gewesen, warum Zakkai mich gedrängt hatte. Er hatte gewollt, dass ich die Dunkelheit zum Spielen rauslassen würde, damit wir mein wahres Potenzial ausschöpfen konnten.

Wir hatten fünf Wochen damit zugebracht, triviale Banne und historische Potenziale durchzugehen und Szenarien zu studieren, was mir dabei helfen würde, meine Krönungsproben zu bestehen.

Heute aber hatte ich die wahre Macht, die in mir schlummerte, zum ersten Mal erfahren. Die Macht, die garantieren würde, dass ich herausragend sein würde.

Zeph knurrte, während Zakkai ihn mit einem himmelblauen Funken erwischte. Dann schmiss er einen grünen, mit schwarzem Unterton, zurück.

Ich setzte mich mit geweiteten Augen auf. Sie versuchen, einander umzubringen.

Hier gab es kein Schonen. Kein Sich-Fügen. Keine Akzeptanz.

Sie waren Teil des Problems – der barsche Knoten in meinen Bändern. Sie vertrauten einander nicht. Und sie mochten einander nicht. Und diese Rivalität spitzte sich jetzt zu, als sie sich auf eine Art duellierten, wie es nur Alphamännchen konnten.

Ich musste sie aufhalten. Musste sie dazu zwingen, ein Einsehen zu haben. Wenn einer von ihnen in diesem aggressiven Kampf verletzt würde, würde ich mir – oder ihnen – das nie vergeben.

„Hört auf“, sagte ich zu ihnen.

Sie waren zu verloren in ihren wütenden Energien, um mich zu hören. Ihr Duell wurde mit jeder Sekunde intensiver.

Ich kniete mich hin, rief diese Kraft erneut und ließ mich vollumfänglich von ihr einnehmen – brauchte sie, damit sie mich und meine Gefährten beschützen würde.

Sie brodelte hoch, wand sich und wuchs in mir.

Zeph fluchte, als Zakkai ihn mit etwas Schmerzhaftem traf. Das schien beide Männer nur noch mehr zu verärgern und ihr Verlangen danach, über den anderen zu siegen zu wollen, nur noch zu steigern.

„Es reicht!“, schrie ich, stieß die Energie in Richtung der beiden aus und ließ sie zu Boden gehen.

Sie waren nicht gefasst auf meine Reaktion gewesen – waren zu konzentriert aufeinander gewesen, um mich zu bemerken. Ich benutzte meine letzten Energiereserven dazu, aufzustehen, stemmte meine Hände in die Hüften und funkelte die beiden an.

„Aufhören!“, gab ich von mir und Kraft waberte warnend um mich herum, als ich meine leeren Reserven direkt mithilfe der dunklen Quelle auffrischte. Es fühlte sich fremd und kalt an, aber nötig, weil meine Erdmagie den dunklen Teil in mir nicht auffüllen konnte.

Ein fahles Lächeln zog auf Zakkais Lippen auf, sein weißes Haar zerzaust um seine Schultern hängend. „Sehr gut gemacht, Aflora.“

„Das war ein verdammter Test?“ Zeph hörte sich wütend an.

Zakkai zuckte nur mit der Schulter. „Spielt es eine Rolle? Es hat funktioniert.“

„Ich werde dich umbringen“, drohte Zeph.

Zakkai kam auf seine Beine und schüttelte seinen Kopf. „Versuch es ruhig“, neckte er, stellte sich hinter mich. „Aber du wirst scheitern.“ Er küsste meinen Hals, ließ seine Lippen dann an mein Ohr wandern. „Du leuchtest im Moment so unglaublich hell, Flora. Wie ein Stern.“

Ich erschauderte angesichts seines Lobs, aber ein Hauch Verärgerung verweilte noch immer in meinen Adern. „Du hast es heute zu weit getrieben.“

„Ich habe es gerade weit genug getrieben“, konterte er an mein Ohr gelehnt. Seine Zunge leckte an meiner Ohrmuschel entlang, bevor er mir einen weiteren Kuss auf meine pochende Halsschlagader drückte. „Und du warst unglaublich.“

Zeph stand auf und stellte sich uns gegenüber, sein Zorn spürbar. „Du musst lernen, zu kommunizieren, verdammt nochmal.“

„Ich habe kommuniziert. Du hast nur nicht zugehört“, murmelte Zakkai und sein Mund zog einen Weg an meiner Schulter hinab. „Du schmeckst nach Dunkelheit, süßer Stern.“

Seine Berührung sandte einen Schauer an meinem Rücken herab. Sein muskulöser Körper presste sich an meinen Rücken und er drückte sich noch fester an mich. Er war oben ohne – etwas, das all meine Gefährten seit Neuestem jeden Tag im Training zu sein schienen –, was mir erlaubte, seine Wärme direkt an meiner Haut zu spüren.

„So auserlesen“, summte er, leckte sich seinen Weg zu meinem Ohr zurück. „Du spürst sie, oder? Die Kraft? Die Intensität?“

„Ja.“ Ich schluckte leer, mein Blick auf Zeph gerichtet. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich dir dafür vergebe, dass du ihn provoziert hast.“

Er lachte an meinen Hals gedrückt. „Ich weiß. Aber das wirst du.“ Er schlang seine Arme um meinen Unterbauch, drückte mich an sich. „Würde es dir gefallen, wenn ich dich mit meiner Zunge verwöhne, meine Königin?“

„Ich …“

Er knabberte an meiner Halsschlagader. „Wir können den Wächter zuschauen lassen“, schlug er vor.

Zeph kniff seine Augen zusammen und nahm einen Schritt nach vorne, legte seine Hand an meine Hüfte. „Oder vielleicht werde ich dich zusehen lassen.“

Mein Herz setzte angesichts der Intensität, die sie ausströmten, einen Schlag aus.

Zakkai mochte dieses Duell provoziert haben, um meine Entschlossenheit und Kraft zu testen, aber Zeph hatte eifrig zurückgeschlagen – mit der Absicht, zu töten.

Ein gefährliches Spiel.

Eine tödliche Provokation.

Sie waren zu stark, zu dominant, um zu teilen. Und doch konnte ich mich nicht für einen von ihnen entscheiden. Sie waren meine Gefährten. Meine Zukunft. Ihnen gehörten gleich große Teile meines Herzens und sie mussten das akzeptieren – einander akzeptieren.

Ich stellte mich auf meine Zehenspitzen, um Zeph zu küssen, bevor er noch etwas beifügen konnte. Meine Zähne knabberten an seiner Unterlippe entlang und verlangten, dass er meinen Kuss erwiderte. Er tat es nicht umgehend, spannte sich warnend an mich gedrückt an. Dann glitt meine Zunge in seinen Mund und seinem Kiefer wich etwas Anspannung.

Zakkai ließ mich nicht los, seine Arme um meinen Bauch geschlungen, während Zeph nähertrat, um sich an mich zu pressen, sodass ich zwischen ihnen eingeklemmt war.

Ich griff hinter mich, packte Zakkai, um sicherzustellen, dass er nicht gehen würde.

Und schlang meine andere Hand um Zephs Hals.

Ihr gehört beide mir, sagte ich ihnen durch meine weit offenen Bänder. Ich erhebe gleichwertigen Anspruch auf euch.

Zeph knurrte.

Zakkai machte ein ähnliches Geräusch.

Ich ließ von Zephs Mund ab, um ihm in seine stechend grünen Augen zu schauen. „Ich werde mich nicht zwischen euch entscheiden.“
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Afloras intensiver Gesichtsausdruck ließ mich innehalten. „Du glaubst, dass ich will, dass du dich für einen von uns entscheidest?“

So etwas würde ich nie von ihr verlangen. Das wäre, als würde ich sie darum bitten, ein Stück ihrer Seele zu zerstören. Wir waren alle Teil von ihr – ob wir einander mochten oder nicht. Und obwohl ich nichts für Zakkai übrig hatte, so respektierte ich, was er ihr bedeutete.

Und ich musste auch zugeben, dass er ein guter Beschützer war.

Niemand in der Welt war besser dafür geeignet, Aflora zu beschützen, als Zakkai.

„Ich würde dich nie darum bitten, dich zwischen uns zu entscheiden, Elfenblume“, ergänzte ich mit leiser Stimme, legte meine Hand an ihre Wange, während meine andere Hand an ihre Hüfte gelegt war. „Wir sind deine Gefährten, auch wenn wir einander hassen.“

„Hassen ist ein bisschen übertrieben“, erwiderte Zakkai, während seine Lippen an ihrem Hals entlangstreiften und an ihrer Halsschlagader innehielten. „Abneigung vielleicht. Hass? Nein. Ich wollte einfach meinen Standpunkt klarmachen. Nochmal.“

Mein Kiefer spannte sich an, als ich das hörte – vorwiegend, weil ich verstand, was er damit meinte. Und seine Worte respektierte. Es war nötig gewesen.

Und zugegeben … Ich war nicht in der Lage gewesen, sie so anzutreiben, wie er es getan hatte.

Sie war nicht die zierliche Blume, die ich einst getroffen hatte – sondern ein Wesen mit überlegener Magie und Stärke, für die ich sie zutiefst bewunderte.

Aber es war schwierig für mich, diesen Teil in ihr zu sehen. Denn das bedeutete, dass ich sie verletzen musste, um die Kraft in ihr zu entfachen. Und ich hatte in den vergangenen Wochen gelernt, dass ich kein Naturtalent darin war, meine Gefährtin zu verletzen. Im Schlafzimmer, auf witzige Art und Weise? Ja. Aber in der Realität, wo sie wirklich verletzt werden konnte, von Dingen, die nicht meiner Kontrolle unterlagen? Ganz bestimmt nicht.

Zakkai schien in der Lage, sie ohne Reue zu provozieren. Als wäre er irgendwie programmiert darauf, jemanden zu züchtigen, ein gefährliches Training anzuleiten.

Ich beneidete ihn dafür. Das verschaffte ihm ein Maß an Kontrolle über unsere Lage, die ich nicht erlangen konnte. Und ich ging mit Mangel an Kontrolle alles andere als gut um.

Ich sah über ihre Schulter in seine Augen. „Mag sein, dass mir deine Methoden nicht gefallen“, sagte ich bedächtig. „Aber ich kann ihre Effektivität nicht bestreiten.“

Sein darauffolgendes Nicken war kurz und eindeutig. Dann richtete er seinen Fokus wieder auf Afloras Hals, seine Lippen vergötterten ihre Haut. „Ich hasse deinen Wächter-Liebhaber nicht, kleiner Stern“, informierte er sie. „Ich weigere mich bloß, mich vor ihm niederzuknien.“

Ich schnaubte höhnisch. „Das beruht auf Gegenseitigkeit.“

Aflora seufzte. „Ihr beiden werdet mich noch umbringen.“ Sie entspannte sich zwischen uns, während sie sprach, und ihre Finger wanderten an meinem Hals in Richtung meines Haaransatzes hoch. „Können wir es für heute bitte gut sein lassen?“

Zakkai sah mir erneut in meine Augen, ein merkwürdiges Verständnis machte sich zwischen uns breit. „Nein“, sagte er leise. „Wir haben noch eine letzte Lektion zu erteilen.“

Er ließ seine Hand an die Seite ihrer Brust gleiten, drückte zu, während er mir unablässig in die Augen sah.

Eine neue Aufgabe.

Eine, in der es um Einheit und Verständnis ging.

Er lud mich auf seine Art ein, ihr diese Lektion mit ihm zusammen zu erteilen. Wir mochten uns über viele Dinge uneins sein, wollten ständig besser sein als der andere … Aber am Ende des Tages waren wir noch immer ihre Gefährten. Und wir würden sie nie dazu zwingen, sich zwischen uns beiden zu entscheiden.

„Du hast heute gute Arbeit geleistet“, sagte ich zu ihr.

„Unheimlich gute Arbeit“, ergänzte Zakkai. „Aber du hast etwas Wichtiges nicht verstanden, Aflora.“

„Ja“, stimmte ich zu, ließ meinen Daumen über ihre Lippe streifen.

„Was?“, keuchte sie. „Was habe ich nicht verstanden?“

„Die Tatsache, dass wir dich nie dazu drängen würden, dich zwischen uns zu entscheiden“, sagte ich zu ihr, lehnte mich nach vorne, um sie zu küssen.

„Aber es könnte sein, dass wir dich dazu bringen, uns beide zu nehmen“, murmelte Zakkai in ihr Ohr.

„B-beide?“, stammelte sie gegen meinen Mund gedrückt.

„Das ist doch eine passende Lektion, findest du nicht?“ Ich musterte ihre Augen, bemerkte ihre geweiteten Pupillen. „Du hast unsere Absichten angezweifelt. Jetzt werden wir dir zeigen, was wir wirklich vorhatten.“

„Indem wir dich nicht wählen lassen“, beendete Zakkai für mich. „Und keiner von uns wird sich unterwerfen, Aflora. Was bedeutet, dass du dazu gezwungen sein wirst, uns beide zu nehmen.“

„Gleichzeitig“, fügte ich hinzu.

„Ganz genau.“

Aflora erschauderte. „Ich … Ich weiß nicht …“

„Du hast keine Wahl, schon vergessen?“ Ich streifte mit meinen Zähnen über ihre Unterlippe, dann biss ich sanft darauf. „Du wirst uns annehmen und akzeptieren. Als Einheit.“

Sie atmete schwer ein, ihre Wangen nahmen einen niedlichen rosafarbenen Teint an.

Zakkais Hand ließ von ihrer Brust ab, um zu ihrer Mitte zwischen ihren Schenkeln zu gleiten. Sein zustimmendes Grummeln sagte mir, was ich bereits gewusst hatte.

„Du bist klatschnass“, flüsterte er, während seine Finger durch ihre Schamlippen streiften, um dann tief in sie zu gleiten. „Du willst uns in dir, oder nicht, kleiner Stern? Die ganze Kraft hat dich genauso angeheizt wie uns. Und jetzt willst du etwas von dieser verweilenden Energie ablassen, indem du uns in dieser süßen Muschi aufnimmst und unsere Namen schreist.“

Kols und ich hatten das zuvor schon einmal getan, aber nicht mit Aflora.

Ihre Augen weiteten sich angesichts der Andeutung, die Zakkai gemacht hatte. Ihre Gedanken gingen alle möglichen Bedeutungen durch. Ich ließ sie mit einem Kuss verstummen, während er sie streichelte. Seine Rachenmuskulatur spannte sich an, um ihre Essenz aus ihrer Ader zu saugen.

Ich öffnete ihren Mund mit meiner Zunge, lenkte sie ab, während er mit seinem vampirischen Kuss und seinen gekonnten Berührungen ein Feuer in ihr entfachte.

Sie stöhnte, erschauderte zwischen uns, während er sie ihrem Höhepunkt näherbrachte. Das würde ihrem Körper die Anspannung etwas nehmen, würde sie biegsamer machen, für das, wofür wir sie vorbereiteten.

Ich ließ von ihrer Hüfte ab und führte meine Hand nach oben an ihren entblößten Nippel. Sie stieß ein heiseres Geräusch aus, als ich den harten Nippel zwackte, massierte ihn zeitgleich mit Zakkais Bemühungen in ihren unteren Regionen.

Er ließ von ihrem Hals ab, sah mich an. Ich übernahm seine Bissstelle, versenkte meine Zähne in dieselben Löcher, die er kreiert hatte, und zeigte Aflora, wie wir vorhatten, sie als Ebenbürtige zu teilen.

Sie gehörte genauso sehr zu uns wie wir zu ihr.

Zakkai strich mit seiner freien Hand durch ihr dichtes Haar, legte ihren Kopf zur Seite und etwas hoch, damit er sie küssen konnte. Das entblößte ihren Hals noch mehr. Ihr Hals war gestreckt, damit wir beide Platz hatten. Genauso, wie wir es bald mit ihrem straffen kleinen Körper tun würden.

Aflora drückte ihre Hüften in Zakkais Richtung, ihre Haut fiebrig von der Erregung, während sie verzweifelt Erleichterung zu finden versuchte.

Zeph, flüsterte sie. Zeph, bitte …

Ich grinste an ihren Hals gedrückt, genoss, dass sie nach meiner Erlaubnis ersuchte, während Zakkai sie penetrierte.

Dann kniff er ihre Muschi, sodass sie allen Verstand verlor und unter seinem Befehl kam – nicht meinem.

Er sah mich nicht an, während er das tat, aber ich spürte seinen Stolz dennoch.

Sie gehörte ihm genauso.

Und wenn er wollte, dass sie kam, dann würde sie das. Mit meiner oder ohne meine Erlaubnis.

Ich kämpfte gegen den Drang an, zu knurren und konzentrierte mich stattdessen auf Afloras euphorisches Blut. Ich konnte ihren Orgasmus in ihrer Essenz schmecken. Ihre Erregung war ein Aphrodisiakum für meine Sinne und übergoss mich mit ihrem berauschenden Geruch.

Ihre Fingerspitzen verweilten an meinem Nacken, ihre Nägel vergruben sich in meiner Haut, während sie sich vor Lust wand.

Dann übte Zakkai mehr Druck aus und sie beruhigte sich.

„Du schaffst das“, sagte ich an ihren Hals gelehnt. „Entspann dich einfach und lass dich von uns führen.“ Es war ein Akt zwischen mir und Aflora, von dem ich immer angenommen hatte, dass wir ihn als Erstes mit Kols erleben würden. Aber mir entging nicht, wie wichtig es war, dass das hier mit Zakkai geschah.

Aflora brauchte das hier.

Unser Zirkel brauchte es.

Denn das würde ihn und mich auf eine Art verbinden, die wir nicht ungeschehen machen könnten – und es würde Aflora zeigen, was sie uns bedeutete. Es ging hier nicht nur darum, zu teilen, sondern auch darum, ihr zu zeigen, was wir für sie zu opfern bereit waren.

Zakkai war nicht die Art Mann, die teilte.

Und ich war nicht die Art Mann, die sich beugte.

Wir würden uns aufeinander verlassen müssen, um die Situation zu handhaben. Um ihre Signale zu deuten, ihre Sicherheit zu gewährleisten und sie vollends zu befriedigen.

Keine leichte Aufgabe – aber eine nötige.

„Zieh Zephyrus die Hose aus“, sagte Zakkai an ihren Mund gedrückt, ließ sie im nächsten Augenblick los. „Sofort.“

Ich schluckte den Drang, ihn zu korrigieren und den Befehl selbst von mir zu geben, herunter. Stattdessen konzentrierte ich mich auf ihre Augen, als sie zu mir hochblickte.

Tu, was er sagt, flüsterte ich in ihre Gedanken.

Sie schluckte leer, leckte sich ihre Lippen. Dann griff sie nach dem Tunnelzug an meiner Hüfte.

Ich küsste ihre Stirn, dankte ihr wortlos dafür, dass sie gehorchte. Das musste eine einschüchternde Lektion für sie sein, aber sie zeigte ihr Vertrauen in uns, indem sie genau das tat, was wir ihr aufgetragen hatten.

Sie zog den Stoff von meinen Hüften, sodass er zu Boden fiel und ich nackt vor ihr stand. Wir trugen nie Schuhe, wenn wir uns duellierten, und ich trug nur selten ein Oberteil. Zakkai war genauso. Seine Hose war das einzige Kleidungsstück, das noch zwischen uns dreien stand. Er zog sie sich selbst aus, trat sie zur Seite, bevor er sich Afloras Essenz von den Fingern leckte.

Dann tat er etwas, das ich nie erwartet hätte.

Er kreierte mithilfe eines Banns ein Bett und setzte sich mitten in die schwarzen Laken.

Ich zog eine Augenbraue hoch.

Er sagte bloß: „Komm her und setz dich rittlings auf mich, kleiner Stern.“

Er bot an, sich unterzuordnen – jedenfalls auf eine abgeschwächte Art. Er saß immer noch äußerst in Kontrolle da, würde aber nicht derjenige sein, der sie von hinten nehmen würde.

Was bedeutete, dass er von mir erwartete, den Rhythmus anzuschlagen, nachdem er sie auf mein Eindringen vorbereitet haben würde.

Ich massierte erwartungsvoll meinen Schaft. Geh zu ihm, Elfenblume. Nimm ihn in dieser engen Muschi auf, damit er mir sagen kann, wie feucht du für uns bist.

Aflora erschauderte merklich, dann befolgte sie die Befehle, ohne zu zögern.

Zakkai glitt problemlos in sie hinein. Ihr Körper war mehr als nur bereit, seinen Schwanz in sich aufzunehmen. Aber meiner wäre eine ganz andere Sache. „Sie ist noch nicht bereit“, sagte er, griff zwischen sie, um ihre Klitoris mit seinem Daumen zu stimulieren, während er zusammen mit seinem Schwanz einen weiteren Finger in sie stieß.

Sie stöhnte daraufhin, ihre Brüste röteten sich. Alles Signale einer willigen, erwartungsvollen Frau – und nicht etwa einer, die sich davor fürchtete, was wir tun würden. Nein, sie schien wie eine Frau, die sich auf das, was wir mit ihr vorhatten, freute.

„Glaubst du, du kannst meinen Schwanz lutschen, während er dich vorbereitet?“, fragte ich, stellte mich neben das Bett. „Ich fühle mich etwas trocken.“

Zakkai gab ein tiefes, träges Lachen von sich. „In ein paar Minuten wirst du das nicht mehr sein.“

„Mh“, summte ich zustimmend. Dann griff ich sanft nach Afloras Kinn und lenkte ihren Fokus auf mich. Sie befand sich auf der perfekten Höhe, während sie so auf Zakkai saß. Ihre Lippen auf derselben Höhe wie mein Gemächt. „Öffne deinen Mund für mich.“

Das Blähen ihrer Nasenflügel sagte mir, dass sie es tun wollte.

Dann bestätigte ihr Mund dasselbe, als sie mich tief in sich aufnahm. Ihre Zunge fühlte sich samtweich an der Unterseite meines Schafts an. „Fuck“, keuchte ich, liebte es, wie sie mich lutschte.

Sie wusste ganz genau, was ich mochte. Ich hatte ihr all die Berührungen beigebracht, die sie jetzt machte – zusammen mit ein paar Bewegungen, die aus purem Instinkt geschahen.

So eine gute Schülerin.

Die perfekte Schülerin.

Sie murmelte etwas um meinen Schaft herum geschlungen, während Zakkai sich unter ihr anspannte. Ihre Augen rollten in ihren Hinterkopf.

Ich grinste, sah alle Zeichen, die ich sehen wollte: Dankbarkeit, Aufgeregtheit, Erregung.

Sie wollte uns.

Wir wollten sie.

Und wir standen kurz davor, etwas zu tun, das die Dinge für uns alle verändern würde.

Zakkai hatte ihre anderen Gefährten noch nicht angenommen, hatte immer nur zugesehen, anstatt mitzuspielen. Heute Nacht hatte er sich dazu entschieden, sich auf die intimste Weise, die es gab, zu beteiligen … Alles, um Aflora zu zeigen, dass er auf seine Weise teilen konnte.

Wenn sie Nein gesagt und es auch so gemeint hätte, würden wir das nicht mit ihr tun. Das war nicht das Ziel dieser Lektion und des Umstands, dass sie keine Wahl hatte. Wir sagten ihr hiermit, dass wir die Gruppendynamik annahmen und dass wir nie zulassen würden, dass sie sich zwischen und entscheiden würde. Stattdessen würden wir sicherstellen, dass sie uns jederzeit gleichzeitig nehmen könnte.

Auch wenn das bedeutete, dass der Lust etwas Schmerz beigefügt würde.

Was sie in diesem Moment zu genießen schien, als sie ihre Hüften in Zakkais Richtung drückte.

Er stemmte sich auf eine Hand, während seine andere sie weiter vorbereitete. Sein Daumen umkreiste ihre Klitoris und stimulierte sie genauso, wie er es sollte.

Ich hätte genau dasselbe getan.

Obwohl ich Kols sie vermutlich zuerst hätte nehmen lassen und mich dann hinter ihr positioniert, sie so ausgerichtet hätte, damit ich mit meinen Fingern hätte spüren können, wie unser Eliteblut sie penetrierte.

Etwas für später.

In dieser Lektion ging es darum, den beiden zwei dominanten Männern in ihrem Leben verwöhnen zu können.

Und darum, dass wir beide einander akzeptierten.

Ihre Zähne streiften meinen Schwanz auf neckische Weise, ihre blauen Augen sahen in meine.

„Du kleine Sirene“, flüsterte ich, streichelte mit meinen Knöcheln über ihre Lippen. „Aber ich werde nicht in deinen Rachen kommen, Elfenblume.“ Ich schlang meine Hand um ihren Nacken, um sie dazu zu ermutigen, mich tiefer in sich aufzunehmen, während ich sprach. Meine Hüften zwangen sie, so viel von mir aufzunehmen, wie ihr Mund erlaubte.

Ich wartete kurz, dann zog ich mich zurück, lächelte. Erotische Begierde lag in ihren Augen.

Ihre Zunge leckte über meine Eichel, küsste mich auf ihre ganz eigene Weise – gerade, als Zakkai mir mit einem Blick bestätigte, dass sie bereit war.

Keine Worte wurden ausgetauscht, nur ein wissender Blick.

Ich ließ von ihrem Hals ab und kniete mich hinter sie aufs Bett.

Zakkai legte sich nicht zurück, wie Kols es getan hätte. Er beschloss, aufrecht sitzen zu bleiben. Sein Blick verweilte auf mir, ein Ringen um Kontrolle zwischen uns, während ich meine Position hinter Aflora einnahm.

Seine Hand verwehrte mir Zutritt, seine Finger noch immer tief in ihr vergraben.

Dann zog er sie langsam heraus, behielt aber seinen Schwanz in ihr.

Das hier würde zweifellos intim werden. Es war ein Akt, der vermutlich keiner von uns mit dem anderen zu teilen beabsichtigt hatte. Und doch war es auf merkwürdige Art und Weise angebracht, wenn man die Umstände bedachte.

Seine feuchten Finger begaben sich an ihren Nacken, zogen sie herunter in einen Kuss, der sie ablenken sollte.

Das hier würde zu Beginn wehtun.

Und das war seine Art, mir zu sagen, dass er sein Bestes tun würde, um sie zu beschäftigen.

Ich griff um sie herum, um seine Berührungen an ihrer sensiblen Knospe zu übernehmen. Mein Daumen legte sich mühelos an die geschwollene Stelle. Sie erschauderte zwischen uns. Ein weiterer Orgasmus drohte, sie einzunehmen.

Er hatte sie gut stimuliert.

Jetzt würden wir sie zerstören – ihre Sinne verdunkeln und ihr eine Ekstase verschaffen, die nur wenige erfahren hatten.

Ich positionierte mich an ihrem Eingang, meine Eichel berührte Zakkais Schaft.

Keiner der beiden reagierte. Aflora war zu verloren in seinem Kuss.

Aber ich wusste, dass er mich spürte.

Und ich vermutete, dass er noch nie etwas wie das hier getan hatte.

Ich ließ eine meiner Hände an ihrer Mitte verweilen, während ich die andere dazu benutzte, mich auf ihren Eingang zuzubewegen.

Sie erstarrte, als ich in sie zu gleiten begann, woraufhin Zakkai knurrte und in ihre Unterlippe biss.

Du schaffst das, versicherte ich ihr, während ich mich mit unablässiger Geduld und Kontrolle in sie gleiten ließ.

Zakkai blieb genauso regungslos. Sein Schwanz bebte, angesichts des vergrößerten Drucks, blieb ansonsten aber tief in ihr.

Aflora wimmerte sanft, ihr Körper spannte sich zwischen uns an. Ich küsste ihre Schulter, dann ihren Hals, bevor ich meine Lippen an ihr Ohr presste.

„Du fühlst dich unglaublich an“, lobte ich sie. „So gut. So eng. So feucht.“ Ich drang etwas weiter in sie, gewöhnte sie langsam an diese intensive Erfahrung, zumal ich wusste, wie einfach es war, ihr in dieser Position wehzutun.

„Oh“, stöhnte sie, drückte ihren Rücken durch und drehte ihren Kopf, um mich zu küssen.

„Perfekt“, flüsterte ich an ihre Lippen gepresst. „Du bist verdammt nochmal perfekt.“ Ich penetrierte sie mit meiner Zunge, nutzte unseren Kuss vollends aus, um den Rest von mir in ihr zu versenken.

Zakkai stöhnte und seine Hand glitt an ihrer Seite hoch, um nach ihrer Brust zu greifen, während er sich noch immer auf seine andere Hand stützte.

Aflora wimmerte. Es war ein lustvolles Geräusch, das mit Pein unterlegt war. Ich massierte sie mit meinem Daumen, verstärkte ihre Lust in der Hoffnung darauf, sie den Schmerz vergessen zu lassen.

Ihre Zunge berührte die meine sinnlich, dann tat Zakkai etwas mit ihrer Brust, das sie nach Luft schnappen ließ.

Sie wirbelte herum, um ihn anzusehen, und im nächsten Moment küsste er sie, verlangte nach ihrer Aufmerksamkeit, während er ihren Nippel zwackte.

Wir bewegten uns nicht, stießen nicht in sie. Stattdessen gaben wir ihr die Zeit, die sie brauchte, um unsere beiden Schwänze in sich aufzunehmen.

Zakkai war alles andere als klein – und ich genauso wenig.

Aber Aflora nahm uns beide in sich auf. Ihr Körper schien sich auszudehnen, um Platz für ihre beiden Gefährten zu schaffen.

Feen der Elemente waren bekannt für ihre sexuellen Gelüste. Etwas, das ich in den letzten Monaten äußerst genossen hatte. Und wir hatten eine Ewigkeit vor uns, um ihre wahren Grenzen zu testen.

Das hier war ganz offensichtlich keine von ihnen.

Etwas, das sie bestätigte, indem sie sich vorsichtig zwischen uns zu bewegen begann. Ihre Seele erwachte angesichts der Empfindung, von ihren Männern so gefüllt zu sein, zum Leben.

Zu Beginn ließ ich sie das Tempo vorgeben, wollte, dass sie die Erfahrung genauso genoss wie wir.

Zakkai schien genau dasselbe zu denken. Sein Körper war angestrengt kontrolliert, ließ ihr Zeit, um zu erforschen, zu spüren und zu genießen.

Ihre Knospe bebte unter meinem Daumen.

Ihre Atmung verschnellerte sich.

Ihr Herz pochte laut.

Und ihr Stöhnen hallte von den Wänden wider.

„Fickt mich“, keuchte sie. Ihre Worte brachten mein Gemächt dazu, sich anzuspannen.

Sie fluchte nie, es sei denn, wir waren zusammen im Bett. Und sie tat es nur, um meine Lust zu provozieren. Jetzt genauso. Ich führte ihren Befehl nur zu gerne aus.

Zakkai stimmte dem Ganzen ganz offensichtlich zu, zumal er in sie stieß. Sein Schaft streifte meinen abwechselnd mit ihr und sandte ein Zucken durch meinen Körper.

Denn, verdammt, war das intensiv.

Seine Augen blickten in meine, als er sich von Afloras Mund löste. Sein Gesichtsausdruck sagte mir, dass er dasselbe dachte.

Also tat er es nochmal.

Dann wiederholte ich die Bewegung.

Und zusammen fanden wir in einen Rhythmus, der Aflora zwischen uns frohlocken ließ. Ihr Körper zerbrach unter einem verschlingenden Sturm heißer Lust.

Wir alle spürten es. Ihre Ausgelassenheit floss durch die Bänder und ließ uns in unser eigenes Tempo fallen. Ich stöhnte. Mein Blut brodelte angesichts ihrer Reaktion darauf, bis zum Anschlag von uns beiden ausgefüllt zu werden.

Dann ließ Zakkai mich ein Tempo setzen. Meine Position verschaffte mir mehr Momentum.

Er küsste Aflora erneut und seine Hand ließ von ihrer Brust ab, um in ihr Haar zu greifen. Er zog sie mit einer Lust zu sich, die beinahe animalisch war. Ich spürte es durch sie. Die Kraft klatschte gegen meine Sinne und trieb mich an, zwang mich, uns alle mit wilden Bewegungen auf unseren Höhepunkt zusteuern zu lassen, der uns entweder töten oder an den Rande des Todes und zurückbringen würde.

Es spielte keine Rolle mehr.

Wir waren Biester, die fickten und uns in der geteilten Energie sonnten, die zwischen uns dreien floss. Aflora war ein Signalfeuer von Kraft, das wir nur anbeten und vergöttern konnten.

Ich küsste ihren Hals, ihre Schulter, ihre Wange und irgendwann ihren Mund, als Zakkai seine Lippen von ihren löste, um ihre Brüste zu verwöhnen.

Ich verlor mein Zeitgefühl, meine Kontrolle verwandelte sich in einen Vortex einnehmender Lust. Afloras Wände begannen sich anzuspannen, ihr Körper verkrampft, während ihre Knospe unter meinem Daumen bebte.

Eine weitere Berührung, eine weitere kreisende Bewegung, und schon flog sie mit einer Explosion zu den Sternen, die mich mit ihr mitriss. Ich fluchte. Mein Orgasmus war so intensiv, dass er durch mich hindurchschoss und mich wie gelähmt an ihren Rücken gelehnt zurückließ. Ich war mir nur halb bewusst, dass Zakkai mit uns kam. Sein Grummeln schien durch das Zimmer zu hallen.

Und dann brachen wir alle zusammen, Aflora schlaff zwischen uns.

„Kraftausstoß“, sagte Zakkai mit rauer Stimme.

Ich brauchte einen Augenblick, um zu verstehen. Dann spürte ich die Energie, die durch meine Adern schoss. Eine weitere dieser dunklen Kugeln aus Macht war aus ihr geschossen. Dieses Mal aber nicht aus Kampflust, sondern aus Leidenschaft.

Und sie hatte sie direkt in unsere Bänder geschossen.

Das war, was mich mit ihr mitgerissen hatte – zusammen mit ihrer engen Muschi, die meinen Schaft mit dieser süchtig machenden, bebenden Bewegung umschlungen hatte. Meine Eier verkrampften sich angesichts der Erinnerung daran, mein Unterbauch spannte sich an. Wir waren nicht mehr in ihr. Mein Schwanz war an ihren feuchten Schenkel und Zakkais an ihren Unterbauch gedrückt.

Er strich mit ehrfürchtigem Gesichtsausdruck durch ihr Haar.

„Kols“, sagte er leise.

„Was?“

„Kols“, wiederholte er. „Sie wird jemanden brauchen, der sich um sie kümmert, wenn sie aufwacht. Shade und Kols sind am besten darin.“

Ich wollte widersprechen, weil ich sehr gut darin war, mich im Nachgang um eine Frau zu kümmern. Aber angesichts der Tatsache, wie fertig ich im Moment war, musste ich zugeben, dass er recht hatte.

Kols, sagte ich, öffnete meine Verbindung zu ihm.

Ich bin schon hier, antwortete er, was meine Aufmerksamkeit zur Tür schweifen ließ, wo er gegen den Rahmen gelehnt stand.

Oh. Darum hatte Zakkai seinen Namen gesagt. Er hatte ihn zu uns gerufen. Ich hatte mich so in Aflora verloren, dass ich nicht einmal bemerkt hatte, dass Kols hier war. Etwas, das mich hätte besorgen sollen, zumal ich mir meiner Umgebung stets gewahr war. Aber diese Verbindung mit Aflora hatte mich der Fähigkeit beraubt, mich auf irgendetwas anderes als sie und den Akt, der gefolgt hatte, zu konzentrieren.

Geht es dir gut?, fragte Kols, spürte meine Gedanken ganz klar. Dass Zakkai Kols gerufen hatte, riet an, dass er seine Wahrnehmung überhaupt nicht verloren hatte. Nicht einmal, als wir alle explodiert waren. Ich war mir nicht sicher, ob mich das beeindruckte oder nervte.

Zeph?, fragte Kols, als ich nicht auf seine Frage antwortete.

Ich werde es überleben.

Und sie?, wollte er wissen.

Es geht ihr gut, erwiderte ich, schmiegte meine Lippen an ihre Schläfe. Sie hat nur ihr Bewusstsein verloren. Sie war von zwei Männern dominiert worden und war in einer Lawine von Kraft explodiert. Ich war nicht überrascht darüber, dass sie anschließend bewusstlos geworden war. Teufel, ich fühlte mich der Besinnungslosigkeit auch nahe.

Kols schnaubte belustigt in meinem Kopf. Das ist ein gefährliches Spiel, das ihr beiden da eben gespielt habt.

Sie hat es geliebt.

Ich weiß. Seine Worte deuteten an, dass er bezeugt hatte, wie sie gekommen war.

Bist du sauer? Ich hatte Frauen nie mit anderen Männern geteilt, nur mit Kols. Aber diese Situation war einzigartig gewesen.

Nein. Ich habe die Show genossen. Er stieß sich vom Türrahmen ab und schlenderte zu uns. „Ich werde von hier an übernehmen.“ Er hob sie in seine Arme und lehnte sie an seine Schulter. „Versucht, einander nicht umzubringen, während sie weg ist.“

Mit diesen Worten ging er.

Und alles, was ich tun konnte, war zu lachen.

Denn Zakkai umzubringen, war im Moment das Letzte, was ich tun wollte.

Er schien genauso abgeneigt von dieser Idee, zumal er zufrieden seufzte und seinen Arm über seine Augen legte. „Ich werde ein Nickerchen machen.“

Ich dachte darüber nach, ihn allein zu lassen, dann legte ich meinen Kopf auf die Matratze unter uns. „Ja, ich auch.“

Gleich hier.

Neben ihm.

„Der Unterricht ist beendet“, ergänzte ich gähnend.

Denn nach dieser Performance … Was gab es da noch zu sagen?

Er schnaubte zustimmend.

Ich schloss meine Augen, blendete aus, dass er neben mir lag und verfiel in einen tiefen Schlaf.
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Shade traf mich draußen. Er sah mich mit einem Gesichtsausdruck, der nichts preisgab, an, während ich die nackte und befriedigte Aflora in meinen Armen in seine Richtung trug.

Mehrere Mitternachtsfeen hatten sich in der Gegend verteilt. Die Energie, die alle gespürt hatten, ging in Form von einer elektrischen Spirale vom Gebäude hinter mir aus. Aflora war in den vergangenen Stunden viermal explodiert – die ersten drei Male im Kampf und zuletzt während des Sex.

Ich hatte die anderen drei Male nicht mitangesehen – nur das vierte Mal.

Und es war ein prächtiger Anblick gewesen.

Aber sie würde es nicht begrüßen, dass alle sie in diesem Zustand sahen. Genau das flüsterte ich in Shades Gedanken, als ich näherkam.

Er antwortete darauf, indem er uns in einen schwarzen Umhang hüllte und uns zur Aue teleportierte, die in Mondlicht gehüllt war. Ich sah mich stirnrunzelnd um.

„Das ist mein Ort. Der, an den ich Aflora immer wieder bringe“, erklärte er. „Er befindet sich noch immer im Paradigma, aber nicht auf dem Akademiegelände.“ Er legte seinen Kopf schief. „Ich werde dir unser Versteck zeigen.“ Er ging auf einen Baum zu … und ging durch ihn hindurch.

Mit hochgezogener Augenbraue folgte ich und fand mich in einem bescheidenen Zimmer mit einem großen Bett, einem Wohnbereich und einer kleinen Küche wieder. „Ah, hier hast du also gelebt, wenn du nicht auf dem Campus warst.“ Ich wusste das, weil der Ort nach ihm roch. Was bedeutete, dass er oft hier gewesen war.

Er zuckte mit den Schultern. „Meine Großmutter wohnt ganz in der Nähe. Ich habe sie in den vergangenen Jahren so oft besucht, dass sie fand, dass ich meinen eigenen Platz brauche.“ Er begann auf das Bett zuzugehen, passierte es aber und ging auf eine Doppeltür zu. „Ich glaube, sie hat auch mein Verlangen danach, einen privaten Ort mit Aflora teilen zu wollen, gespürt. Aber ich will wirklich nicht wissen, was diese Vision heraufbeschworen hat.“

Ich grinste. „Wir alle wissen, was sie heraufbeschworen hat.“

„Ja, wie ich schon sagte … Das bedeutet nicht, dass ich darüber nachdenken will.“ Er verschwand durch die Tür.

Ich folgte ihm, hielt auf der Türschwelle inne, als er sich über eine große Badewanne beugte. Sie hatte die Größe eines kleinen Pools und war mit Sitzbänken aus Marmor und einem steinernen Äußeren versehen. Er drehte das Wasser auf, führte seine Hand darunter, bevor er einen Knopf drückte, der den Wasserfluss erhöhte, und blockierte den Ablauf.

Aflora war noch immer bewusstlos an mich gedrückt, während er herumhantierte – war sich der Salze und Gerüche, die er dem Bad zufügte, nicht bewusst.

Es dauerte beinahe fünfzehn Minuten, bis er sein fleißiges und sorgfältiges Werk vollendet hatte.

Als er fertig war, zog er seine Kleider aus.

Dann begab er sich ins Wasser und ließ sich hineinsinken, bevor er die Düsen anließ. Ein sanftes Surren folgte. Er drehte den Wasserhahn nicht zu, aber der Wasserfluss wurde jetzt sanfter. Das ablaufende Wasser schien sich mit dem einrieselnden Wasser abzuwechseln. Es schien wie ein Kreislauf, was es ideal zum Baden machte, denn so würde das Bad frisch bleiben.

Gib sie mir, flüsterte er in meine Gedanken, streckte seine Arme nach ihr aus.

Ich lief hinüber, um zu tun, was er mir auferlegt hatte. Vorwiegend, weil klar war, dass er ganz offensichtlich beabsichtigte, dass ich mich ihnen anschließen sollte. Die Badewanne hätte genug Platz für all ihre Gefährten geboten, was sie ideal für das machte, was auch immer er vorhatte.

Ich entledigte mich im Wandschrank neben dem Badezimmer meines Hemdes, meiner Hose und meinen Schuhen. Dann begab ich mich zurück, um mich Aflora und Shade in der Badewanne anzuschließen.

Er hatte ihren Kopf an seine Schulter gelegt, seine Arme um sie geschlungen, um sicherzugehen, dass ihr Kopf über Wasser blieb.

„Da drüben liegt ein Kamm“, sagte er leise, deutete mit seinem Kinn auf die Utensilien, die er neben die Wanne gestellt hatte. Ich hatte nicht alle Gegenstände gesehen, nach denen er gegriffen hatte, bemerkte aber jetzt, dass alle dazu gedacht waren, Aflora zu reinigen und pflegen.

Ich griff nach dem Kamm und bürstete damit durch ihr verworrenes Haar.

Die Düsen hielten das Wasser warm und in Bewegung, die Gerüche waren entspannend und ganz offensichtlich zu Heilzwecken gedacht.

Aflora kam langsam wieder zur Besinnung, während ich mit dem Kamm durch ihr schwarzes Haar fuhr. Ihr Blick richtete sich auf Shade, dann auf mich. Sie streckte ihre Beine etwas aus, dann hob sie ihren Kopf, um mir besseren Zugang zu ihrem Haar zu verschaffen.

Es wurden keine Worte gewechselt, nur Empfindungen ausgetauscht, während zuließ, dass wir uns um sie kümmerten.

Wir alle wussten, was passiert war. Wie Zakkai und Zeph sich in ihr zusammengeschlossen hatten. Ich hatte es Shade bis ins kleinste Detail geschildert, während ich zugesehen hatte. Ich hatte gewollt, dass er wusste, was sie mit Aflora anstellten und wie sie damit klargekommen war.

Zuerst war er besorgt gewesen – genauso wie ich –, aber ich hatte darauf vertraut, dass Zakkai und Zeph ihr nicht wirklich wehtun würden. Und das hatten sie auch nicht. Wenn überhaupt, hatten sie sie auf ganz neue Höhen der Lust gebracht.

Es war merkwürdig gewesen, Zeph mit einem anderen Mann zu sehen, aber ich hatte seine Gefühle die ganze Zeit über gespürt. Er hatte nicht aus Liebe oder Lust mit Zakkai gelegen, sondern, weil er Aflora beweisen wollte, dass er all ihre Gefährten akzeptierte.

Es war ihre Art gewesen, das Vertrauen in unserem Zirkel zu gewährleisten.

Ich hatte das akzeptiert.

Genauso wie Shade.

„Wie geht es dir?“, fragte er Aflora nach ein paar Minuten angenehmer Stille.

Sie antwortete einen Moment lang nicht, ihr Fokus darauf gerichtet, ihre Beine und Arme auszustrecken, während sie sich träge an ihn lehnte. „Entspannt“, erwiderte sie. „Erschöpft, auf eine gute Art. Wund.“

Ich legte den Kamm beiseite und griff nach dem Duschgel, das Shade hingestellt hatte. Es würde sich im Bad auflösen, aber so, wie die Düsen zu funktionieren schienen, würde es ablaufen und frisches Wasser einsickern.

Aflora ließ mich die Seife an ihren Armen und ihrem Bauch, bis hinab zu ihren Beinen, auftragen. Es war nicht so effektiv wie eine Dusche, aber es war gut genug und verschaffte mir die Möglichkeit, sie gründlich nach blauen Flecken und schmerzhaften Stellen abzusuchen.

Sie zuckte nicht einmal zusammen, ihr Körper unheimlich entspannt zwischen uns.

Ich spürte, wie sie sich bei Zeph und Zakkai meldete, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Ihre Lippen verzogen sich zu einem sanften Lächeln, als sie feststellte, dass sie tief und fest schliefen. Na, jedenfalls nahm ich an, dass sie beide schliefen. Denn ich konnte Zeph zufrieden ruhen spüren. Er und Zakkai waren zuständig für die Mehrheit von Afloras physischem Training gewesen, weshalb die beiden Männer erschöpfter waren als ich und Shade.

Ich hatte offenen Dialog darüber geführt, was Constantine möglicherweise plante, und so viele Details über meine eigenen Krönungsproben preisgegeben, wie möglich. Ich hatte ihr auch beigebracht, auf die Quelle zu hören. Etwas, das sie mehr und mehr zu tun schien. Der heutige Vorfall war definitiv Beweis dafür. Oder jedenfalls war es das erste Mal gewesen, dass ich gesehen hatte, wie sie direkt Kraft von der Quelle selbst angenommen hatte.

Shade hatte ihr auf andere Arten geholfen und ihr mehrheitlich Fluchtmechanismen beigebracht – und wie sie sich teleportieren konnte.

Er küsste ihre Wange, als sie sich von seinem Schoß erhob, um sich zwischen uns zu setzen. Dann seufzte sie und ließ ihren Kopf zurückfallen. „Diese Badewanne ist besser als Elfenmet.“

Ich lachte über ihre halb trunkene Bemerkung.

Shade lächelte bloß. „Ich bin froh, dass sie dir gefällt, kleine Rose.“

„Sie gefällt mir wirklich“, murmelte sie, hob ihre Beine leicht in die Höhe, um einen kleinen Lufttritt zu machen. „Das muss der feuchte Traum einer Wasserfee sein.“ Sie lachte schnaubend über ihren eigenen Witz und bedeckte dann ihren Mund mit der Hand, kicherte.

„Ich werde Cyrus davon berichten müssen“, säuselte ich. Dem König der Wasserfeen würde es definitiv gefallen, in einer Wanne wie dieser zu spielen. Aber ich vermutete, dass er bereits eine hatte.

Aflora kicherte erneut, dann rutschte sie mit einem lauten Lachen von der Bank. Shade packte ihren Arm, um sie zurück auf ihren Sitz zwischen uns zu ziehen, und sie schüttelte ihr nasses Haar mit einem zufriedenen Geräusch, das ein Lächeln auf meinen Lippen aufziehen ließ.

„Du bist ziemlich witzig, wenn du sextrunken bist“, sagte ich zu ihr, legte meine Hand an ihren Schenkel, um sie an Ort und Stelle zu behalten.

Sie hielt inne. Dann legte sie ihre Hand an meine, um sie hochzuführen. Ich warf ihr einen Seitenblick zu, grinste, als ich sie dabei ertappte, wie sie durch ihre dunklen schwarzen Strähnen zu mir hinüberspähte. Ihre Pupillen waren geweitet, ihre plumpen Lippen flehten darum, geküsst zu werden.

Sogar nach allem, was sie mit Zakkai und Zeph durchgemacht hatte, sehnte sie sich nach mehr.

Das war, zu was die dunkle Quelle imstande war. Sie revitalisierte und füllte Reserven auf, spendete demjenigen, der die direkte Verbindung zu ihr hatte, Energie. Und sie hatte zu allem hin auch noch die Erdquelle in sich.

Ich fing sie sanft zwischen meinen Beinen ein, musterte ihr Gesicht, während ich meinen Finger durch ihren Schlitz gleiten ließ. Sie lehnte sich daraufhin an mich, schloss ihre Augen.

Ist sie geschwollen?, fragte Shade, sein eisiger Blick auf ihr Gesicht gerichtet.

Ich steckte einen Finger in sie und schüttelte meinen Kopf. Nein, sie fühlt sich an, wie immer. Feucht und bereit. Ich lehnte mich zu ihr, um sie auf ihren Mund zu küssen, wollte sie kosten. Sie öffnete ihn für mich und ihre Zunge tanzte mit meiner, während ich sie im Wasser streichelte.

Ihre Hand lag auf meinem Handgelenk, ihre Nägel vergruben sich in meine Haut, um mich dazu zu animieren meine Bewegungen fortzusetzen. Dann ließ sie von mir ab und griff nach Shade, zog ihn zu sich, küsste ihn innig.

Er genoss sie träge, seine Hand an eine ähnliche Stelle auf ihrem Schenkel gelegt, wo meine vor wenigen Augenblicken gewesen war.

Ich knabberte an ihrem Hals, meine Zunge strich über ihre Halsschlagader. Ihr Puls war eben und langsam, ihre Bewegungen entspannt. Nach der fieberhaften Erfahrung mit Zakkai und Zeph war klar, dass sie etwas weniger Hektisches wollte. Etwas Sanfteres und Sinnlicheres, und Shade und ich waren mehr als willens, ihr das zu geben.

Was auch immer sie wollte – wir würden es ihr geben.

Auch wenn das nur war, sie in unseren Armen zu halten, während sie schlief.

Sie entfernte sich von mir, um sich rittlings auf Shade zu setzen. Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals, während sie ihn noch immer sanft und liebevoll küsste. Nicht leidenschaftlich oder intensiv, sondern voller Gefühl und Liebe. Ich spürte die Empfindungen durch unser Band fließen. Ihre Zufriedenheit, einfach zu sein und ihn zu halten. Wie dankbar sie ihm für all seine Opfer war. Und ihr Verlangen danach, ihn so zu verehren, wie er sie immerzu verehrte.

Sie richtete ihre Hüften aus, um ihn in sich aufzunehmen, und ein sanftes Stöhnen kam ihr über die vollen Lippen, als er bis zum Anschlag in sie drang. Dann löste sie ihren Mund von seinem und konzentrierte sich auf mich.

„Kols“, flüsterte sie, flehte mit einem lusterfüllten Blick darum, dass ich näherkommen sollte. Sie streckte zudem ihre Hand nach mir aus, um sicherzugehen, dass ich verstand, was sie wollte.

Ich driftete im Wasser auf die beiden zu, legte meine Lippen instinktiv auf ihre, während ich meine Hand auf ihren unteren Rücken presste, um sie zurück zu Shade zu führen. Sie rang an mich gedrückt nach Luft. Er drückte seine Hüften im selben Augenblick nach oben, füllte sie erneut.

Das Wasser machte uns schwerelos, kreierte einen langsamen Rhythmus zwischen ihnen.

Ihre Lippen lösten sich von meinen, um an meinem Hals hinabzuwandern, wo sie an meiner Halsschlagader zu knabbern begann.

Dann sah ich Shade in die Augen. Seine Iriden glühten, während sie auf ihm vor und zurück wippte. Seine Erregung machte sich in unserem Band bemerkbar – seine Lust ein eisiger Kuss an meinen Sinnen.

Ich hatte sein Verlangen bisher nie wirklich gespürt.

Er hatte sie mir immer vorenthalten.

Aber ich spürte sie, jetzt, wo unser Band weit offen, angenommen worden war.

Afloras Zähne drangen in meinen Hals, was mir ein überraschtes Fauchen entlockte. Dann schluckte sie meine Essenz stöhnend, ihr Körper offenbar von dunkler Magie eingenommen.

Sie lernt, ihre Mitternachtsfeen-Tendenzen anzunehmen, dachte ich in Shades Richtung.

Ja, stimmte er zu, hob seine Hand hoch, um sie an ihren Hinterkopf zu legen. Sie erkennt endlich an, wer sie ist.

Unsere Königin.

Unsere Königin, wiederholte er stöhnend, als sie sich aufsetzte, ihr Lippen mit Blut benetzt.

Er starrte zu ihr hoch, seine Augen auf halbmast, sein Hunger in unserem Band klar spürbar.

Dann zog er sie zu sich hinunter, um meine Essenz von ihrem Mund zu lecken – stärkte unsere Verbindung und brachte sie auf die nächste Ebene.

Es war impulsiv.

Und doch richtig.

Und es sandte eine Schockwelle durch mein System.

„Bringt mich ins Bett“, flüsterte Aflora an seinen Mund gedrückt. „Ich will, dass ihr beide mich ins Bett bringt.“
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Ich war völlig trunken von meinen Gefährten.

Kols küsste mich immer weiter, seine Berührungen sanft und wissend.

Shade leckte, knabberte an mir, erforschte mich mit seinen Händen.

Einer von ihnen war zwischen meinen Beinen, labte sich an meinem willigen Fleisch. Der andere war in meinem Mund, sein Schwanz hart, aber nicht fordernd.

Wir wechselten immer wieder die Position.

Unsere Gliedmaßen waren in alle Richtungen ausgestreckt. Unsere Münder duellierten sich. Unsere Körper glitten, erforschten, gehörten einander.

Ich verlor mich in den Empfindungen, ertränkt von ihrer vereinten Leidenschaft, und rang nach Luft, als ich sie einander küssen sah. Sie waren genauso verloren in der Verbindung wie ich. Ihre Zungen kämpften gegen die des anderen, bevor sie ihre Zähne im Hals des anderen versenkten.

Ich stöhnte. Der Anblick war so erotisch und wunderbar und berauschend.

Dann küsste mich Shade erneut. Kols’ Blut verweilte in unserem Kuss. Mein Eliteblut küsste sich einen Weg entlang an meiner Körpermitte, um mich erneut zu lecken. Ich stöhnte ihre Namen, verloren in der Wonne, die sie mir verschafften.

Ich sah Kols dabei zu, wie er an Shade runterging, sein Mund versaut und perfekt, verschaffte dem Mann einen Höhepunkt nach nur wenigen wissenden Mundbewegungen.

Es fühlte sich alles wie ein Traum an – eine Fantasie, die zum Leben erwacht war. Aber die Bissspuren und Bänder bestätigten, dass unsere Intimität echt war. Ich spürte Zeph und Zakkai in meinem Kopf, ihre Zufriedenheit spürbar.

All meine Gefährten hatten sich auf eine Art miteinander verbunden, unsere Dynamik respektiert und unseren Zirkel auf eine Weise komplettiert, von der ich nicht gewusst hatte, dass wir sie brauchten. Kols glitt in mich, sein Schwanz vor Lust angeschwollen und bebend. Er war noch nicht gekommen. Aber Shade hatte zwei Orgasmen gehabt. Das erste Mal in meinem Mund. Das zweite Mal zwischen Kols’ Lippen. Und jetzt wollte das Eliteblut – das nach meinem Shade schmeckte – kommen.

Ich schlang meine Beine um seine Hüften, ermutigte ihn dazu, in mich zu stoßen.

Aber er hielt ein langsames Tempo aufrecht. Liebevoll. Zärtlich.

Ich stöhnte, presste meine Hüften zu ihm hoch, verlangte mehr.

Aber sein Rhythmus blieb derselbe. Er küsste mich gemächlich, während Shade an seiner Schulter knabberte. Dann führte Kols Shade an meinen Mund, zwang unsere Zungen dazu, miteinander zu tanzen, während er weiterhin in mich und aus mir glitt. Langsame, entschlossene Stöße.

Es war genau das, was sie nach dem wochenlangen Training brauchte.

Die Sanftheit, von der ich nicht bemerkt hatte, dass ich sie benötigte.

Einer ihrer Daumen – es fühlte sich an wie Shades – legte sich an meine Mitte und entlockte mir noch mehr Lust. Ich spannte mich um Kols herum an, meine Ekstase zu groß, um sie zurückzuhalten, und zwang ihn, sich mir anzuschließen.

Er schlug nie ein schnelleres Tempo an, stieß weiterhin gemächlich in mich.

Und als er fertig war, leckte Shade mich sauber.

Die beiden Männer hatten einander noch nie auf diese Art genossen und ich konnte ihr steigendes Interesse in jeder intimen Bewegung spüren. Shade küsste Kols erneut, teilte den Geschmack unseres Liebemachens mit ihm und stöhnte, als Kols seine Zunge ableckte.

Dann sahen sie beide auf mich hinab und küssten mich gleichzeitig.

Es war erotisch.

Heiß.

Wunderschön.

Eine Fantasie, die ich nie erwartet hatte.

Und ich verlor mich wieder in ihnen allen, ließ sie mich und einander ein paar weitere Stunden verwöhnen. Sie küssten meine Prellungen weg, erfrischten mich mit neuem Blut und stellten sicher, dass ich körperlich wieder bei bester Gesundheit war, bevor sie mich in ein Traumland entsandten.

Ich entspannte mich, fühlte mich erfüllter als ich es seit einer langen Zeit hatte.

Nur, um daraufhin eine Wärme in meinem Kopf zu spüren. Die dunkle Quelle verlangte nach meiner Aufmerksamkeit. Etwas stimmt nicht, realisierte ich, folgte dem unangenehmen Strang.

Nein, es war nicht die Quelle, … sondern Mitternachtsfeen.

Ich konnte sie spüren. Die Störung, der Schmerz, der durch das Königreich streifte. Was ist das?, fragte ich mich, suchte nach der Ursache.

So viel Wut. So viel Hass. So viel Schmerz.

Das Dorf.

Ich konnte es vor mir sehen. Die Taverne stand in Flammen und Anrikas Körper trieb am Himmel. Ein Spruch war neben sie in die Luft gewebt. Risaleea.

Ich ging meine und die Erinnerungen meiner Gefährten durch, um den Spruch zu übersetzen. Dann erkannte ich den Spruch in Shades Psyche. Es war ein Todesblut-Bann, der von einer sterbenden Mitternachtsfee gesprochen wurde, wenn sie einem geliebten Menschen eine Nachricht hinterlassen wollte.

Ist das echt? Ich wandte mich wieder dem Dorf zu, sah die Flammen und der aufsteigende Rauch von den Gebäuden in der Nähe. Alle waren still, sahen zur Tribüne.

Constantine stand in der Mitte davon, hielt eine Schriftrolle in seinen Händen und sprach.

Ich konnte ihn nicht hören, meine Sicht getrübt.

Aber alle Zuschauer schienen bestürzt.

Was ist hier los?, wollte ich sie fragen. Ich wirbelte herum, spürte die Hitze und die Funken des Angriffs.

Anrikas Körper sah so lebendig aus. Ihr langes weißes Haar umschmeichelte ihren Körper wie ein engelhafter Umhang. Ihre grünen Augen leuchteten lebendig, aber ihre blasse Haut riet Tod an.

Sie blinzelte nicht.

Sprach nicht.

Ihre Lippen waren geöffnet, was vielleicht daher rührte, dass sie den Bann ausgesprochen hatte.

Und ihre Kleidung war angesengt – Asche war daran zu erkennen.

Zwei weitere Mitternachtsfeen mit ähnlich blasser Haut lagen am Boden. Aber ihre Augen waren geschlossen, ihre Hände in friedlicher Totenstellung ineinander geschlungen.

Ich konnte durch die Quelle spüren, dass sie tot waren. Alle drei. Dass das hier echt war. Dass sich das, was ich gerade bezeugte, in Echtzeit abspielte.

Irgendwie sah ich das alles durch die Augen von jemandem in der Menge, als würde mir meine Verbindung zur dunklen Quelle Zugriff auf ihre Gedanken erlauben.

Ich blickte wieder zur Tribüne. Meine Lippen öffneten sich, als Emelyn neben einem stoischen dunkelhaarigen Mann erschien. Tränen kullerten an ihren Wangen herunter, während sie ihn anflehte. Das Wort Vater schien ihr über die Lippen zu kommen, aber ich konnte sie nicht hören, nur sehen.

Und dann rang ich nach Luft, als Constantine sie mit einem Bann belegte, ihr die Seele aus dem Körper riss und sie – wie die anderen – in Marmor verwandelte.

Nein, dachte ich. Nein! Das durfte nicht wahr sein. Das konnte nicht wahr sein!

Bevor ich überhaupt realisierte, was ich tat, hatte ich mir Shadows Teleportier-Fähigkeit zunutze gemacht und flog durch die Luft, um in der stillen Menge zu landen. Niemand bemerkte meine Ankunft. Die Zuschauer waren zu beschäftigt damit, Emelyns Tod zu bejubeln.

Das Geräusch erreichte meine Ohren, zumal ich jetzt hören konnte.

Aber der Jubel war nicht, was ich bezeugen wollte. Sie priesen Emelyns Tod.

Ihre dunklen Augen sahen sie starr an, Schmerz war in ihre Züge eingekerbt.

Er hat sie umgebracht.

Constantine hat Emelyn umgebracht.

Mein Herz setzte einen Schlag aus. Meine Welt kam zu einem stotternden Halt. Ich konnte nicht aufhören, in ihre Augen zu starren. Ich spürte den Schmerz, der den leblosen Iriden innewohnte, tief in meiner Seele.

Es war zu spät.

Ich konnte sie nicht retten.

Sie war bereits tot. Mir – dem Reich – entrissen worden. Von jenem Ältesten, der stoisch auf der Tribüne stand.

Ich ballte meine Hände zu Fäusten, mein Zorn stieg mit jeder Sekunde an.

Dann gefror mir im nächsten Augenblick das Blut in den Adern, als eine bekannte Stimme schrie: „Tray!“

Mir stockte der Atem. Ich konnte meinen Blick nicht von der Bühne abwenden. Eine Fee betrat sie, um Emelyn zu beseitigen … Indem er mit einem großen Hammer auf ihren Körper einschlug und ihre marmorne Form in tausend Stücke zerbrach.

Ich schlug mir die Hand vor den Mund, mein schockiertes Einatmen übertönt vom zustimmenden Applaus um mich herum. Sie feiern ihre Auslöschung. Tränen trübten meine Sicht, meine Seele schrie angesichts der Ungerechtigkeit und Falschheit der Sache.

Dann tauchte Dakota auf. Ihr dunkles Haar war zu einem eleganten Dutt zusammengebunden, der irgendwie zu ihrem zu perfekten Gesicht passte.

Ich knurrte beinahe, als ich sie erblickte. Dieses verräterische Miststück hatte mehr als nur einen meiner Gefährten verletzt.

Aber die sich windende blonde Fee neben ihr erregte im nächsten Moment meine ganze Aufmerksamkeit.

Ella.

Mir stockte der Atem, mein Herz setzte einen Schlag aus und ich hörte Constantine angesichts des Dröhnens in meinem Kopf kaum sprechen.

„Dieser verräterische Halbling hat einer Abscheulichkeit wissentlich dabei geholfen, aus unserem Königreich zu fliehen. Ihre Taten haben ihren Gefährten, Trayton Nacht, beinahe das Leben gekostet. Basierend auf der Aussage ihres männlichen Gefährten, befindet der Rat der Mitternachtsfeen sie für schuldig in allen Anklagepunkten und bestraft sie hiermit mit umgehender Exsanguination.“

„Er lügt!“, schrie sie, während Tränen an ihren Wangen hinunterkullerten. „Tray, sag ihnen, dass er lügt!“

Aber Tray tat nichts.

Er stand mit dem Rest des Rates an der Seite, hatte einen unberührten Gesichtsausdruck auf. Eine unbekannte Energie umgab ihn, schlug hypnotische Wellen, die ihn in ein bizarres Gefühl von Zufriedenheit zu lullen schienen. Das ist alles bloß ein schrecklicher Albtraum. Das ist nicht real.

Aber es fühlte sich äußerst real an.

Die dunkle Quelle bebte in mir, lehnte sich gegen die Geschehnisse auf. Sie wollte, dass ich einschritt, etwas gegen diesen Wahnsinn unternahm.

„Bitte!“, schrie Ella.

Dakota lachte. Es war ein herzloses und kaltes Lachen, das mir in den Ohren wehtat.

Constantine reichte ihr seine Schriftrolle und zog einen Zauberstab aus seinem Umhang. Dann begann er einen Spruch zu murmeln. Die Stränge des Banns waren mit Tod unterlegt.

„Tawaqweef!“, schrie ich, riss seinen Spruch wortwörtlich in Stücke. Steine prasselten auf die Bühne nieder, trafen Ella ins Gesicht, erhielten sie jedoch am Leben.

Constantine zögerte nicht. Dass er nicht überrascht war, sagte alles. Er zeigte in der Menge auf mich. „Ergreift sie!“

Ich hatte mich unbemerkt, mit einem Umhang um meine Schultern, hierher teleportiert und mein Gesicht verborgen, was der Grund war, warum mich bisher niemand bemerkt hatte.

Aber jetzt bemerkten sie mich.

Eine Horde Kämpferblute trat aus den Schatten. Es war offensichtlich, dass das hier eine Falle war, zumal sie augenblicklich in Sicht kamen, ihre Blicke auf mich gerichtet hatten.

Ja, das hier war definitiv echt.

Was bedeutete, dass Anrika und Emelyn tot waren. Wegen dieses Monsters. Diesem Ding, dem die Mitternachtsfeen beschlossen hatten, zu folgen. Mehrere Feen in der Menge zogen ihre Zauberstäbe und richteten sie auf mich. Ihre Tendenz zu Gewalt brannte sich wie ein dunkles Mal in meine Psyche.

Mitternachtsfeen töten, dachte ich, sah mich inmitten der tödlichen Wesen, die einen Hang zum Bluttrinken hatten, um. Was läuft falsch mit euch?

Sie alle begehrten den Tod.

Sie alle wollten meinen Tod.

Sie alle hatten kein Problem damit, untätig dazustehen und dabei zuzusehen, wie Unschuldige starben.

Unwürdig, dachte ich. Ihr seid alle unwürdig.

Mitternachtsfeen waren nicht gutherzig. Sie waren schlecht. Böse. Abscheulich. Sie schätzten das Leben oder die Freude oder das Licht nicht. Sie sehnten sich nach Dunkelheit in ihren Herzen.

Ich wehrte all ihre Banne ab, der Schild, den Zeph mir beigebracht hatte, beinahe undurchdringbar.

Und dahinter knurrte ich.

Ich hasste sie alle. Ich hasste Mitternachtsfeen. Ich hasste ihr Verlangen nach schauriger Folter.

Sie alle waren von Constantines Vorführung hingerissen gewesen. Einige von ihnen hatten sogar applaudiert. Verabscheuungswürdig. Falsch. Grausame Wesen.

Ich will nicht wie ihr sein. Ich will weder eure Königin sein noch eure Art repräsentieren. Ihr seid böse. Ihr alle! Ich kniete mich hin, ein Bann auf meinen Lippen. Ich würde sie zerstören, wie sie es mochten. Ihnen alle eine Lektion –

Aflora!, schrie Shade in meinen Gedanken, ließ mich mitten im Bann innehalten und brach eine Art Blockade, die ich in meinen Gedanken geschaffen hatte. Im nächsten Augenblick betraten all meine Gefährten meine Gedanken, doch Zakkai war der Lauteste von allen.

Das ist eine Krönungsprobe, sagte Zakkai mit drängender Stimme in meinen Gedanken, die mir einen Klarheitsmoment verschaffte.

Das hier ist nicht echt?, frage ich hoffnungsfroh.

Es ist echt, erwiderte er traurig. Aber es ist dennoch eine Krönungsprobe.

Anrika … Emelyn …

Ich weiß, antwortete er.

Er hat sie umgebracht.

Ich weiß, wiederholte er. Er muss gespürt haben, dass du die dunkle Quelle im Training angenommen hast und hat wohl beschlossen, entsprechend zu handeln. Er hat das alles getan, um dir eine Falle zu stellen.

Das hatte ich angesichts der Kämpferblute bereits geschlossen.

Aber ich hatte nicht an die Krönungsproben gedacht.

Kols hatte mir gesagt, dass der amtierende Monarch die Krönungsproben für den Nachfolger arrangieren konnte. Das hier musste Constantines Idee einer idealen Prüfung sein. Kranker Mistkerl, dachte ich, funkelte sein selbstzufriedenes Gesicht durch meinen Schild an.

Banne prallten daran ab, die äußeren Schichten begannen sich aufzulösen.

Teleportier dich zurück, drängte Zakkai.

Ella stand noch immer auf der Bühne und ich sah in ihr verängstigtes Gesicht, bemerkte Trays ausbleibende Reaktion erneut. Ich kann nicht.

Sie war eine meiner engsten Freundinnen geworden. Sie hatte mich vor allen anderen akzeptiert. Ich konnte sie nicht zurücklassen. Ich hatte bereits Emelyn im Stich gelassen. Ich würde Ella nicht dasselbe antun.

Denn es gibt gute Mitternachtsfeen, realisierte ich. Ich starrte in die Augen von einer von ihnen und vier weitere schrien in meinem Kopf herum.

Constantine hatte diese Feen verzaubert. Oder jedenfalls einige von ihnen – wie zum Beispiel Tray. Jetzt, wo sich der Nebel des Zorns in mir gelichtet hatte, konnte ich sehen, dass Tray überhaupt nicht entspannt war, sondern gegen die Essenz, die ihn umgab, ankämpfte und versuchte, seine Gefährtin zu retten.

Aber der Bann, mit dem Constantine ihn belegt hatte, war zu mächtig. Er konnte nichts dagegen tun.

Ich sehnte mich danach, ihm zu helfen, den Spruch für ihn aufzulösen, aber mir blieb die Zeit dafür nicht. Die anderen waren beinahe durch meinen Schutzschild gedrungen. Ihn zurück zum Reich der Höllenfeen zu bringen, war auch keine wirkliche Option. Dieser Bann, der ihn umgab, würde jede Menge Alarme an Lucifers Grenze auslösen. Sie würden Tray entweder umbringen oder ihm den Eintritt verwehren.

Er würde so oder so leiden.

Wir werden zurückkommen und dich retten, versprach ich ihm. Dann zuckte ich zusammen, als die letzten Überbleibsel meines Schilds zu bröckeln begannen.

Ich hatte nur noch eine Option.

Ich bediente mich der dunklen Quelle, ließ mich von ihr einnehmen, wie ich es bereits mehrere Male zuvor getan hatte. Ich erlaubte ihr, zu bleiben. Ich vertrieb sie nicht. Ich drängte sie nicht dazu, mein Wesen zu verlassen. Ich akzeptierte sie als Teil meines Wesens.

Etwas in mir fiel an seinen Platz und eine Krone tauchte vor meinem inneren Auge auf. Ich erhob mich und blickte Constantine in die Augen. „Du wirst dich niederknien“, versprach ich ihm.

Dann materialisierte ich mich neben Ella und entriss sie Dakota, bevor die dunkelhaarige Frau reagieren konnte.

Und verschwand zurück ins Paradigma im Reich der Höllenfeen.
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SHADE


Aflora tauchte auf unserer Aue auf. Ihr Umhang wehte im Rauch, der sie umgab. Ella brach zu Boden. Ein Schrei drang aus ihrem Rachen, den Kols auf sie zurennen ließ.

Ich packte Aflora, suchte ihren zierlichen Körper nach Verletzungen unter dem dunklen Stoff ab. „Wo hast du den gefunden?“, fragte ich, strich an ihrem Umhang hinunter. Das unbekannte Material war mit einer elektrischen Spannung versehen. Die Magie floss durch den Umhang wie nichts anderes, das ich je gespürt hatte.

„Ich weiß es nicht“, flüsterte sie. Ihre blauen Augen sahen unter der Kapuze zu mir hoch. „Er hat Anrika getötet, Shade. Und Emelyn.“

Ich zuckte zusammen, hatte diese Details bereits in ihren Gedanken gehört.

„Und da waren noch andere“, fuhr sie fort. „Und sie haben gejubelt. Waren glücklich. Haben sich am Tod einer anderen Fee erfreut.“ Ihre Wut peitschte gegen meine Sinne, doch ihrem Gesicht wohnte Schmerz inne. „Wie können sie dem Leben gegenüber so herzlos und respektlos sein?“

„Weil sie glauben gemacht wurden, dass das der einzige Weg ist“, erwiderte meine Großmutter an der Baumgrenze stehend. Ihre Stimme war sanft und brauste in einer leichten Brise durch die Aue. Sie trat näher, in die aufgehende Sonne, und ihr dunkles Haar glänzte im Licht.

Keine Kekse.

Ein gutes Zeichen.

Aber meine Großväter standen hinter ihr, was bedeutete, dass sie den Drang verspürten, sie zu beschützen.

Kein gutes Zeichen.

Als Zeph und Zakkai auf die Aue zustürzten, realisierte ich, warum. Während meine Großmutter Zakkai bewunderte und respektierte, so sahen meine Großväter seine Fähigkeiten als potenzielle Bedrohung.

Eine angemessene Reaktion. Zakkai war verdammt nochmal mächtig. Aber ich vertraute ihm mit Aflora, weil ich ihr Vertrauen in ihn in den Bändern spürte.

„Aflora“, sagte er, legte seine Hand an ihr Gesicht unter der Kapuze und zog sie zu sich.

Zeph stellte sich neben ihn und musterte ihren Gesichtsausdruck einen Moment lang, beruhigte sich damit, dass sie in Sicherheit war, bevor er seinen Blick auf die schreiende Frau am Boden richtete.

Ella hatte noch immer nicht aufgehört, zu weinen.

Sie erzählte Kols, was mit Tray geschehen war. Wie der Rat ihn in diese dunkle Gestalt verwandelt hatte, die er sein sollte. Sie erzählte ihm auch von seinem Vater – dass Malik sich genauso wie Tray aufführte. Und sie hatte auch keine Ahnung, was mit Kols’ Mutter geschehen war. Sie hatte sie seit Wochen nicht gesehen.

„Aber sie sind nicht sie selbst, Kols. Tray ist nicht sich selbst. Und dein Vater auch nicht“, wiederholte sie jetzt. „Ich … Ich weiß nicht, was die Ältesten des Rates getan haben … Aber er … Tray hat ihnen gesagt, dass sie mich umbringen sollen. Er hat erlaubt, zu … zu …“ Sie verstummte mit einem gebrochenen Geräusch und Zeph kniete sich neben sie. Seine beschützerische Energie ergoss sich über sie.

„Er war von schwarzer Magie umgeben“, meinte Aflora und schluckte leer. „Ich konnte sie sehen. Die Stränge, die um ihn geschlungen waren. Aber ich wusste nicht, wie ich ihn befreien sollte. Ich hatte keine Zeit. Und ich war mir nicht sicher, ob … Ob das Reich der Höllenfeen ihn einfach so aufnehmen würde.“

„Es hätte die Schutzzauber ausgelöst“, bestätigte meine Großmutter.

„Bei Ella wusste ich irgendwie, dass die Schutzwesen sie einlassen würden. Ich habe instinktiv gehandelt“, fuhr Aflora fort, als hätte sie niemanden sonst gehört. „Aber Tray … Wir müssen zurück –“

„Constantine wird uns erwarten“, warf Zakkai ein, führte seinen Daumen unter ihr Kinn, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. „Er wird Tray nicht wehtun. Er hat ihn bereits an der Leine. Und wenn überhaupt wird er ihn als Köder benutzen. Was bedeutet, dass er ihn lebendig braucht.“

Kols knurrte, mochte überhaupt nicht, wie sich das anhörte.

Er hat recht, flüsterte ich in seine Gedanken. Constantine wird ihm nicht noch mehr Schaden zufügen als er bereits hat. Und wir brauchen Zeit, um einen Plan zu entwickeln. Dass wir übereilt reagieren, ist genau das, was dein Großvater will.

Glaubst du, dass weiß ich nicht?, fauchte das Eliteblut zurück.

Ich sah ihm in seine brodelnden Augen.

Er funkelte zurück.

Ich will nur sichergehen, dass du nicht losrennst und etwas tust, das uns allen schaden wird, sagte ich leise zu ihm. Er ist dein Zwilling, Kolstov. Wir denken nicht immer rational, wenn es um unsere Liebsten geht.

Meine Worte und Besorgnis kamen aus einem guten Ort in mir, der nur immer für Aflora existiert hatte. Aber meine Beziehung zu Kolstov hatte sich in den vergangenen zwei Monaten weiterentwickelt und war zu etwas herangereift, das ich nie erwartet hatte.

Er lag mir am Herzen.

Und letzte Nacht hatten wir etwas … Außergewöhnliches miteinander geteilt.

Wir hatten unser Band zudem gefestigt, indem wir einander in unseren sinnlichen Momenten mit Aflora mehrere Male gebissen hatten. Er war fest in mir verankert, genauso wie ich in ihm.

Was bedeutete, dass er all meine Gefühle spüren, meine Bedenken hören, konnte und die Beweggründe für meine Worte verstand.

Obwohl die Bemerkung ihn irritierte. Seine Gedanken sagten mir, dass er niemals reagieren würde, ohne seine Taten zuerst zu überdenken – so wusste er meine Besorgnis auch zu schätzen.

Wir werden ihn mit vereinten Kräften zurückholen, versprach ich ihm. Wir werden auch deinem Vater helfen. Und ich bin mir sicher, dass es deiner Mutter gut geht. Sie wird womöglich an einem sicheren Ort festgehalten.

Er verzog das Gesicht.

Wir werden sie retten, wiederholte ich, stellte sicher, dass er mich gehört hatte.

Ich weiß, erwiderte er einen Augenblick später. Sein Blick wurde sanfter, zeigte eine Art Verständnis, bevor er Aflora ansah. Seine Gedanken sehnten sich nach einem Themenwechsel. Es war klar, dass er eine Ablenkung brauchte, als er flüsterte: Dieser Umhang strotzt nur so vor dunkler Energie.

Ja. Ich konnte sie an meinen Fingerspitzen spüren.

Zakkai schien ähnlich eingenommen davon. Seine Hände strichen auf eine ähnliche Weise über den Stoff, wie meine es vor wenigen Momenten getan hatten. „Das ist ein Geschenk von der Quelle“, sagte er staunend.

„Ja“, stimmte meine Großmutter zu, erinnerte uns alle daran, dass sie da war. „Und ich habe den dazugehörenden Stab.“

Wir alle sahen sie an. „Den dazugehörigen Stab?“, wiederholte ich.

Sie lächelte bloß, legte ihren Kopf schief. „Kommt. Das Frühstück ist fast fertig.“

„Kekse?“, fragte ich misstrauisch.

„Eier“, erwiderte sie. „Und Blutshakes. Aflora wird einen brauchen. Und Ella auch.“

„Ist Lucifer mit ihrer Anwesenheit einverstanden?“, fragte Zakkai, warf eine Frage auf, die ich noch nicht einmal bedacht hatte.

Die blauen Augen meiner Großmutter funkelten wissend, als sie ihn anblickte. „Ja, Kai. Ich habe die Angelegenheit bereits mit ihm geregelt.“

„Hast du sonst noch etwas mit ihm geklärt?“, hakte er nach.

Sie blinzelte. „Warum? Spürst du etwas?“

Er antwortete nicht, starrte sie bloß an.

Sie musterte ihn einen langen Augenblick, dann drehte sie sich zu den Bäumen um, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.

Sein Kiefer zuckte daraufhin. „Sie verschweigt uns etwas.“

„Willkommen in meiner Welt“, murmelte ich.

„Du meinst, andere Leute haben Geheimnisse vor dir?“, fragte Zeph gespielt schockiert. „Wie schrecklich für dich. Ich habe keine Ahnung, wie sich das anfühlt.“ Sein sarkastischer Tonfall ließ mich amüsiert schnauben.

„Wo sind wir?“ Ellas sanfte Stimme zog unsere Blick auf sie. Sie hatte sich noch nicht vom Boden aufgerappelt und ihr blasses Gesicht war von getrockneten Tränen überzogen. Aber sie schien für den Moment mit dem Weinen aufgehört zu haben. Sie war zu abgelenkt von der Aue und der aufgehenden Sonne.

„In einem Paradigma im Reich der Höllenfeen“, erwiderte Aflora. Sie löste sich von mir und Zakkai, um Ella anzusehen. „Und ich werde Tray retten. Bald.“ Sie klang so königlich und selbstbewusst. Die dunkle Quelle umgab sie mit offener Hingabe.

Ich sah zu Zakkai, dann zu Kols. Beide musterten ihren Umhang erneut.

Zakkai sprach als Erstes. „Du hast die dunkle Quelle angenommen und deine dritte Krönungsprobe damit bestanden.“

„Ja“, bestätigte sie. „Aber ich bin nach wie vor auch die Königin der Erdfeen.“

„Weil du den Quellen beigebracht hast, friedlich miteinander zu koexistieren“, meinte Zakkai mit hörbarer Wertschätzung in seinem Tonfall, die auch seinen Zügen innewohnte. „Es ist wunderschön, Aflora.“ Er ging wieder auf sie zu, legte seine Hand an ihr Gesicht und winkelte ihren Kopf an, um sie zu küssen. „Du bist unglaublich.“

Sie erwiderte seine Liebkosung und ihre Kraft floss unbehindert durch all unsere Bänder.

„Das Frühstück wird kalt.“ Die Stimme meiner Großmutter wehte mit einer Brise in unsere Richtung. Ihre Energie streifte meine Haut. „Aflora braucht Blut.“

„Das tue ich“, bestätigte meine Gefährtin mit plötzlich müder Stimme. „Die Quelle … braucht es.“

„Ja“, stimmte Kols mit sanfter Stimme zu. „Sie ist fordernd und wird täglich gefüttert werden müssen.“

Aflora nickte, griff nach mir. „Nach dir, Shade.“ Energie zischte an ihrer Handfläche, wanderte an meinem Arm hoch, als ich unsere Finger ineinanderlegte. Sie hatte definitiv mehr Kraft erlangt. Der Umstand, dass sie die Quelle akzeptiert hatte, veränderte sie kaum merklich.

Sie zweifelt sich nicht mehr an, sagte Kols zu mir. Das ist, was du spürst. Sie sieht sich endlich als die rechtmäßige Königin an.

Ich glaube, es ist mehr als das, erwiderte ich. Es ist nicht, dass sie sich selbst als die rechtmäßige Königin sieht, sondern eher, dass sie jenen helfen will, die sie brauchen. Die Königin zu sein, die sie verdienen – und jene aus dem Verkehr zu ziehen, die das Reich der Mitternachtsfeen verderben.

Als ich vorhin durch ihre Barriere gerauscht war, hatte ich ihre Unsicherheit und ihr Missfallen über den Schmerz, der in der dunklen Quelle weilte, gespürt. Sie wollte das beheben – das Wesen werden, das die Fehler von anderen behob … Diejenige sein, die die Mitternachtsfeen auf den richtigen Weg führte.

Das war, was sie zur perfekten Königin machte. Sie stellte das Wohl der anderen immer über ihr eigenes. Sie verstand, wie wichtig es war, mit gutem Beispiel zu führen. Und sie würde nie zulassen, dass die Kraft sie einnehmen würde.

Ihre blauen Augen spähten unter der Kapuze hervor und sahen zu mir. Ihr Gesichtsausdruck war warm und willkommen heißend. Ich liebe dich, Shadow. Ich liebe, dass du siehst, wer ich bin.

Wir sehen alle, wer du bist, kleine Rose, sagte ich zu ihr. Und wir alle lieben dich.

Ein Lächeln machte sich auf ihren Lippen breit.

Ich hielt inne, um sie für einen Kuss zu mir zu ziehen. Meine Lippen streiften über ihre, als ich sagte: „Und ich verspüre mehr für dich als bloß Liebe, Aflora. Du bist der Grund für alles, was ich tue.“

Ich hatte die Worte laut ausgesprochen, doch sie waren nur für ihre Ohren bestimmt. Dennoch hörten all ihre Gefährten sie.

Niemand sagte etwas darauf.

Niemand unterbrach uns.

Sie ließen den Moment für eine wunderbare Sekunde einfach geschehen. Dann lief ich weiter auf das Zuhause meiner Großmutter zu. Es tauchte hinter den Bäumen auf, die Tür einladend geöffnet.

Alle sechs von uns betraten das Haus. Das Zimmer vergrößerte sich, um genug Platz für uns alle zu bieten, als wir eintraten. „Clever“, murmelte Zakkai, beeindruckt von der Magie.

Auch der Tisch verlängerte sich. Dann tauchten mehrere Stühle aus dem Nichts auf. Ich führte Aflora zu einem von ihnen und setzte mich neben sie. Zakkai nahm sich den Stuhl auf ihrer anderen Seite. Zeph, Kols und Ella setzten sich gegenüber von uns hin. Dann begaben sich meine Großväter an die beiden Enden des Tisches, ließen den Stuhl gegenüber Aflora für meine Großmutter frei.

„Ich glaube, wir haben uns noch nicht kennengelernt“, sagte Kols und sah meinen Großvater Vadim an. „Aber die Ähnlichkeit ist verblüffend.“

Er sah mich an, dann blickte er zurück zu meinem Großvater.

Wir beide hatten dunkles Haar, eisblaue Augen und kantige Wangenknochen. Er ähnelte irgendwie auch meiner Mutter, aber das konnte Kols nicht wissen – zumal meine Mutter nur selten in der Öffentlichkeit zu sehen war.

Großvater Kodiak ähnelte einer Schicksalsfee, mit seiner stämmigeren Statur und den Alpha-Fangzähnen. Obwohl … Seine blauen Augen waren nicht schlitzäugig, wie jene eines wahren Alphas. Seine Transformation war auf eine einzigartige Weise unterbrochen worden, als er sich mit meiner Großmutter verbunden hatte.

„König Vadim, richtig?“, fuhr Kols fort.

„Ich ziehe Vadim fort. Ohne das ‚König‘“, erwiderte mein Großvater mit zuckenden Mundwinkeln, als er zu seinem Schicksalsfeen-Alpha-Gefährten blickte.

„Auf keinen Fall“, murmelte Kodiak.

„Schade“, antwortete Großvater Vadim.

Meine Großmutter schnaubte belustigt und stellte meinem Großvater Vadim ein Glas Blut hin. Dann reichte sie Großvater Kodiak ein Glas Orangensaft. „Benehmt euch.“

„Niemals“, sagten die beiden gleichzeitig.

„Ich habe das Gefühl, dass ich gerade in meine Zukunft blicke“, murmelte Aflora, sah die beiden Männer blinzelnd an. „Nur mit doppelt so vielen Gefährten.“

Meine Großmutter lächelte sie an. „Wundervoll, nicht wahr?“ Sie griff nach dem Mixer, um Aflora einen Shake einzuschenken, dann brachte sie ihn an den Tisch. Ihre blauen Augen blickten den Rest von uns mit kalkulierendem Blick an. Dann ging sie zurück zum Mixer, um mehr Shakes zuzubereiten.

Ich zauberte Aflora einen Strohhalm, steckte ihn in ihr Getränk, bevor sie einen Schluck davon nehmen konnte. Danke, flüsterte sie in meine Gedanken.

Gern geschehen. Ich küsste ihre Schläfe und wartete, bis meine Großmutter alle Getränke serviert hatte. Ich hätte ihr meine Hilfe angeboten, aber ich wusste, dass sie mir die Hölle heiß gemacht hätte, wenn ich es nur schon versucht hätte. Sie mochte es, Gastgeberin zu sein. Dieses Haus war ihre Domäne. Etwas, dem sich meine beiden Großväter bewusst waren und respektierten – also versuchten sich auch nicht, ihr unter die Arme zu greifen.

Omegas war ihr Bereich besonders heilig.

Vor allem, wenn sie ein Nest in der Nähe hatten.

Sie schmückte den Tisch mit einem Teller voller Eier, einem Teller mit Speck, einem Körbchen Frühstücksgebäck und noch mehr roten Shakes. Dann platzierte sie einen blumigen Früchtesalat mit Blättern vor Aflora.

„Oh, sieh mal. Maulbeeren“, sagte Zeph lässig.

„Ich glaube, man nennt sie Mausbeeren“, korrigierte meine Großmutter.

„Siehst du?“ Aflora zog eine Augenbraue hoch. „Mausbeeren.“

„Hm“, summte er, griff über den Tisch und stahl ihr eine vom Teller. „Köstlich.“

„Lügner“, erwiderte sie grinsend. „Danke, Zen.“

„Selbstverständlich, meine Liebe. Ich dachte mir schon, dass dir der Speck nicht schmecken würde.“ Sie setzte sie mit einer schwungvollen Bewegung hin und mein Großvater Kodiak begann ihr einen Teller herzurichten. Sie mochte uns alle bedient haben, aber er stellte sicher, dass sie die erste Portion bekam.

Wir alle warteten, während das Schicksalsfeen-Alpha herumhantierte. Er stellte auch einen Teller für Großvater Vadim zusammen. Dann begann er mit seinem eigenen Teller, bevor er Zakkai das Besteck reichte.

Es war eine symbolische Geste. Eine, die zeigte, dass er Zakkai als das Alpha unseres Zirkels sah.

Kols sah mir grinsend in die Augen, hatte meine Gedanken gehört. Sag das bloß nicht Zeph.

Jedenfalls nicht heute, stimmte ich zu, kurz belustigt. Aber wenn alles vorbei ist, … kann ich für nichts garantieren.

Deal, erwiderte Kols.

Zakkai, der sich mit Schicksalsfeen-Formalitäten bestens auskannte, stellte zuerst einen Teller für mich zusammen, was andeutete, dass er mich als das Omega der Gruppe sah. Ich rollte mit meinen Augen. „Zum Totlachen.“

Er grinste bloß und stellte dann einen Teller für Kols zusammen, der genauso wenig amüsiert über sein Gebaren war.

Dann belud er einen Teller für Zeph, nur, damit dieser sagen konnte: „Ich mache mir selbst einen.“

Ob er sich bewusst war, was seine Aussage bedeutete, wusste ich nicht.

Zakkai reagierte darauf, indem er den Teller fertigstellte und ihn Ella reichte.

„Danke“, flüsterte sie, ganz klar völlig überfordert mit der Tisch-Politik.

Zakkai beachtete ihre Dankbarkeit nicht, sah stattdessen zu Aflora. „Willst du sonst noch etwas, kleiner Stern?“

Sie schüttelte ihren Kopf, hatte ihre Fruchtplatte bereits halb leer gegessen. „Nein, danke.“

Er küsste ihre Schläfe, stellte sich selbst einen Teller zusammen und reichte das Besteck schließlich einem in Stille brodelnden Zeph. „Hier“, sagte er.

Kols biss sich auf die Unterlippe, um sich ein Lächeln zu verkneifen.

Ich konnte über ihren Ringen um Kontrolle nur den Kopf schütteln. Offenbar hatte das kleine Fickfest gestern ihr Alpha-Duell-Problem nicht gelöst.

Aber die Situation zwischen den beiden schien etwas weniger angespannt. Als würden die beiden wissen, dass sie diesbezüglich nie einer Meinung sein und von jetzt an zusammenarbeiten würden. Wenigstens, wenn es um Aflora ging.

Sie schlürfte mithilfe ihres Strohhalms ihren Shake, dann sah sie mir dabei zu, wie ich einen Bissen von den Eiern und dem Speck nahm. Sie rümpfte ihre Nase, beugte sich nach vorne und roch an meinem Teller. „Trollfett?“, fragte sie, woraufhin ich mich verschluckte.

„Was?“

„Gekochtes Trollfett“, erwiderte sie, verzog das Gesicht. „Ihr nennt es Speck?“

Meine Großmutter lachte leise. „Es stammt von einem Schwein, aus dem Reich der Sterblichen.“

Aflora wurde blass. „Einem Schwein?“

„Erinnerst du dich an das braune Etwas auf den blutigen Nudeln?“, frage Kols lässig, was Aflora ihre Augen weiten ließ.

„Igitt. Ja. Erinnere mich nicht daran.“

Er lachte, dann schob er sich eine Gabel Eier und Speck mit einem ‚Mh‘ in den Mund.

Sie würgte und wandte sich wieder ihrem Fruchtsalat zu. Ein Fruchtsalat, der sich auf magische Art und Weise vermehrte, während Zeph diskret einen Zauberspruch summte. Ihr Ekel schien sich etwas zu legen, als sie ihre farbenfrohen Beeren ansah. Sie sah ihn dankbar an.

Er zwinkerte ihr daraufhin zu.

Dann aßen wir in Stille.

Ella war die Einzige, die überhaupt nicht amüsiert war. Ihr Gesichtsausdruck war melancholisch, während sie sich zwang, ihren Shake zu trinken.

Es tat mir im Herzen weh, sie so zu sehen. „Hast du etwas von Ajax gehört oder ihn gesehen?“, fragte ich mit sanfter Stimme.

Sie sah mich mit ihren blauen Augen an. Die Traurigkeit in ihnen drehte mir den Magen um.

Ich schluckte. „Was ist mit Ajax geschehen?“

Sie schüttelte ihren Kopf und eine Träne kullerte an ihrer Wange herunter. „Sie … haben uns alle getrennt. Er war hinter mir in der Schlange. In der Schlange, um …“

„Hingerichtet zu werden“, beendete Aflora den Satz für sie. Magie schien um sie zu schwirren. „Ich

muss –“

„Er ist in Sicherheit“, sagte meine Großmutter und griff nach ihrer Hand. „Vertrau mir.“

„So sicher, wie Afloras Eltern es waren?“, fragte Zakkai. „Oder so sicher, wie Aflora jetzt ist?“

„Vorsichtig“, warnte Großvater Kodiak mit einem tiefen Knurren.

Zakkai sah ihn ohne auch nur die Spur von Angst an. „Es ist eine angebrachte Frage, Kodiak.“

„Er ist bei deinem Onkel“, sagte meine Großmutter. „Zusammen mit Kyros.“

Ich ließ meine Schultern erleichtert sinken. Wenn Ajax bei Tadmir und Kyros war, dann ging es ihm gut. Es sei denn … „Weiß er von Emelyn?“

„Ja.“ Der Gesichtsausdruck meiner Großmutter war traurig. „Darum ist er auch bei Tadmir. Er versucht, ihn zu beruhigen.“

„Weiß er schon von seinen Eltern?“, fragte Zakkai.

„Seinen Eltern?“, wiederholte ich.

Aflora atmete scharf ein, ließ ihre Gabel fallen. „Die beiden Körper unter Anrika …“

Zakkai warf ihr einen zaghaften Blick zu. „Ja, kleiner Stern.“

„Oh, bei den Feen …“

Mir war der Appetit vergangen. Mein Magen begann sich rastlos zu krümmen. Verdammt. „Ich brauche einen Moment“, sagte ich, rückte vom Tisch zurück, um nach draußen zu gehen. Verdammt. Verdammt. Verdammt!

Ajaxs Eltern waren bereits zuvor angegriffen worden. Jetzt waren sie tot? Und Emelyn auch?

Ich spürte, wie Kols sich mir anschloss, konnte seine Wärme an meinem Rücken spüren. Warum würde sich Ajax etwas aus Emelyn machen?, fragte er leise, suchte meinen Kopf mit seinen Gedanken ab. Ich antwortete nicht, doch er fand die Antwort, nach der er suchte, in meinen Gedanken. Oh, verstehe.

Er lehnte sich gegen das Gebäude, stieß ein Seufzen aus. „Scheiße.“

„Eine angebrachte Zusammenfassung der Geschehnisse“, murmelte ich, ging auf und ab und strich mir mit den Fingern durchs Haar. Ajax war stark. Er konnte eine Menge aushalten. Aber das … „Ich muss zu ihm.“

„Nein“, erwiderte er.

„Was meinst du mit ‚nein‘?“ Er kannte mich mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass ich keine Regeln befolgte. Ich handhabte mein eigenes Leben, traf meine eigenen Entscheidungen und ich würde mich seinem Willen nicht beugen.

„Ich meine nein“, wiederholte er in königlichem Tonfall. „Du kannst nicht zu ihm gehen.“

„Verpiss dich“, sagte ich, war nicht mehr interessiert daran, zu hören, was auch immer er zu sagen hatte. „Nur, weil wir ein Band miteinander haben, heißt das nicht, dass du mir sagen kannst, was ich tun und lassen soll.“ Nur Aflora hatte dieses Recht. Niemand sonst.

„Und trotzdem hattest du das Gefühl, dass du mich daran erinnern musstest, warum ich hier bin, als du meine Sehnsucht danach, zu Tray zu gehen, gespürt hast. Und das war – wann nochmal? – vor dreißig Minuten?“ Er kniff seine bronzefarbenen Augen zusammen. „Ist das hier wirklich so anders, Shadow?“

Seine Worte trafen mich mitten ins Herz. Ich fluchte. Denn, verdammte Fee nochmal, er hatte recht.

Ich zog an meinem Haar und schloss meine Augen.

Er legte einen Augenblick später seine Hand an meinen unteren Rücken, dann zog er mich in seine Arme und gab mir die Umarmung, von der ich nicht gewusst hatte, dass ich sie brauchte. Ein Teil von mir wollte ihn dafür schlagen, dass er mich berührte – meinen Weg korrigierte, bevor ich ihn überhaupt hatte beschreiten können. Und ein schwächerer Teil von mir wollte einfach nur zusammenbrechen.

Ich hatte mit der Zeit gespielt, was Kols beinahe das Leben gekostet hatte.

Und jetzt waren Emelyn, Anrika und Ajaxs Eltern tot.

Sie würden nie zurückkehren.

Tot.

Wegen mir?, fragte ich mich. Weil ich das Schicksal verändert habe?

Wegen meines Großvaters, korrigierte Kols und legte seinen anderen Arm um meine Schulter, drückte sie fest. Nicht wegen dir, Shadow. Niemals wegen dir.

Ich stieß einen stotternden Atem aus, mein Herz klopfte mir bis zum Hals.

Dann vergrub ich mein Gesicht an seinem Hals und atmete seinen würzigen Geruch ein. Er war mir Rosen unterlegt, erinnerte mich an Aflora. Du riechst nach unserer Gefährtin, sinnierte ich.

Du auch, murmelte er. Aber nicht nach Rosen. Ich rieche Kraft und Pfefferminz.

Das könnte einfach nur ich sein, säuselte ich.

Er lachte und ließ mich kopfschüttelnd los. „Das hättest du wohl gerne.“ Dann klopfte er mir auf die Schulter. „Geht’s dir gut?“

„Nein“, gab ich zu. „Aber das wird es.“

Er nickte. „Wenn wir meinen Großvater umbringen.“

„Wenn wir deinen Großvater umbringen“, stimmte ich zu.

„Hört sich nach dem perfekten Date an“, sagte Zeph, der im Türrahmen stand. Seine Schulter war gegen den Türrahmen gelehnt. „Werden anschließend auch Schokolade und Blumen vor Ort sein?“

„Das kommt auf unsere Gefährtin an“, erwiderte Kols, drehte sich mit einem Grinsen zu ihm um. „Vielleicht auch einfach nur etwas Paste.“

„Mh, jetzt sprichst du meine Sprache.“ Zeph zog Kols in einen heißen Kuss, bevor er mir herausfordernd in die Augen blickte. Meins, sagte er.

Ich rollte mit meinen Augen. „Er gehört ganz dir, Direktor.“ Es sei denn, Aflora würde wieder mit uns spielen wollen. Dann würde ich ihren Gelüsten nachgeben, weil sie insgeheim auch zu meinen wurden.

Das habe ich gehört, murmelte Kols.

Ich habe nicht direkt ein Geheimnis daraus gemacht, erwiderte ich.

Nein, hast du nicht. Sein kastanienbraunes Haar flackerte wie Feuer im Sonnenlicht, das durch die Bäume schimmerte. Die mit Asche bedeckten Strähnen stachen besonders heraus. Nein, du machst keine Geheimnisse aus irgendetwas mehr. Eine Empfindung stieg in seine Augen. Ich kann spüren, was du für uns geopfert hast, Shadow.

Mein erster Instinkt war, ihn aus meinem Kopf zu werfen, aber ich war zu erschöpft, um es zu versuchen. Wenn er in meinen Erinnerungen wühlen wollte, würde ich ihn lassen.

Sie verstehen nicht, was du für uns aufgegeben hast. Ich aber schon. Genauso, wie Aflora.

Ich erwiderte nichts.

Denn es gab nichts weiter zu sagen.

Wir sind jetzt auf dem richtigen Weg, flüsterte er. Jetzt komm wieder rein.

Er drehte sich um, um mich mit Zeph an seiner Seite nach drinnen zu führen.

Zakkai sah zu mir hoch, als ich nach drinnen ging. Er hatte seinen Arm um Afloras Stuhl gelegt, sein Daumen streichelte ihren Rücken durch den Umhang hindurch. Sie hatte ihre Kapuze hinuntergezogen, war aber im Übrigen noch darin eingewickelt.

Was mich daran erinnerte, warum wir überhaupt hierhergekommen waren. „Erzähl uns mehr von diesem Stab“, sagte ich zu meiner Großmutter. „Bitte.“
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Die Kraft, die von Aflora ausging, verführte meine Sinne, neckte meine Malaiseblut-Fähigkeiten. Ich verlor mich immer wieder in ihrem Umhang. Die Schwaden, die sie umgaben, waren von köstlicher Energie erfüllt.

Sie lehnte sich an meine Seite, ihre Stärke schwand – trotz des Bluts in Zenaidas Shake. Aflora würde sich bald richtig laben müssen. Das gestrige Training und die heutige Krönungsprobe hatten sie ausgelaugt und sie brauchte mehr Nahrung. Ich würde sicherstellen, dass sie die nötigen Nährstoffe erhalten würde, sobald wir mit diesem Spielchen, das Zenaida treiben wollte, fertig waren.

Sie hatte den Tisch mit schwungvollen Bewegungen abgeräumt, aber Kodiak hatte darauf bestanden, ihr mit dem Abwasch zu helfen und gesagt, dass sie sich auf ihre Gäste konzentrieren sollte. Ich entnahm ihrer hochgezogenen Augenbraue, dass sie später ein ernstes Wörtchen mit ihm deswegen reden würde. Ihr Bedürfnis als Omega, ihr Zuhause zu verwalten, zeigte sich darin, wie sie immer wieder zu ihm blickte und seine Arbeit in der Küche inspizierte.

Ihren Augen weilte für einen kurzen Augenblick ein silbernes Glimmen inne, als sich ihr die Zukunft offenbarte. Einen Moment später entspannte sich ihr Gesichtsausdruck und sie führte uns ins Wohnzimmer – welches sich, ganz wie das Esszimmer, vergrößerte, um Platz für alle zu bieten.

Ich setzte mich mit Aflora auf das Sofa. Zephyrus machte es sich auf dem Polster neben ihr bequem, schlang seinen Arm um sie, während ich ihre Hand in meinem Schoß hielt.

Shadow und Kolstov begaben sich auf das kleine Sofa.

Ella, kurz für Isabella, setzte sich mit gekrümmten Schultern in einen alleinstehenden Sessel. Aber ihre Augen leuchteten voller Leben. Ich war dem Mädchen noch nie zuvor begegnet, aber ich wusste durch Aflora von ihr.

Ein Halbling.

Gefährtin von Trayton Nacht.

Nicht allzu mächtig, aber ein Eliteblut mit sterblichen Qualitäten, weil sie im Reich der Sterblichen großgezogen worden war.

Aflora mochte sie. Sie waren Freundinnen. Darum würde ich sie natürlich auch beschützen. Auch wenn ich es nicht mochte, dass sie sich mit einem Nacht verbunden hatte.

Kolstovs Zwilling, dachte ich, zog meinen Mund leicht zur Seite.

Na, wenn Tray wie Kolstov war, würde ich es ihr vergeben.

Vielleicht.

Aflora legte ihren Kopf auf meine Schulter. Tray ist eine gute Mitternachtsfee, sagte sie leise in meine Gedanken, zeigte mir einen Strang in ihrem Geist, der in der dunklen Quelle hell leuchtete. Wir werden ihn retten.

Wie du wünschst, kleiner Stern, flüsterte ich, beeindruckt davon, wie einfach sie die Lebensstränge von Mitternachtsfeen aus der Quelle holen konnte. Sie schien nicht zu realisieren, was für ein fortgeschrittenes Manöver das war. Die dunkle Quelle behandelte sie bereits wie eine Königin – obwohl ihr noch vier Krönungsproben bevorstanden.

„Das ist der Stab“, sagte Zenaida, deutete auf den Tisch.

Ich zog eine Augenbraue hoch, als ich die flache, leere Oberfläche musterte.

Aber Aflora rang nach Atem, als sich nur ihr etwas zu offenbaren schien. „Darf ich?“, fragte sie.

Zephyrus sah über ihren Kopf zu mir. Er hatte denselben verwirrten Gesichtsausdruck auf wie ich. Was siehst du, kleiner Stern?

Magie, flüsterte sie. Wunderschöne Magie.

„Ja“, erwiderte Zenaida, während sie es sich auf Vadims Schoß gemütlich machte. Der Sessel, auf den er sich gesetzt hatte, war breit genug, damit sie nebeneinander darauf hätten sitzen können. Aber das Omega schien sich nach der Nähe ihres Gefährten zu sehnen. Vielleicht, weil ihr Alpha noch immer die Küche saubermachte und sie jemand brauchte, der sie davon abhielt, diese Arbeit zu übernehmen.

Oder vielleicht wollte sie einfach nur gehalten werden.

Er schlang seine Arme um sie. Die Liebe in seinen Zügen erinnerte mich an die Art, wie Shade Aflora oft ansah.

Aflora lehnte sich nach vorne. Ihre Finger schlossen sich um nichts als Luft. Luft, die sich als Weinreben manifestierte, als sie sie vom Tisch hob.

Meine Augen weiteten sich.

Keine Rebe. Ein Stab.

Aber das Vulkangestein legte sich um den langen schwarzen Stab wie eine Schlangenrebe hoch zur beeindruckenden Kugel an der Spitze. Farbe ging von der Kugel aus. Himmelblaue, violette, rote und grüne Funken mit einem Kern, der so schwarz war, wie eine sternenlose Nacht.

Magie surrte durch die Luft, erinnerte mich an einen Zauberstab. Der Stab nahm Aflora auf der Stelle an und leuchtete mit kraftvoller Zustimmung auf.

Ich zog den Zauberstab hervor, den Aflora benutzt hatte, um die beiden zu vergleichen, und bemerkte, dass der magische Leiter sie nicht länger als seinen Besitzer ansah.

Denn sie hatte gerade ihren wahren Leiter erhalten. Den Stab. „Wo hast du den gefunden, Zen?“, fragte ich, benutzte den von ihr bevorzugten Namen – nur, weil ich wollte, dass sie mir nicht in Rätseln antwortete.

„Das ist der königliche Stab“, flüsterte Kolstov staunend.

Ich sah zu ihm, hatte noch nie davon gehört. „Königlicher Stab?“

„Ein Relikt.“ Er bewunderte die Blitze, die um die Kugel an der Spitze schossen. „Man munkelte, dass er von den Malaisebluten gestohlen und zerstört worden war.“

Zenaida schnaubte. „Weder gestohlen noch zerstört. Als Mitternachtsfeenkönigin bin ich seine rechtmäßige Besitzerin. Aber dieser Umhang um Afloras Schultern ist ein Zeichen der dunklen Quelle. Der Stab hat einen neuen Meister auserkoren. Was auch der Grund ist, warum sie ihn sehen konnte, obwohl er dem Rest von euch verborgen geblieben ist. Leg ihn wieder hin, Aflora, und zeig es ihnen.“

Aflora beugte sich nach vorne und legte ihn wieder auf den Tisch. Und wirklich … Der magische Leiter verschwand.

Aber seine Energie verweilte. Meine Kraft als Architekt der Quelle erlaubte es mir, den allgemeinen Aufbau des Stabs zu untersuchen, ohne ihn wirklich zu sehen. So ähnlich, wie wenn man in ein elektrisches Spannungsfeld sah und die magnetischen Impulse spüren, die einzelnen Schichten aber nicht identifizieren konnte.

„Faszinierend“, sagte ich beeindruckt. „Wer hat ihn geschaffen?“

„Wer erschafft Zauberstäbe?“, konterte sie.

Eine angebrachte Antwort auf eine dumme Frage. „Die Quelle.“ Natürlich. Genauso wie die dunkle Quelle den Umhang um Afloras Schultern und den Choker an ihrem Hals, der ihn hielt, geschaffen hatte.

Die Kleider unter dem Umhang waren ebenfalls magisch, aber ich nahm an, dass diese aus Anstandsgründen geschaffen worden waren, und nicht, weil die dunkle Quelle ihr die Magie verliehen hatte. Sie wäre sonst nackt gewesen, als sie sich ins Dorf teleportiert hatte. Genauso, wie ich nackt gewesen war, als ich vorhin auf die Aue zugerannt war, um sie zu finden.

Ein hastig gemurmelter Bann hatte mir ein Hemd, eine Hose und richtige Schuhe verliehen.

Zephyrus trug ein ähnliches Outfit.

Kolstov und Shade hatten nur ihre Pyjamahosen und T-Shirts an.

Was für ein interessantes Pack wir waren. Unsere Magie war unausgeglichen und doch komplettierte sie die des anderen. Ich hob meinen Knöchel hoch, um ihn auf mein Knie zu legen, mein Blick auf Zenaida gerichtet. „Was habt du und Lucifer noch vereinbart?“, fragte ich sie, wechselte das Thema, weil ich wusste, dass der Stab nicht der einzige Grund gewesen war, weshalb sie uns hierher gebeten hatte.

Zenaida liebte ihre Wortspiele.

Und ich war ein Meister darin, Rätsel zu lösen.

Ihre blauen Augen funkelten amüsiert. Sie war froh, dass ihr ihr Spielchen kaputt gemacht worden war. Natürlich war uns beiden klar, dass ich von Anfang an gewusst hatte, dass sie uns etwas vorenthalten hatte.

Ich hatte ihr nur Zeit gegeben, Gastgeberin zu spielen, hatte Frühstück gegessen – welches zum Glück nicht vergiftet gewesen war. Etwas, das ich mit meiner Magie sichergestellt hatte, bevor ich einen Bissen davon genommen hatte. Und ich hatte ihr erlaubt, Aflora den Stab zu überreichen, weil ich annahm, dass er ihr in ihrer nächsten Krönungsprobe zugutekommen würde.

„Dein Vater hat um Einlass ersucht“, sagte Zenaida leise. „Ich habe mit Lucifer verhandelt und das Ersuchen wurde bewilligt.“

„Einheitsprüfung“, erwiderte ich, sah zu Kolstov und dann zu Aflora, bevor ich meinen Blick wieder auf Zenaida richtete. „Wie viel Zeit haben wir, um uns vorzubereiten?“

Das Schicksalsfeen-Omega blinzelte. „Nicht lange.“

Was bedeutete, dass er bereits auf dem Weg hierher war. „Steht er schon vor den Toren?“, fragte ich gelassen, ging bereits die Optionen durch, die wir hatten.

„Ja“, erwiderte Aflora, griff nach dem Stab und Kraft umgab sie. „Ich kann sie spüren.“ Ihre blauen Augen sahen in meine. „Er hat mehrere Malaiseblute mitgebracht.“

„Toll verhandelt, Zenaida“, murmelte ich, sah die Seherin kurz an. „Ich nehme an, dass du uns aus gutem Grund nicht vorgewarnt hast?“

„Es gibt keinen anderen Weg, Zakkai. Es war uns schon immer bestimmt, einander wieder zu begegnen. Und Aflora hat eine Pause gebraucht – auch wenn sie nur kurz gewesen ist.“ Sie legte ihre Hände in ihrem Schoß ineinander. „Entweder werden die beiden Seiten sich also vereinen oder … “

„Einander zerstören“, beendete ich für sie. „Danke für die Mahlzeit.“ Das war ihre Art gewesen, uns dabei zu helfen, uns zu regenerieren, bevor Afloras nächste Krönungsprobe kommen würde. Meine arme Gefährtin bekam nicht einmal ein paar Tage Zeit, um sich zu erholen – nur wenige Stunden. Aber jetzt, wo die Quelle sie mit dem Umhang versehen hatte, würde sie ihre Krönung vorantreiben. Etwas, das Constantine mit seinen heutigen Taten sichergestellt hatte.

Der Älteste hatte mich schon wieder überlistet.

Mein Kiefer spannte sich angesichts dieser Einsicht an. Erwartung floss durch meine Adern. „Zeit zu gehen.“

„Im Kühlschrank steht noch mehr Blut“, murmelte Zenaida. „Nimm es mit. Aflora wird es brauchen.“

Anstatt das Angebot anzunehmen, biss ich in mein Handgelenk und hielt es Aflora hin.

Meine Gefährtin zögerte nicht, nahm sich, was sie brauchte, bevor Zephyrus es mir gleichtat.

Zenaida lächelte bloß mit wissendem Blick. „Wir behalten Ella hier, während ihr verhandelt“, sagte sie mit sanfter Stimme. Dann sah sie zur jungen Frau und ihr Gesichtsausdruck erhellte sich. „Ich werde dir Kekse backen, Liebes. Du wirst sie lieben.“

Shade warf seiner Großmutter einen scharfen Blick zu, aber sie war bereits auf dem Weg zurück in die Küche, um Kodiak hinauszujagen.

Seine eisblauen Augen sahen in meine. Seine Besorgnis war spürbar. „Wir werden als Einheit auf sie zugehen“, sagte ich, während Aflora gerade mit dem Trinken von Kolstovs Ader aufhörte. Shade war der Letzte. Dann zogen wir zu fünft los. Aflora hielt ihren neuen Stab in der Hand und ging voraus. Ihre selbstbewusste Gangart war mir komplett neu.

Das war definitiv eine Verbesserung.

Und ziemte sich für eine Königin.

Ein Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus, als ich das sah, und ich realisierte, dass die anderen drei einen ähnlichen Gesichtsausdruck aufhatten.

Denn sie dachten alle dasselbe wie ich.

Sie ist bereit.
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Der Stab erinnerte mich gewichtsmäßig an einen Zauberstab. Der magische Leiter passte perfekt in meine Hand und bewegte sich mit mir, als wäre er eine Verlängerung meines Armes.

Magische Schwaden tanzten um ihn herum, kitzelten meine Haut, als die Quelle mich mit feurigen kleinen Küssen annahm, die von meinem Umhang aufgesogen wurden.

Es fühlte sich alles so natürlich an, wie meine Verbindung zur Erde. Das Leben und die Dunkelheit schwirrten mit erneuerter Kraft durch mich hindurch, nachdem ich Blut von all meinen Gefährten zu mir genommen hatte.

Der Akt, von ihnen zu trinken, störte mich nicht.

Aber ich würde mich nicht an ihre Essgewohnheiten anpassen.

Schwein. Igitt.

Ich werde dir mehr Pilzlaibe erschaffen als du essen kannst, Elfenblume, schwor Zeph, der meine Gedanken gehört hatte. Ich werde sogar deine geliebten Mausbeeren einarbeiten.

Drachensteak-Laib könnte gut sein, erwiderte ich. Getoppt mit Pommes?

Sind die wie Fritten?

Was sind Fritten?, fragte ich ihn stirnrunzelnd.

Frittierte Kartoffeln.

Ich blinzelte. Violette? Oder grüne?

Er sah mich an und seine grünen Augen glimmten. Wir reden definitiv nicht vom selben Essen.

Vermutlich nicht, beschloss ich, öffnete beinahe meinen Mund, um das flammende Mus zu beschreiben. Doch eine Störung im Paradigma ließ meinen Blick zur Akademie schweifen.

Shade hatte uns den Großteil des Rückwegs zurückteleportiert und uns damit Zeit und Energie gespart. Wir befanden uns jetzt neben dem Haupttor und ich konnte die Gruppe Malaiseblute dahinter stehen sehen.

Die Wasserspeier waren alle aufgebracht, genauso wie die Schlangenreben. Aber ein Hauch Ruhe von mir ließ sie sich beruhigen, als wir näherkamen.

Andere Mitternachtsfeen sahen mit düsteren Gesichtsausdrücken von den Seitenlinien zu. „Kehrt in eure Schlafsäle zurück“, sagte ich in befehlshaberischem Tonfall zu ihnen. Es war helllichter Tag. Sie sollten alle schlafen, auch wenn der Mond auf dieser Seite des Paradigmas nie von der Sonne abgelöst wurde.

Mehrere verbeugten sich und begaben sich zurück in ihre Gebäude, was mich innehielten ließ.

Heiß, lobte Zeph. So verdammt heiß.

Alles, was ich getan habe, ist, ihnen zu sagen, dass sie reingehen sollen.

In einem extrem königlichen Tonfall, sagte er. Ich will, dass du den später bei Kols verwendest.

Ich rollte beinahe mit meinen Augen. Denkst du jemals an etwas anderes als Sex?

Das ‚Nein‘ eines Männerchors erklang in meinem Kopf. All meine Gefährten hatten meine Frage anscheinend gehört. Vermutlich, weil sie das Wort Sex beinhaltet hatte.

Zakkai legte seine Finger in meine, seine Handfläche wärmte meine, während seine Kräfte durch mich hindurchfloss, um mit den Funken zu liebäugeln, die der Stab in meiner anderen Hand kreierte.

Zeph stand auf der anderen Seite, Kols und Shade hinter uns.

Eine geeinte Front, ganz, wie Zakkai gesagt hatte.

Die Tore öffneten sich für mich, als ich mich ihnen näherte. Laki stand auf der anderen Seite. Er hatte seine Hände in seine kohlrabenschwarzen Anzughosen gestülpt. Sein weißes Hemd hing lose aus seiner Hose und die Ärmel waren an seine Ellbogen hochgerollt.

Er sah Zakkai unheimlich ähnlich. Sie hatten dieselbe Augenfarbe, eine ähnliche Haarfarbe, waren hochgewachsen, schlank, muskulös. Ihre Mitternachtsfeen-Gene ließen sie eher wie Brüder und nicht etwa wie Vater und Sohn aussehen. Ganz so, wie Zen eher wie Shades ältere Schwester und nicht etwa wie seine Großmutter aussah.

Aber man konnte einer Fee ihr Alter in den Augen ansehen.

Und ich konnte Lakis Blick, als ich ihm in die Augen sah, ansehen, dass er mindestens tausend Jahre älter war als Zakkai.

Was Sinn ergab, zumal die Mitternachtsfeen-Royals nur einmal alle tausend Jahre wechselten.

„Vater“, grüßte Zakkai.

„Mein Sohn“, erwiderte Laki. „Wie ich sehe, seid ihr beiden noch immer verbunden, und dazu hast du dir ein paar weitere Bänder zugelegt.“

„Nur eines“, antwortete er, sah zu Kols, bevor er seinen Blick wieder auf seinen Vater richtete. Die herausfordernde Haltung, die er an den Tag legte, forderte seinen Vater heraus, etwas zu sagen oder einen Befehl auszusprechen. Aber anstatt anzuerkennen, mit wem sich Zakkai verbunden hatte, wanderte Lakis Blick zu mir.

„Aflora.“ Er sprach meinen Namen mit einer Sanftheit aus, die mich überraschte. „Du bist wahrhaftig zu etwas Unerwartetem herangewachsen.“ Seine silberblauen Augen bewunderten den Stab, dann meinen Umhang. „Mitternachtsfeen-Königlichkeit steht dir gut.“

„Es steht ihr wirklich ausgesprochen gut“, stimmte Zakkai zu und drückte meine Hand.

Ich lächelte und trat zur Seite. „Lasst uns nach drinnen gehen. Obwohl das Äußere des Paradigmas gut geschützt ist, wäre es den Wesen lieber, wenn wir uns innerhalb der Tore aufhalten.“ Die Worte kamen mir instinktiv über die Lippen und waren durch das nervöse Fauchen der Schlangenreben ausgelöst worden. Sie waren weniger aufgebracht über die Ankunft der Malaiseblute, sondern eher über ihren derzeitigen Standort.

Laki zog überrascht seine aschblonde Augenbraue hoch, dann nickte er zustimmend und führte die anderen nach drinnen.

Zusammen mit Laki waren es fünfzehn Mitternachtsfeen. Sie waren nur ein Bruchteil der Feen, die ich in Zakkais Paradigma gesehen hatte. „Wo sind die anderen?“

„Sie warten das Ergebnis dieses Gesprächs ab“, erwiderte er.

„Verstehe.“ Ich dachte darüber nach, wohin ich sie bringen sollte. Wir brauchten einen Ort, der groß genug war, damit jeder seiner Stimme Gehör verleihen konnte.

Die Geschichtsbibliothek, schlug Shade mit sanftem Tonfall vor. Dort steht ein großer Tisch in der Mitte, an dem alle Platz haben werden. Und um diese Uhrzeit wird sie leer sein.

Wo ist sie?, fragte ich.

Anstatt zu antworten, stellte er sich neben Zakkai und warf ihm einen Blick zu. Das Malaiseblut nickte, ließ meine Hand los.

Laki beobachtete den Austausch mit verwirrtem Gesichtsausdruck. Seine Überraschung war spürbar, als Zakkai sich hinter mich stellte, um mit Kols zu laufen.

Hier lang, sagte Shade zu mir, übernahm die Führung der Gruppe und brachte uns zu einem Gebäude, das sich in Richtung Zentrum der Akademie befand.

„Ich vermisse diesen Ort“, meinte Laki beiläufig, während wir liefen. Er spazierte neben Zakkai, direkt hinter Shade.

Aber die ausbleibende Aggression in der Luft sagte mir, dass niemand in Stimmung war, um zu kämpfen. Laki und seine Lakaien waren gekommen, um zu reden – ganz, wie er gesagt hatte.

Das hatte vermutlich auch etwas mit Lucifer zu tun. Niemand wollte den König der Höllenfeen dazu ermutigen, herzukommen und Gerechtigkeit walten zu lassen, falls was auch immer für Regeln er für dieses Paradigma aufgestellt hatte, gebrochen würden.

Ich hatte Geschichten und Gerüchte über Lucifer gehört. Genug, um zu wissen, dass er es – je nach Stimmung – vielleicht sogar genießen würde, hier unten eine Schlacht zu beobachten.

Zum Glück schien niemand in Stimmung, das Schicksal herauszufordern und ihn zum Spielen aufzufordern.

Shade führte uns auf eine große Doppeltür eines besonders hübschen Gebäudes mit Steinwänden und getönten Glasscheiben zu.

Die Decke drinnen schien sich mindestens zwölf Stockwerke in die Höhe zu erstrecken – obwohl das Außengebäude nur zwei Stockwerke hoch gewesen war. Die Wände waren vollbeladen mit Büchern und überall waren Fenster. Oh, dachte ich, bewunderte die schönen Regale und die Wendeltreppen, die zu jedem einzelnen Abschnitt führten. Warum hast du mir diesen Ort noch nicht gezeigt?

Wir waren etwas zu beschäftigt damit, Kampfkünste zu üben, erwiderte er. Und nein, das ist kein Euphemismus für Sex.

An jedem anderen Tag hätte ich gelacht.

Aber wir hatten eine Horde äußerst ernster Feen hinter uns.

Shade drückte meine Hand, dann lief er auf die Mitte des Raumes zu, wo ein unauffälliger Tisch mit vier Stühlen in der Mitte eines blau weißen, mit Ornamenten geschmückten und mit goldenen Fransen verzierten Teppichs stand.

Er stellte seinen Fuß auf die losen Stränge, dann trat er zurück, woraufhin der Tisch und die Stühle zu rattern begannen.

„Oh, hallo, hallo!“, rief eine weibliche Stimme von oben. „Na, was haben wir denn hier?“

„Ein Tisch für zwanzig, bitte“, sagte Shade.

„Ja, ja, natürlich!“ Wind brauste durch die Luft und eine unsichtbare Figur begann den Tisch auseinanderzunehmen.

Ein Fantasiewesen?, riet ich. Wie in AcaWard?

Mehrere Fantasiewesen, erwiderte Shade. Und ja.

Ich fragte beinahe, warum er mehrere gesagt hatte, doch dann rief eine weitere Frau: „Nein, hier drüben.“

„Ja, genau so“, ergänzte eine dritte.

„Getränke? Snacks? Blut?“, bot eine vierte an.

„Blutkaffees“, erwiderte Zakkai. „Und Scones.“

„Oh, er mag es exklusiv. Exklusiv, exklusiv, exklusiv. Ich mag exklusiv.“ Seine weißen Strähnen bliesen um sein Gesicht, als das Wesen etwas mit seiner Wange machte.

Hat sie dich gerade geküsst?

Leider ja, murmelte er, sah finster ins Leere.

„Und schlecht aufgelegt dazu!“, meinte das Wesen kichernd und wiederholte, was sie eben getan hatte.

„Vorsichtig“, säuselte Zeph. „Er gehört der Mitternachtsfeenkönigin.“

„Oh, das ist mir egal“, sagte ich, total amüsiert über Zakkais derzeitigen Gesichtsausdruck.

Seine silberblauen Augen sahen zu mir. Das wirst du später bereuen, kleiner Stern.

Ach wirklich? Ich warf ihm einen unschuldigen Blick zu. Oh nein, wie schrecklich.

Gör, sagte er anschuldigend, grummelte, als das Wesen ihm mit einem lauten Schmatzer einen weiteren Kuss aufdrückte, bevor sie in die Ferne schwebte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie gerade mein Gemächt berührt hat.

Ich bin mir sicher, dass sie beeindruckt davon war, erwiderte ich. Sie wird dich jetzt vermutlich nochmal küssen.

Laki räusperte sich. Ich dachte, dass es vielleicht war, um meine Aufmerksamkeit zu erregen, bis ich realisierte, dass er sich ein Lachen zu verkneifen versucht hatte.

„Fantasiewesen fühlen sich zu Macht hingezogen“, sagte er in einem Tonfall, dem die Belustigung in seinen Augen nicht innewohnte.

„Wenn das so ist, sollten sie Aflora anmachen“, säuselte Zeph.

Die Wesen kicherten allesamt erneut. Stühle und Tischplatten erschienen aus dem Nichts, während sie die Mitte des Zimmers herrichteten. Ich trat zurück, als der Teppich größer zu werden begann, damit wir alle Platz hatten. Der Raum verwandelte sich in eine wilde Show aus sich bewegenden Möbeln und zwitschernden Schutzwesen.

Als sie fertig waren, küsste eines von ihnen mich auf die Stirn und ein weiteres flüsterte in mein Ohr: „Was für eine vom Glück geküsste Königin.“ Ich nahm an, dass jene Bemerkung von dem Wesen kam, das Zakkai begrapscht hatte.

Nachdem ein kurzer Wind durch den Raum gerauscht war, begann sich die Luft zu beruhigen. Kaffeetassen und Karaffen erschienen auf einem weißen Tischtuch, das den Tisch hinablief, und Teller mit Scones tauchten vor jedem der zwanzig Stühle auf.

„Genießt es!“, jubelten die Fantasiewesen, verschwanden in den Dachsparren über uns, vermutlich, um zuzusehen und auf weitere Bestellungen zu warten.

Na, das … Ich schluckte leer. Das war echt was Neues.

Willkommen in der Bibliothek, erwiderte Shade. Dann zog er einen Stuhl in der Mitte des Tisches zurück. Irgendwie wusste er, dass ich nicht am Kopfende, sondern unter ihnen sitzen wollte, um zu hören, was sie alle zu sagen hatten.

Er bezog Stellung neben mir. Dann rückte Zakkai einen Stuhl neben mir zurück und sah Kols an.

Das Eliteblut starrte ihn einen Augenblick lang an, bevor er das Angebot annahm.

Zakkai machte es sich neben ihm gemütlich, streckte seinen Arm aus – stellte klar, dass er Kols beschützte, und legte seine Hand auf meine Schulter.

Die anwesenden Malaiseblute beobachteten die Interaktion gebannt.

Laki mochte ihr Anführer sein, aber Zakkai war ihr König.

Und er hatte damit gerade klargemacht, dass Kols unter seinem Schutz stand. Mehr als das … Er hatte ihm die Behandlung eines Royals zukommen lassen, indem er den Stuhl zurückgezogen hatte, wie es jemand für einen Übergeordneten tun würde.

Zeph setzte sich neben Shade, sein Gesichtsausdruck unlesbar. Aber ich hörte in seinen Gedanken, wie er sich wunderte. Er war überrascht über Zakkais Verhalten. Ich glaube, das waren wir alle.

Da ich eine Verbindung zu meinem Malaiseblut-Gefährten hatte, konnte ich verstehen, warum er es getan hatte. Er hatte seine Zugehörigkeit zu unserem Zirkel bekundet, hatte uns als seines beansprucht.

Was bedeutete, dass sein Volk uns mit Respekt behandeln sollte.

„Setzt euch“, sagte er ihnen.

Laki grinste, tat aber, was sein Sohn verlangt hatte und setzte sich uns gegenüber hin. Dann begannen die anderen sich einen Sitzplatz zu suchen.

Ich drehte mich zur Seite, um meinen Stab gegen den Stuhl zu lehnen, wollte ihn während des Essens nicht halten. Dann drehte ich mich wieder um. Alle am Tisch starrten meinen magischen Leiter an. Stirnrunzelnd blickte ich zurück zum Stab, dann wieder zu ihnen, dann wieder zu meinem Stab. Was?, fragte ich meine Gefährten. Was ist los?

Er ist wieder unsichtbar geworden, erklärte Zakkai, sein Blick auf die anderen gerichtet. Und dem Gesichtsausdruck meines Vaters nach zu urteilen, weiß er, warum.

„Zen hat dir den Stab gegeben“, sagte Laki in bewunderndem Tonfall. „Was, wie ich annehme, bedeutet, dass du jetzt für sie und jene unter dieser Kuppel sprichst. Ich schätze, dann sollten wir anfangen.“
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Symbolik, realisierte ich. Das war der Grund, warum Zenaida Aflora den Stab heute gegeben hatte. Oh, ich hatte keinen Zweifel daran, dass es auch wegen des Umhangs und des Umstands war, dass die Quelle Aflora angenommen hatte, indem sie sie mit Magie geküsst hatte. Aber Zenaida hatte aus strategischen Gründen diesen Moment gewählt, um den Stab zu präsentieren. Sie hatte gewusst, dass mein Vater ihn als das ansehen würde, was er zu bedeuten hatte: Aflora ist unsere Königin.

Clever, Zenaida, sinnierte ich, gab meine Erkenntnis an Aflora in einer kurzen Zusammenfassung meiner Gedanken weiter.

Bedeutet das, dass sie meinem Weg für die Zukunft zustimmt?, fragte Aflora.

Zweifellos, erwiderte ich. Aber ich hätte ihr das ohne den Stab sagen können. Teufel, ich hatte bis heute nicht einmal gewusst, dass dieses Ding existierte – aber ganz offenbar hatte mein Vater es erkannt.

„Du hast den Stab mir gegenüber nie erwähnt“, sagte ich zu ihm. „Warum?“

„Weil er nie relevant war. Zen war die Mitternachtsfeen-Königin, der Stab ein Geschenk von der Quelle, das sie vor über tausend Jahren erhalten hat. Sie hat ihn selten benutzt und ich hätte nie erwartet, dass sie ihn an eine andere Fee abgeben würde.“ Sein Blick richtete sich auf Aflora. „Aber ich muss zugeben, er passt zu dir.“

„Ja“, stimmte ich zu. „Tut er.“

Ein paar andere murmelten ebenfalls ihre Zustimmung, das Maß an Respekt um den Tisch herum schien sich mit jeder Sekunde zu steigern.

Dann setzten sich die anderen Malaiseblute, ihre Blicke ehrfürchtig zu Boden gerichtet, anstatt Aflora anzusehen.

Zephyrus brach die Stille, indem er nach einer der Karaffen griff, Shades Becher, dann seinen eigenen füllte. Meine Mundwinkel zuckten, als ich mich an das Frühstück erinnerte, anlässlich welchem er dasselbe für Shade getan und ihn damit als Omega unseres Zirkels gekennzeichnet hatte.

Seine eisblauen Augen richteten sich jetzt auf mich. Es war offensichtlich, dass er das alles andere als witzig fand.

Ich machte auf meiner Seite des Tisches ebenfalls eine Show daraus, Kaffee auszuschenken. Zuerst Aflora, dann Kolstov und schließlich mir selbst, bevor ich die Keramik-Karaffe an meinen Vater weiterreichte.

Alle anderen schenkten sich ihren Kaffee ein, einige von ihnen waren ganz begierig darauf, einen Schluck zu nehmen, nachdem sie das Blut im warmen Getränk gekostet hatten.

Aflora nippte nur flüchtig an ihrem, bevor sie sich wieder auf meinen Vater konzentrierte.

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, musterte sie mit einer Mischung aus Bewunderung und Misstrauen. „Also nehme ich an, hast du die Seite der Reformation gewählt?“, riet er. Die Frage war nicht an mich gerichtet – andernfalls hätte er in barscherem Tonfall gesprochen. Sie galt Aflora und ich war neugierig, zu hören, wie sie sie beantworten würde.

„Nein.“ Sie lehnte sich nach vorne, legte die Hände neben ihrem unangerührten Gebäck ineinander. „Ich habe Reformation nicht über Vergeltung gewählt. Weil beide Seiten falsch liegen.“

Ein paar der Malaiseblute sahen einander an. Mein Vater zog nur eine Augenbraue hoch. „Verstehe.“ Er musterte sie einen Moment lang. „Dann sag mir, was du für richtig hältst. Eröffne mir deinen Plan.“

Sie schüttelte ihren Kopf. „Nein“, wiederholte sie. „Zuerst musst du verstehen, warum Vergeltung nicht der richtige Weg ist.“ Ihr Blick wanderte entschuldigend zu Kolstov, was mich meine Stirn runzeln ließ.

Dann spürte ich, wie die Energie im Raum sich veränderte, als sie einen Erinnerungsbann hochbeschwor, um zu zeigen, was sie im Dorf beobachtet hatte.

Mir war nicht einmal bewusst gewesen, dass sie diesen Zauber kannte. Doch bevor ich fragen konnte, wie sie ihn erlernt hatte, begann die Erinnerung sich wie ein lebendiges Bild vor meinem inneren Auge abzuspielen.

Ich konnte nicht nur alles sehen, sondern auch die Wärme, die von der Menge ausging, spüren, ihr Lachen und Jubeln hören und die Bedrängnis der dunklen Quelle fühlen – genauso, wie Aflora es vorhin getan hatte.

Emelyn war bereits tot.

Dann erschien Dakota, zerrte eine sich wehrende Ella auf die Bühne.

Constantine verkündete ihr Urteil.

Ella schrie.

Und Aflora sah zu Trayton.

An dieser Stelle fror sie das Bild ein und ihre Stimme erklang in all unseren Köpfen. Sie sagte: Seht ihr es? Wie der Bann wie ein dickes Seil um ihn geschlungen ist und den Mann darunter erdrückt? Sie machte das Bild klarer, um sicherzugehen, dass wir alle die bösartige Energie sehen und spüren konnten.

Dann zog sie die Erinnerung langsam aus unseren Köpfen und wir kamen alle zurück zum Zimmer, durch das ein kalter Schauer ging.

Sie griff nach ihrem Kaffee, nahm einen Schluck davon, war völlig gefasst. Aber ich spürte ihr Mitgefühl für Trayton und Kolstov.

Ein statisches Rauschen machte sich zwischen ihnen breit, während er mit ihr sprach – und sie mit ihm.

Dann griff er unter den Tisch, um seine Handfläche auf ihren Schenkel zu legen, drückte ihn sanft.

Sie stellte die Keramiktasse ab. Das Klirren hallte durch die Stille im Raum. „Also“, sagte sie, blickte meinem Vater in die Augen. „Hast du es gesehen?“

„Ja.“

„Weißt du, was es bedeutet?“

„Ja“, wiederholte er.

Sie nickte. „Für die anderen – solltet ihr den Bann, der auf ihm lastet, nicht gespürt haben … Tray ist in seinem eigenen Körper gefangen. Der Bann ist für andere unsichtbar. Er agiert und scheint in ihren Augen völlig normal. Aber die dunkle Quelle hat mir die Wahrheit gezeigt. Und sie hat mir diese Wahrheit gezeigt, weil es ihr das Herz bricht, dass andere von dieser Magie beeinflusst werden. Was mir sagt, dass Tray nicht der Einzige ist, der mit einem Bann belegt wurde.“

Eine clevere Schlussfolgerung.

Und eine logische Erklärung.

„Constantine ist ganz offensichtlich der Drahtzieher dieser Magie“, fuhr sie fort. „Also muss er aus dem Verkehr gezogen werden.“

Ich kniff meine Augen angesichts ihrer Wortwahl leicht zusammen. Ich ließ mir ihre Aussage durch den Kopf gehen und war mir fast sicher, dass sie ihre Worte mit Bedacht gewählt hatte. Aber sie erlaubte mir nicht, den Gedanken zu Ende zu folgen. Ihre Strategie ging bereits voran zur nächsten Phase ihrer Entscheidung.

„Sobald er aus dem Verkehr gezogen worden ist, werden wir denjenigen den Prozess machen müssen, die in die Zerstörung der Mitternachtsfeen involviert gewesen sind und sie auf den Bann prüfen.“ Sie faltete die Hände erneut auf dem Tisch, lehnte sich leicht nach vorne. „Diejenigen, die willens mitgezogen haben, werden entsprechend bestraft werden. Andere werden von ihren Fesseln befreit.“

Ich nahm einen Schluck von meinem Kaffee, dachte, wie die anderen, über das Gesagte nach. Nicht ein einziges Mal hatte sie den Tod erwähnt.

Nur aus dem Verkehr gezogen, was äußerst überdachte Worte waren.

Denn meine Gefährtin liebte das Leben.

Und das sagte mir, dass das – was auch immer sie vorhatte – sich um Schöpfung und nicht Zerstörung drehte.

„Es ist kein vollends ausgereifter Plan, aber ein gerechter“, sagte sie. „Es vereint Vergeltung mit Reformation. Denn wir werden diejenigen, die den Mitternachtsfeen Unrecht getan haben, ihre gerechte Strafe erteilen und das Reich reformieren.“

„Und du erwartest, dass wir uns dir anschließen? Darauf vertrauen, dass du es zu Ende bringen wirst?“, fragte mein Vater in einem etwas tadelnden Tonfall.

„Ja“, antwortete sie.

Er zog seine Augenbrauen hoch. „Einfach so?“

Jetzt war sie es, die das Wort wiederholte. „Ja.“

Er schnaubte lachend. „Ich hatte ja keine Ahnung, dass du so naiv bist, Aflora.“

Sie antwortete mit einem humorlosen Lachen darauf. „Warum verwechseln alle Mitternachtsfeen meine Aufrichtigkeit mit Naivität?“ Sie sprach die Worte als rhetorische Frage aus und ihr Ausdruck ernüchterte eine Sekunde später. „Ich bin nicht naiv, Laki. Ich bin die Königin der Erdfeen. Ein Amt, das ich schon früh, im Alter von sieben Jahren, angenommen habe, nachdem die Ältesten der Mitternachtsfeen meine Eltern umgebracht haben, weil sie mit Malaisebluten Umgang pflegten.“

Sie presste eine Hand auf den Tisch und ein Baum begann sich über ihre Finger hinweg zu verwurzeln. Er wuchs, während sie ihre Handfläche weiterhin auf den Tisch presste.

„Ich bin nicht naiv. Ich bin eine Überlebende. Eine Überlebende, die sich einer verrückten Abscheulichkeit nicht einmal, sondern zweimal entgegengestellt und überlebt hat. Eine Überlebende, die gegen ihren Willen gebissen und in ein Reich entführt wurde, das völlig anders ist als ihres. Und doch habe ich nicht nur gelernt, wie man ihre Magie benutzt, sondern habe sie auch angenommen.“

Der Baum spross in Richtung Decke, entfaltete Äste und sie stand auf. Ihre Hand fungierte als die Wurzel der Kreation und sie sprach weiter.

„Eine Überlebende, die beinahe einen Raum voller Eliteblute zerstört hat, weil sie wütend war, nachdem der Rat der Mitternachtsfeen ihren Gefährten umgebracht hatte. Eine Überlebende, die dann dabei geholfen hat, diesen Gefährten von den Toten zurückzubringen, nur um dann einen Thron zu erben, den sie nie begehrt hat – und damit für die Ewigkeit zu einer Abscheulichkeit gemacht zu werden.“

Magie brauste durch die Äste. Der Baum war nur ungefähr dreißig Zentimeter groß, aber er barg eine Unmenge an Kraft.

„Eine Überlebende, die sich mit vier verschiedenen Mitternachtsfeen-Blutlinien verbunden hat“, sagte sie und die Rauchschwaden aus Energie nahmen die verschiedenen Farbtöne ihrer Gefährten an. Himmelblau. Rot. Violett. Grün. „Eine Überlebende, die drei Krönungsproben in weniger als zwei Monaten bestanden hat. Die die dunkle Quelle überzeugt und einen Weg gefunden hat, sie mit der Erdquelle zu vereinen.“

Der Baum begann in die Höhe zu wachsen, die Bewegungen gehalten und kontrolliert von Afloras Macht.

„Ich bin nicht naiv. Ich bin Energie neu definiert. Eine Königin zweier Welten. Eine Abscheulichkeit. Und ein Royal, der sich nach Erschaffung und Leben und nicht etwa dem Tod sehnt. Mitternachtsfeen wurde für eine zu lange Zeit beigebracht, Gewalt zu verehren. Es ist an der Zeit, dass eine Außenstehende ihnen zeigt, wie man lebt. Ich bin diese Außenseiterin. Die Überlebende, die weiß, wie man kämpft, ohne Blut zu vergießen. Die Überlebende, die weiß, wie man gewinnt, ohne ihre Gegner zu töten.“

Mehrfarbige Blätter sprossen an den Ästen und sie ließ den Baum sich wie Weinreben über den Tisch ausbreiten. Der Organismus verwandelte sich vor unseren Augen.

„Die Mitternachtsfeen haben vergessen, wie man einander liebt und respektiert“, schloss sie leise. Ihr Blick richtete sich auf ihre Schöpfung, während die Wurzeln und Äste sich ineinanderzuwinden begannen, um ein wunderschönes Farbspektrum zu schaffen, indem ihre Stücke sich zu einem zusammenschlossen. „Zusammen können wir die Mitternachtsfeen einen.“ Die Äste flammten im nächsten Augenblick auf und ihr wunderschöner Baum verwandelte sich in Asche. „Oder wir können gemeinsam dabei zusehen, wie sie alle verbrennen.“

Sie setzte sich wieder hin, legte die Hände vor sich ineinander und sagte: „Die Entscheidung liegt ganz bei uns.“
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KOLS


Heilige Fee.

Afloras Zurschaustellung von Macht, gepaart mit ihren Worten, verschafften mir den Drang, vom Tisch zurückzurücken und mich zu ihren Füßen zu verbeugen.

Sie hatte ihren Baum niedergebrannt. Ihn zerstört. Und dann hatte sie diese Ansage gemacht, die mich völlig umgehauen hatte.

Ich wusste nicht, was ich zu ihr sagen sollte. Teufel, ich hatte sogar vergessen, zu atmen.

Gemäß den Gesichtsausdrücken der anderen am Tisch, war ich nicht der Einzige, der diese Göttin unter ihnen verehren wollte.

Aber alle warteten auf Laki.

Er musterte die Asche auf dem Tisch, sein Gesichtsausdruck unlesbar. Dann stand er auf, was Zakkai dazu brachte, sich in seinem Stuhl neben mir aufzurichten. Er wurde augenblicklich wachsam.

Aflora bewegte sich nicht, sie sah unentwegt in die Augen des vormaligen Architekten der Quelle.

Er lief um den Tisch herum und wir alle beobachteten jede seiner Bewegungen.

„Steh auf“, sagte er zu Aflora, als er sich hinter sie stellte.

Zakkai schien kurz davor, seinem Vater zu sagen, was er von dieser Aufforderung hielt, aber Aflora teleportierte sich in eine stehende Position neben ihn. Ihre Zurschaustellung von Macht entging weder den anderen im Zimmer noch dem Mann, der jetzt vor ihr stand.

Sie sahen sich einen langen Augenblick in die Augen.

Und dann kniete er sich vor sie hin. „Ich entscheide mich dafür, die Feen zu einen.“ Eine sanft ausgesprochene, machtvolle Ankündigung, die ein Energierausch durch das Zimmer sandte.

Es ist vollbracht, realisierte ich. Sie hat gerade ihre vierte Krönungsprobe bestanden.

Diese unglaubliche, wunderschöne Frau hatte geschafft, was ich nicht geschafft hatte.

Sie hatte gerade die Feen auf ihre ganz eigene Art geeint und der dunklen Quelle damit bewiesen, dass sie würdig war. Sie ging auf die fünfte Ebene voran.

Anstatt zu jubeln oder zu feiern, kniete sie sich ebenfalls vor Laki hin und richtete seinen Blick auf sie. „Dann einen wir als Gleichgestellte“, sagte sie zu ihm. „Ich will keine Anhängerschaft, die sich niederkniet. Ich will eine, die stolz nebeneinander steht, das Leben und unser verlängertes Dasein feiert. Ich will, dass Gleichberechtigung zwischen den Mitternachtsfeen-Fraktionen herrscht. Keine Überlegenheit mehr.“

Laki schenkte ihr ein sanftes Lächeln. „Dann bist du wahrhaftig unsere Königin“, sprach er. „Denn nur eine Königin könnte ihre offensichtliche Überlegenheit gegen Einheit eintauschen.“ Er lehnte sich zu ihr, um ihre Stirn zu küssen. „Deine Eltern wären stolz auf dich. Genauso, wie ich stolz auf meinen Sohn bin.“ Er blickte zu Zakkai. „Er ist auch ein Überlebender. Und trotz allem, was er durchgemacht hat, hat er doch nie sein Herz verloren.“

Dann stand er auf und streckte seine Hand in Afloras Richtung aus. Sie legte ihre in seine. Es war eher eine symbolische Geste als etwas anderes. Er zog sie auf die Beine.

Die Malaiseblute am Tisch schienen sich alle zu entspannen. Sie schienen plötzlich müde und ich bemerkte, wie nervös sie aufgrund dieses Treffens gewesen waren.

Sie wollen Rache für das, was ihnen angetan worden ist, flüsterte Aflora. Aber das bedeutet nicht unbedingt, dass sie den Tod begehren.

Nur sie hätte das sehen können. In einem Reich, das von Dunkelheit eingenommen war, war es schwierig, das Licht zu sehen. Vor allem, wenn alle von Rachegelüsten besessen waren.

Sie nahm ihren Platz neben mir ein und die Fantasiewesen erschienen, um unsere Becher und Teller aufzufüllen.

Das Gespräch ging von Afloras Plänen über zu einer Diskussion darüber, wie die Zukunft aussehen könnte. Laki machte ein paar Vorschläge hinsichtlich der Neubesetzung des Rates, genauso wie Zeph und Zakkai. Aflora hörte ihnen zu, ohne etwas zu sagen, nahm alle Ideen auf und hörte mehrere der Malaiseblute an.

Shade und ich blieben als vormalige Mitglieder des Rates der Mitternachtsfeen still. Obschon wir unsere eigenen Ideen und Meinungen hatten, so waren wir interessierter daran, zu hören, was die anderen zu sagen hatten.

Aflora musste das gewusst haben, denn sie forderte uns nicht auf, zu sprechen. Stattdessen saß sie zwischen uns, hielt unsere Hände, während sie die Bemerkungen der anderen aufnahm.

Als sie ihre Diskussion beendeten, tauchte Zen mit einer schwungvollen Bewegung auf und sagte, dass ihre Unterkünfte bereit wären. Sie mochten nicht auf unbestimmte Zeit bleiben – etwas, das Laki klarmachte, indem er sagte, dass sie gehen würden, nachdem sie sich ausgeruht hätten –, aber wenigstens würden sie es gemütlich haben.

„Ihr seid jederzeit willkommen“, informierte Zen Laki. „Oder jedenfalls so lange, bis Lucifer es sich anders überlegt.“

Laki schnaubte höhnisch. „Ich werde dieses Arrangement zwischen euch beiden nie verstehen.“

Sie lächelte bloß.

Ich würde es auch gerne verstehen, dachte ich in Shades Richtung.

Meine Großmutter zu verstehen, ist unmöglich, erwiderte er trocken. Aber ich weiß, dass ihre Abmachung beinhaltet, dass er pro Jahr eine gewisse Anzahl an Höllenfeen hierhin schicken kann, um sich ausbilden zu lassen. Sie sind zu mächtig für seine Höllenhunde, um sie zu bewachen und auszubilden, also lässt er sie das machen.

Interessant, gab ich von mir. Bist du ihm je begegnet?

Ja, antwortete Shade. Sein Tonfall sagte mir, dass er nicht darüber reden wollte.

Zumal unsere Gefährtin aussah, als würde sie gleich das Bewusstsein verlieren, beschloss ich, nicht nachzuhaken und packte sie an der Taille. Sie hatte sich gerade von den letzten Malaisebluten verabschiedet und sah aus, als würde sie gleich im Stehen einschlafen.

Zakkai war im nächsten Augenblick vor uns, drückte seinen Mund auf Afloras, während ich sie mit ihrem Rücken an meine Brust gepresst aufrecht hielt. Der metallische Geruch von Blut kitzelte meine Sinne, sagte mir, dass er ihr seine Essenz schenkte, um ihre Kraftreserven wieder aufzufüllen.

Ich runzelte die Stirn und öffnete meine Verbindung zu Zeph. Sie hat sich doch gerade vorhin an uns gelabt.

Ja, erwiderte er, beobachtete den Austausch. Die dunkle Quelle scheint ihr eine Menge Energie abzuverlangen. Ist das normal?

Ich glaube nicht, antwortete ich. Mein Vater hat nie so viel Blut gebraucht.

Ist es, weil sie mehrheitlich von anderen Mitternachtsfeen trinkt anstatt von Sterblichen?

Vielleicht, erwiderte ich. Aber der Blutkaffee hatte mehr als genug sterbliche Essenz, um sie für heute zu sättigen.

Ich musterte sie, während sie gegen Zakkais Mund gedrückt stöhnte. Ihr Körper sehnte sich nach mehr von seinem Blut. Er zögerte nicht, gab ihr mehr. Ich verzog meinen Mund nach unten, als ich das beobachtete.

Ich glaube, die Quelle bereitet sie auf die nächste Krönungsprobe vor, sagte ich zu Zeph. Sie muss spüren, dass sich etwas Großes anbahnt.

Opfer, erwiderte er. Oder?

Es muss nicht unbedingt in dieser Reihenfolge geschehen, aber ja, das wäre der übliche Weg. Und es könnte ihr so viel abverlangen.

Wer wusste schon, was mein Großvater als Nächstes tun würde?

Dann sollten wir sie zurück zur Suite bringen und sie sich anständig laben lassen, schlug Zeph vor.

Ja, stimmte ich zu.

Wir würden sie in Blut baden, wenn es sein musste.

Und dann würden wir den Atem anhalten und hoffen, dass wir ihr genug gegeben hatten.
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Ich wurde von meinem sich krümmenden Magen aus dem Schlaf gerissen.

Hungrig, dachte ich. So hungrig.

Ich hatte mich an all meinen Gefährten gelabt, bevor ich mich ins Bett hatte fallen lassen. Dann hatten Zeph und Kols mich zu etwas erotischer Gymnastik mit ihnen eingeladen … und hatten mich erneut gefüttert, bevor ich eingeschlafen war.

Trotzdem war ich ausgehungert, und es war nicht Essen, das ich begehrte, sondern Blut. Bäh, ächzte ich in Gedanken. Zeph schlief tief und fest neben mir, seine Hand auf meine Hüfte gelegt.

Kols lag an meinem Rücken und hatte seinen Arm um meine Taille geschlungen, drückte mich an sich.

Beide schliefen tief und fest, waren zufrieden und gesättigt.

Sie zu stören, fühlte sich falsch an. Ich werde mich einfach, ähm, in die Küche teleportieren und zurückkommen, nachdem ich einen Beutel Blut zu mir genommen habe.

Ich hatte mich noch nie direkt aus dem Plastikbeutel genährt, weil Zeph den Inhalt bisher immer auf kreative Art und Weise meinen Mahlzeiten beigefügt hatte. Aber ich wusste, dass zu diesem Zweck Blutbeutel im Kühlschrank gelagert waren.

Ich zog meinen Mund zur Seite und machte mir Shadows Fähigkeit, sich mittels Schatten zu teleportieren zunutze, und zauberte mir Pyjamahosen mit einem Tanktop, als ich mich in der Küche materialisierte.

Zakkai stand neben dem Kühlschrank, seine Schulter an die Wand gelehnt. In seiner Hand hielt er bereits einen Beutel Blut. „Es ist warm“, sagte er mit sanfter Stimme.

„Woher wusstest du …?“

„Du hast von Blut geträumt“, murmelte Shade hinter mir.

Ich blickte über meine Schulter und sah ihn mit einem Buch und einem Glas rotem Saft am Tisch sitzen.

„Habe den hier gemacht, falls er dir lieber ist als der Beutel“, sagte er und deutete auf das Getränk. „Oder für den Fall, dass du beides brauchst.“

Ich schluckte leer, das Wasser lief mir im Mund zusammen.

Zakkai reichte mir den Beutel. Die obere Ecke war offen und stieß ein metallisches Aroma aus.

Ich schlang meine Lippen darum und nuckelte daran, stöhnte, als die Flüssigkeit meine Zunge berührte. Zakkai blieb gegen die Wand gelegt und sah zu, Macht waberte in seinen Augen. Er trug ein Paar Schlafhosen und sonst nichts. Genauso wie Shade.

Als ich mit dem Beutel fertig war – in wohl weniger als einer Minute – stand Shade auf und reichte mir den Saft.

Ich führte den Strohhalm an meine Lippen und begann daran zu nuckeln, während Zakkai den Beutel wegschmiss und einen weiteren aus einer Art Aufwärmgerät neben dem Kühlschrank holte. Das Ding schien spezifisch dafür gemacht zu sein, Blut aufzuwärmen.

Erst, als ich den Saft und den zweiten Beutel getrunken hatte, hatte ich endlich wieder das Gefühl, frei atmen zu können. Der Schmerz in meinem Magen nahm ab.

Aber irgendwie wusste ich, dass das nur vorübergehend anhalten würde.

„Ist das normal?“, fragte ich. Denn Kols hatte nie so viel Blut gebraucht. Oder, wenn er es hatte, hatte ich es nicht bemerkt. „Nein“, erwiderte Zakkai, versuchte nicht einmal, die Sache schönzureden. „Wir vermuten, dass die dunkle Quelle dich auf die nächste Krönungsprobe vorbereitet.“

„Oder dass sie vielleicht schon begonnen hat.“ Shade setzte sich zurück an den Tisch, schob sein Buch zur Seite. „Constantine wird nicht gefallen, dass du nicht nur seine Falle umgehen konntest, sondern kurz darauf auch noch eine weitere Krönungsprobe bestanden hast. Also ist es wahrscheinlich, dass er die nächste initiiert hat – in der Hoffnung, dass er dich kalt erwischt, weil du erschöpft bist.“

Zakkai nickte zustimmend. „Ja, und wenn dem so ist, dann ist die dunkle Quelle sich bewusst, was kommt, und will, dass du bereit bist. Was auch der Grund dafür ist, dass du dich nach so viel Blut sehnst.“

„Verstehe.“ Ich erschauderte angesichts beider Erklärungen. „Und du hast vor keiner deiner Krönungsproben so viel Blut gebraucht?“

Er schüttelte seinen Kopf. „Nein. Nur die übliche Menge.“

„Oh.“ Ich biss mir in die Wange. Ich würde mich bei Kols auch darüber erkundigen müssen, aber ich ahnte, dass seine Antwort dieselbe wie Zakkais sein würde. „Ähm …“ Ich verstummte, räusperte mich. Mein Mund fühlte sich trotz all des Blutes, das ich mir gerade einverleibt hatte, plötzlich trocken an. „Was …? Was war deine fünfte Krönungsprobe?“

„Meine Opfer-Probe?“, fragte er.

Ich nickte. Kols hatte mir alles über seine Krönungsproben erzählt, um mich auf meine vorzubereiten. Aber er war nie weiter als die Einheitsprüfung gekommen.

„Deine wird anders sein als meine“, warnte er.

„Ich weiß. Ich will nur wissen, was du opfern musstest.“ Vielleicht würde ich dann eine Ahnung haben, was ich in meiner opfern müsste.

Er wurde einen Moment lang still und blickte zu Shade, bevor er wieder zu mir sah. „Ich musste meine Erinnerungen an meine Mutter opfern“, sagte er schließlich. „Aber die Quelle hat mir dabei geholfen, die Wunden, die vom Tod meiner Mutter stammten, zu heilen. Ich war mir davor nicht bewusst gewesen, dass sie noch offen waren.“

Ich dachte einen Augenblick darüber nach, zog meine Lippen nach unten. „Aber woher weißt du das, wenn du dich nicht an diese Momente erinnern kannst?“

„Weil die Quelle mir meine Erinnerungen zurückgegeben hat, nachdem ich den Thron bestiegen habe“, erklärte er. „Nachdem meine Wunden geheilt waren.“

„Also hat … die Quelle dir geholfen?“

„Irgendwie schon“, antwortete er. „Die Krönungsproben sind dazu da, einen Anführer vorzubereiten … Seine Grenzen auszutesten und ihm dabei zu helfen, seine Schwachstellen zu stärken. Indem ich meine Mutter vergessen habe … konnte ich mich besser konzentrieren. Und dann konnte ich die Erinnerung an sie mehr schätzen, nachdem ich den Thron bestiegen hatte.“

Das ergab irgendwie Sinn. „Glaubst du, die Quelle wird mir meine Erinnerungen an meine Eltern nehmen?“

Er musterte mich einen Moment lang mit einem unlesbaren Ausdruck.

„Sag es ihr“, meinte Shade. „Eröffne ihr deine Vermutung.“

Ich sah zu ihm, dann zurück zu Zakkai. „Du hast eine Vermutung?“

Er warf Shade ein Funkeln zu. „Habe ich.“

„Sie muss es wissen“, insistierte mein Todesblut. „Das wird ihr dabei helfen, sich vorzubereiten.“

„Oder sie grundlos verängstigen.“

„Du belehrst Zeph immer wieder hinsichtlich ihres Trainings“, entgegnete Shade. „Befolge deinen eigenen Rat, Kai.“

Zakkai knirschte mit den Zähnen, seine Verärgerung und sein Unbehagen spürbar.

„Er hat recht“, sagte ich leise zu ihm, hob meine Hand hoch, um sie an die Stelle seines Herzens zu legen. „Sag mir, was du vermutest.“

Er blieb einen Moment lang still, atmete unheimlich eben und entspannte seine Schultern und seinen Kiefer leicht.

Seine Wimpern fielen auf seine Wangen, als er blinzelte.

Dann milderte sich sein Gesichtsausdruck.

„Angesichts deines gesteigerten Durstes glaube ich, dass die dunkle Quelle dich vor eine Wahl stellen wird. Zwischen Mitternachtsfee und Elementefee. Vielleicht wird sie dich dazu zwingen, deine Verbindung zur Erde zu kappen.“

Mein Herz rutschte mir in die Hose.

Oh.

Jetzt verstand ich, warum er gezögert hatte.

„Das ist eine Wahl, die ich unmöglich treffen kann“, flüsterte ich.

„Was es zu einer wahrscheinlichen Krönungsprobe macht“, erwiderte er. „Vor allem, wenn Constantine die Drähte zieht.“

Ich hielt mich am Tresen fest, musste mich irgendwo abstützen. „Ich hoffe schwer, dass du falsch liegst“, gab ich zu.

„Das hoffe ich auch.“

Stille machte sich zwischen uns breit.

Dann knurrte mein Magen erneut.

Zakkai sagte nichts, lief nur zum Kühlschrank und begann einen weiteren Blutbeutel aufzuwärmen.

Es dauerte nur ein paar Minuten. Als er mir den Beutel reichte, lief mir bereits schon wieder das Wasser im Mund zusammen – was seine Theorie, dass das irgendwie mit meiner bevorstehenden Krönungsprobe in Verbindung stand, bestätigte.

Ich leerte den Beutel, während ich über alles nachdachte, was er gesagt hatte.

Es war eine plausible Vermutung. Eine, von der ich sehnlichst hoffte, dass sie sich nicht bewahrheiten würde.

Als ich fertig war, nahm er mir den Beutel ab und schmiss ihn weg. Dann kam er zu mir zurück und strich eine Haarsträhne hinter mein Ohr, bevor er an der Spitze hochfuhr. Seine Ohren waren rund, ganz wie jene der anderen Mitternachtsfeen. Die Berührung ließ mich beinahe aus Witz fragen, ob meine spitzen Ohren verschwinden würden, wenn ich seine Feenart über meine wählte.

Aber ich war noch nicht bereit, Witze darüber zu machen.

Stattdessen sah ich in seine Augen und konzentrierte mich auf die Sanftheit, die aus ihren Tiefen drangen.

„Danke“, sagte ich, zeigte ihm meine Dankbarkeit dafür, dass er mir seine Vermutung offenbart hatte. Dann blickte ich Shade in seine schönen Augen und wiederholte dieselben Worte, stellte sicher, dass sie wussten, dass ich dankbar dafür war, dass sie sich um mich kümmerten.

Unsere Beziehungen hatten sich unheimlich verändert. Es war wie Tag und Nacht im Vergleich zu meinen ersten Tagen an der Akademie der Mitternachtsfeen.

Der verbotene Biss.

Meine Einschreibung.

Mit Kols in einer Suite eingepfercht zu sein.

Die Rivalitäten.

Während ich Shade und Zakkai abwechselnd ansah, konnte ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. Sie schienen so entspannt und zufrieden in der Küche. Etwas, das ich vor zwei Monaten noch nicht für möglich gehalten hätte.

„Was bringt dich zum Grinsen?“, fragte Zakkai. Seine silberblauen Augen glänzten im Mondlicht, das durch die Glastüren des Essbereichs strömte.

„Ich denke nur daran, wie sehr ich euch alle liebe.“

Er zog seine Augenbrauen hoch. „Sogar mich?“

„Sogar dich“, erwiderte ich, stellte mich auf meine Zehenspitzen, um ihm einen Kuss auf die Lippen zu drücken.

„Shade?“, sagte er an meinen Mund gedrückt. „Schreib das auf. Mit Blut können wir Aflora dazu bringen, ihren Gefühlen Ausdruck zu verleihen.“

„Das ist definitiv nicht der einzige Weg“, säuselte mein Todesblut, stellte sich hinter mich, um zärtlich an meinem Nacken zu knabbern.

Ich erschauderte. Ihre Berührungen stellten Dinge mit mir an, die sie nach stundenlangem Spielen mit Kols und Zeph vermutlich nicht sollten.

Aber diese Männer machten mich unersättlich.

Nach Sex und Blut.

Zakkai summte zustimmend an meinem Mund, seine Zunge glitt an meinen Lippen entlang, bevor sie mich in eine innige, sinnliche Liebkosung zogen, die mit Leidenschaft und grenzenloser Liebe unterlegt war. Ich stöhnte, drückte mich an ihn und verlor mich in seiner Berührung, während Shade seine Zähne an meine Halsschlagader führte. Anstatt zuzubeißen, nuckelte er an meiner Haut, bis meine Knie drohten, unter mir nachzugeben.

Meine Hände glitten zu Zakkais Schultern und ich vergrub meine Nägel in seinen Muskeln, während ich krampfhaft versuchte, aufrecht stehen zu bleiben.

Er knurrte. Es war ein hypnotisches Geräusch, das mir den Atem raubte.

Ich hatte das Gefühl, dass er mich gleich packen, in die Luft heben und gegen den Tresen drücken, mir die Kleider vom Leib reißen würde.

Aber stattdessen löste er sich von meinem Mund und starrte auf den Wolf hinab, der in der Tür stand.

„Was?“, wollte er wissen.

Erst dann realisierte ich, dass sein Knurren nicht mir gegolten hatte, … sondern Zimney.

Zakkai musterte die Kreatur, dann ließ er von mir ab, lief zu ihm und kniete sich vor ihn hin. „Was ist los?“, fragte er, jetzt mit sanfterer Stimme, als er seine Hand in Richtung des arktischen weißen Biests ausstreckte. „Was hast du da in deiner Schnauze, Zimney?“

Der Wolf knurrte.

Dann wimmerte er, als seine schwarzen Augen sich auf mich richteten.

Zakkai sah über seine breite Schulter zurück zu mir. Die Einkerbungen meiner Nägel waren immer noch sichtbar auf seiner Haut. „Er sagt, dass es für dich ist.“

Ich schluckte leer. „Will ich wissen, was es ist?“ Denn das Blut, das aus der Schnauze des Biests tropfte, riet an, dass dem nicht so war.

Er machte ein verhaltenes Geräusch, bevor er wieder auf den Kiefer seines Schutzwesens starrte. Das fahle Mondlicht warf dunkle Schatten auf die Schnauze des Wolfes. „Sieht aus, wie …“ Er legte seinen Kopf schief, sah auf die andere Seite. „Ein Steinhacker.“ Er runzelte die Stirn. „Warum bringst du Aflora einen Steinhacker?“

„Hat Clove dir nach dem Angriff auf die Akademie nicht auch einen gebracht?“, fragte Shade.

„Ja“, flüsterte ich. „Just, bevor die Kämpferblute aufgetaucht sind, um Kols’ Gemächer zu durchsuchen.“

Versuchte Zimney, uns zu warnen? Versuchte er uns zu sagen, dass Mitternachtsfeen im Anmarsch waren?

„Wir haben nie herausgefunden, wer dir diesen Steinhacker geschickt hat“, sagte Zakkai bedächtig. Er griff nach dem Ding in Zimneys Mund. Dieser aber wich zurück, sein Blick noch immer auf mich gerichtet. „Er will, dass du es nimmst, Aflora.“

„Was ist hier los?“, erklang Zephs Stimme aus der Küchentür. Sein dunkles Haar war verwuschelt und er lief in Pyjamahosen in die Küche. Kols folgte dicht hinter ihm, bedeckte seinen gähnenden Mund mit seiner Hand.

„Zimney hat uns einen toten Steinhacker gebracht.“ Zakkai richtete sich mit gerunzelter Stirn auf. „Du hast den letzten entsorgt, nicht wahr?“

„Soll ich mit dem hier dasselbe tun?“, fragte Zeph.

„Nein. Ich habe mich gefragt, ob dir irgendwelche Magie am anderen aufgefallen ist. Ich habe eben zu Aflora gesagt, dass wir nie herausgefunden haben, wer ihn geschickt hat. Ich dachte, vielleicht war es bloß Zimney, der mit Clove gespielt hat, aber nachdem sie mir den Zweck davon eröffnet hatte, wusste ich, dass es nicht er gewesen war. Er würde sie nie so einer Gefahr aussetzen.“ Er verschränkte seine Arme vor seiner nackten Brust, stellte sich breitbeinig hin, als würde er eine Auseinandersetzung erwarten.

Aber Zeph schüttelte bloß seinen Kopf. „Ich habe ihn in Eile zerstört, weil Shade aufgetaucht ist und uns gesagt hat, dass die Kämpferblute auf dem Weg zu uns waren.“

Zakkai sah zu Shade.

„Sieh mich nicht so an“, erwiderte mein Todesblut. „Ich habe nur versucht, Kols zu beschützen. Und ich würde Aflora definitiv keinen toten Steinhacker schenken.“

„Tadmir?“, riet Zakkai.

„Warum würde Tadmir ihr einen Steinhacker geben?“, warf Kols ein.

„Weil er Zakkais Onkel ist und er mir den Stein hinterlassen hat“, erwiderte ich, versuchte eine abfällige Antwort des Malaiseblutes zu verhindern.

Das Zucken seiner Mundwinkel sagte mir, dass er ganz genau wusste, warum ich geantwortet hatte.

„Wir haben auch nie herausgefunden, warum er das getan hat“, ergänzte ich, dachte zurück an den Tag, an dem ich diesen Geschichtszauber gesprochen hatte. „Du hast mit mir gesprochen …“ Ich runzelte die Stirn. „Aber, nein … Es war nicht deine Stimme.“ Sie war tiefer gewesen. Anders. „War es Tadmir, der mit mir gesprochen hat? Er hat gesagt, dass er mich holen würde. Dass ich ihn kennen würde. Dass ich zu ihm werden würde. Warum würde er das sagen?“

„Um das Schicksal voranzutreiben“, antwortete Shade. „Er hat sich vermutlich als Zakkai ausgegeben, um dich vorzubereiten.“

Er schüttelte seinen Kopf. „Es ist schwer zu sagen, was er beabsichtigt hat, aber ich weiß, dass es nichts Schlechtes war.“

Zakkai nickte. „Dem stimme ich zu. Er hat zu lange an der Zeit herumgedreht, als dass er versuchen würde, dich oder einen von uns zu verletzen.“

„Moment mal.“ Kols hielt mit verwirrtem Gesichtsausdruck seine Hand hoch. „Tadmir. Meint ihr den Malus-Ratsmann Tadmir? Er ist dein Onkel?“

„Halbonkel“, erklärte Zakkai. „Er ist eine Zeitreisefee und Malaiseblut, die sich als Malusblut ausgibt.“

Kols gaffte ihn sprachlos an.

Zeph auch.

„Und er ist die ganze Zeit über auf unserer Seite gestanden“, beendete Shade für ihn. „Er hat dabei geholfen, für eine Ablenkung zu sorgen, nach deiner … Ähm … Verbannung.“

Ich räusperte mich. „Außerdem hat er den Stein zurückgelassen. Also frage ich mich, ob der Steinhacker von ihm stammt. Wie eine Art Nachricht, vielleicht? Oder eine Warnung? Hat er mir den anderen Steinhacker und den Stein als Warnung geschickt?“

Nein, das schien mir auch nicht richtig.

Ich war Tadmir nie begegnet, also konnte ich nicht wissen, ob es seine Stimme in meinem Kopf gewesen war oder nicht.

Ich rümpfte meine Nase.

Dann schüttelte ich meinen Kopf.

„Es gibt nur einen Weg, es herauszufinden“, fuhr ich fort. „Wir werden einfach den Steinhacker an uns nehmen und, ähm, ein paar Banne durch ihn jagen, um herauszufinden, wer ihn geschickt hat.“ Ich verzog angesichts der Worte das Gesicht. Der Gedanke, mit einem toten Tier zu spielen, gefiel mir überhaupt nicht. Aber ich sah keine andere Option und die Blicke meiner Gefährten sagten mir, dass es ihnen genauso so ging.

„Du bist jetzt die Befehlshaberin über die Kreaturen“, sagte Kols. „Das heißt, du bist ihnen am nächsten.“

„Und du kannst meine Magie benutzen, um zu prüfen, ob in seinem Tod eine Nachricht verborgen ist“, ergänzte Shade.

Ich nickte. „Großartig. Okay. Ich muss ihn nur Zimney abnehmen.“

Den toten Steinhacker aus dem Mund dieses Biests nehmen. Okay. Einfach. Mache ich jeden Tag. Keine große Sache.

Ich erschauderte, als ich auf ihn zuging. Der metallische Geruch war so falsch. Ich rümpfte meine Nase, als ich ihn aufnahm – anders als beim vorherigen Blut. Vermutlich, weil dieses Blut von einem toten Tier stammte.

„Aflora?“, sagte Zeph. „Willst du …?“ Zimney knurrte, als er einen Schritt auf den Wolf zu machte. „Vielleicht besser nicht."

„Mir will er ihn auch nicht geben“, murmelte Zakkai. „Und er ist mein Schutzwesen.“

„Ist schon gut“, sagte ich, nahm einen tiefen Atemzug und kniete mich vor das Biest hin. Ich streckte meine Hand aus. „Ich werde“ – Zimney ließ den Steinhacker in meine Hand fallen – „es tun.“

Energie surrte durch die Luft, was mir Gänsehaut verschaffte.

Ich runzelte die Stirn. Die Empfindung ließ mir mulmig werden.

„Ähm, Jungs?“, fragte ich. „Spürt ihr das auch oder …?“ Ich begann mich umzudrehen, während ich sprach, nur um zu realisieren, dass das Zimmer um mich herum nicht mehr da war.

Meine Gefährten waren weg.

Zimney war ebenfalls verschwunden.

Nur der Steinhacker war noch da.

Aflora!, hallte Zakkais Stimme durch meine Gedanken, seine Präsenz merkwürdig fern.

Kai?

Der Steinhacker begann sich in meiner Hand zu winden, woraufhin ich ihn schockiert fallen ließ. Wurzeln schossen aus ihm, die durch die Dunkelheit zu meinen Füßen schossen.

„Ich würde mich an denen festhalten, wenn ich du wäre“, sprach eine tiefe Stimme aus den Schatten.

„Was?“ Ich wirbelte herum, suchte nach der Geräuschquelle.

Dann begann der Steinhacker zu wimmern und all meine Gefährten schrien in meinem Kopf.

Ich sah nach unten und bemerkte, dass die Kreatur sich in Rauch auflöste. Die Wurzeln waren das Einzige, das noch da war.

Aber … Nein … Das waren keine Wurzeln. Das sind Seelen, realisierte ich, erkannte die Essenz von Shades Todesblutmagie-Unterrichtsstunden wieder.

Die Wesen wanden sich gequält, ihr magisches Summen bekannt.

Ich griff instinktiv nach ihnen – allen vier Strängen –, dann zuckte ich zusammen, als sie alle in verschiedene Richtungen schossen. Ihre Enden verankerten sich in den dunklen Wänden, die mich umgaben.

Was … ?

Die Stränge begannen sich auszudehnen, woraufhin ich schrie, als sie ihre Enden in meine Handflächen versenkten. Ihre Wurzeln griffen tief, waren solide und vereinten sich mit meinem Wesen. Wieder. Als wären sie immer schon ein Teil von mir gewesen und die Atmosphäre um uns mich dazu gezwungen hätte, sie auszustoßen.

Was ist hier los?!

„Arme Aflora“, murmelte die tiefe, bekannte Stimme von Constantine. „Sie setzt ihre Gefährten immer an erste Stelle.“

Ich konnte ihn nicht sehen, aber überall um mich herum spüren. Seine Kraft bebte gegen meine, verlangte, dass ich an Ort und Stelle blieb, bis er damit fertig war, mit seiner Beute zu spielen. Meine Gedanken strichen durch seinen Zauber, versuchten die Nuancen davon zu erlernen und irgendetwas dagegen zu tun. Aber das Ziehen an meinen Strängen lenkte meine Aufmerksamkeit auf das Hier und Jetzt und meinen angeborenen Drang, durchzuhalten. Sie verwurzelten sich tiefer, verankerten sich in meiner Seele … Ihre Stimmen begannen, zurückzukehren …

„Wusstest du, dass ich deine Verbindung zu meinem Enkel mittels dieses Steinhackers bestätigt habe?“, fragte Constantine lässig. Als würde ich nicht von den Reben auseinandergerissen, die sich in meinen Händen verwurzelt hatten. „Anfänglich habe ich ihn mit der Erwartung gesandt, dass er – unter seinen anderen Habseligkeiten – bei der Durchsuchung gefunden würde. Aber ein Falke hat meinen Bann abgelenkt. Ein Schutzwesen. Dein Schutzwesen. Was ich damals höchst faszinierend fand. Bis ich begriff, warum dieses Schutzwesen eingegriffen hatte.“

Aflora? Kols’ Stimme driftete flüsternd durch meinen Kopf, die Seele in meiner Hand vibrierte.

Ich bin hier, sagte ich zu ihm. Ich bin –

„Du hast dich mit meinem Enkel verbunden – dem Erben des Mitternachtsfeen-Königreichs. Zweifellos, indem du ihn mit deiner Abscheulichkeits-Magie verhext hast. Ich hatte gehofft, dass er stärker wäre. Ich hatte auch gehofft, dass das Todesblut gelogen hatte. Bei den Feengöttern, hier stehen wir jetzt. Und es scheint, als ob Shadow versucht hat, mich auszutricksen. Aber ich bin es, der das letzte Wort in diesem Spiel hat.“ Er hielt inne. „Tatsächlich … stimmt das nicht ganz. Du hast das letzte Wort.“

Die Seelen in meinen Händen wanden sich. Ihr Schmerz traf auf meine Seele. Der Raum bewegte sich, zog an ihnen … riss sie aus meinem Herzen.

„Wen wirst du opfern?“, fragte Constantine mit tiefer und bedrohlicher Stimme. „Welche Seele wirst du freilassen, um zu überleben?“ Seine Energie streifte meine Haut. „Lasst die Krönungsprobe beginnen.“
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ZEPH


Aflora Schmerz zerriss mein Herz in tausend Stücke. Ich belegte sie mit einem weiteren Schutzbann, versuchte verzweifelt, sie aus diesem magischen Koma zu holen.

Sie bewegte sich nicht. Antwortete nicht. Atmete kaum.

Zakkai hatte sie aufgefangen, als sie das Bewusstsein verloren hatte. Der Steinhacker hatte sich in schwarzen Sprühnebel aufgelöst. Zakkais Schutzwesen hatte aufgeheult und sich mit eingezogenem Schwanz in eine Ecke gekauert. Er war noch immer dort, zitterte ängstlich, während Zakkai einen Zauber über ihn legte.

Kols und ich hatten Aflora zum Sofa gebracht, wo Shade verzweifelt auf- und abging. Er griff sich immer wieder ins Haar und verfluchte sich selbst dafür, dass er es nicht früher hatte kommen sehen. „Dein Großvater war das“, sagte er, sah zu Kols. „Er hat mir mittels Draco die ganze Zeit über Nachrichten zukommen lassen. Immer in Form von toten Krähen. Er fand, es hätte Symbolik.“

„Für die Nachts“, folgerte Kols finster. „Diese Information wäre vor zehn Minuten nützlich gewesen.“

„Er hat Zimney noch nie zuvor dafür benutzt“, unterbrach Zakkai. „Ich hätte spüren sollen, was falsch war. Er hat versucht, es mir zu sagen, indem er sich meinem Befehl verweigert und Aflora angesehen hat … Damit sie ihm sagen würde, was er tun sollte. Aber ich habe fälschlicherweise angenommen, dass er sich ihr zugewandt hatte, weil sie die Königin ist.“ Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, seine Frustration spürbar.

„Dein verdammter Großvater muss sterben.“

„Ganz meine Rede“, stimmte Kols zu.

Afloras Kreischen in meinem Kopf zwang mich, zusammen mit den anderen, neben ihr auf die Knie. „Was tut er da?“, wollte ich wissen. Meine Brust schmerzte, als hätte ich mir gerade einen intensiven Kampf mit einem anderen Kämpferblut geliefert.

Ich fühlte mich erschöpft.

Ruiniert.

Erschöpft.

„Schöpft sie Energie von uns ab, um zu überleben?“, fragte ich, während ich meine schmerzenden Rippen rieb.

„Es ist das ganze Blut.“ Zakkais Stimme hörte sich so angespannt an wie meine. „Die Quelle hat sie vorbereitet, … um es durchzustehen.“

„Was?“ Ich verstand nicht, was das zu bedeuten hatte.

„Ich kann die Quelle brechen spüren. Die Krönungsprobe, die Constantine ihr auferlegt hat, ist zu viel. Die dunkle Quelle erleidet Qualen. Das ist, was wir spüren. Afloras Reaktion darauf, dass die Quelle in Stücke gerissen wird.“

„Wie ist das überhaupt möglich?“, wollte Kols wissen. „Constantine ist nicht mächtiger als die Quelle.“

„Nein. Er ist nur der Leiter. Und er beschwört im Moment eine Unmenge an Kraft herauf. Mehr, als ein Monarch sollte. Was bedeutet, dass alle Mitternachtsfeen das hier im Moment spüren können. Genauso wie sie Afloras Schmerz darüber, dass sie alles zusammenhalten muss, spüren.“

„Glaubst du, er realisiert das?“, fragte Shade.

„Ich glaube, er ist zu arrogant, um mehr als seine Krönungsprobe zu sehen“, gab Zakkai zähneknirschend von sich. „Ich versuche, ihr zu helfen, aber es ist zu … zu chaotisch. Und es nimmt zu viel.“

Kols ließ sich an Afloras Unterbauch fallen und röchelte. „Es ist … Es fühlt sich an, wie …“ Ein subtiles Summen kam aus seinem Kopf, was Shade seine Augen weiten ließ.

„Oh, Scheiße“, flüsterte das Todesblut. „Nein.“

„Doch“, fauchte Kols.

„Was?“, wollte ich wissen. „Es fühlt sich an wie was?“

„Wie damals, als ich gestorben bin“, sagte er keuchend, seine Stirn gegen Afloras flachen Bauch gelegt.

Ein Energiestoß ließ mich einen Schritt nach vorne nehmen. Ich ließ meine Hände über sie gleiten, suchte nach einem Lebenszeichen und beurteilte ihren regungslosen Körper. Es schien ihr gut zu gehen – als würde sie bloß schlafen.

Dann stieß Kols ein röchelndes Husten aus und mein Blick fuhr zu Zakkai. „Du hast gesagt, es ist, als ob die Quelle zerbricht und gegen die Krönungsprobe protestiert … Weil sie dem Opfer nicht zustimmt?“ Es kam mir als Frage über die Lippen, aber noch während ich sie stellte, kam mir die Antwort. „Sie wird dazu gezwungen, zu wählen.“ Etwas, von dem ich diese Woche noch geschworen hatte, dass es nicht passieren würde. „Scheiße.“

„Sie hält unsere Lebensstränge“, sagte Shade und seine Pupillen flackerten. „Genauso wie ich damals bei Kols.“

Mein Eliteblut-Gefährte nickte zittrig, seine Haut unheimlich blass. „Es … fühlt … sich … so … an.“

„Und Kolstov weicht am schnellsten, weil er die offensichtliche Wahl ist“, sagte Zakkai finster. „Er hat den Tod bereits einmal umgangen. Die Quelle fordert ihren Preis … Indem sie Afloras Wahl herbeizwingt. Darum bricht sie.“

„Sie spürt, dass die Krönungsprobe falsch ist“, realisierte ich und atmete scharf ein. „Wir müssen etwas tun, um ihr zu helfen. Es muss einen Weg geben.“

Aber Zakkais Gesichtsausdruck sagte etwas anderes.

Genauso wie Shades düstere Miene. „Es gibt nichts, was wir tun können. Sie muss diesen Weg gehen … Und zwar allein.“
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Ich schrie. Meine Arme waren unheimlich weit auseinandergestreckt. Ich weigerte mich, von einem meiner Gefährten abzulassen.

Constantines herzloses Lachen umkreiste mich in einer Art von unsichtbarem Geräuschband, streifte über meine Haut und neckte meine Ohren.

Ich hasste ihn.

Hasste das hier.

„Ich weigere mich, zu wählen!“, schrie ich.

Was ihn nur noch lauter lachen ließ.

„Oh, Aflora. Du tust so, als hättest du eine Wahl.“ Seine Stimme klang, als würde er direkt vor mir stehen. Sein Körper war in Schatten gehüllt. Ich war umgeben von unendlicher Dunkelheit. Die Magieschwaden zogen an meinen Handflächen. „Du musst einen von ihnen opfern.“

„Nein.“ Das würde ich nicht tun. Niemals könnte ich einen meiner Gefährten opfern. Lieber würde ich sterben. Ich würde lieber scheitern. Lieber würde ich den Thron nicht besteigen. „Nimm alles zurück. Nimm die Macht zurück. Nimm die Quelle. Nimm alles zurück!“

Seine Belustigung verdunkelte meine Seele, sagte mir, dass man nicht vernünftig mit ihm konnte.

Er ist wahnsinnig. Übergeschnappt. Vollkommen besessen von seiner Idee, einen Völkermord zu begehen.

Ich konnte seinen Hass um mich herumwirbeln spüren – seinen Drang, alle zu zerstören, die er als andersartig sah. Abscheulichkeiten. Bösartige Kreaturen mit zu viel Macht.

Aber er war derjenige, der jetzt die dunkle Quelle missbrauchte und mich in ein verzwicktes Netz aus Tod und Verzweiflung zwang.

Das ist nicht der richtige Weg, dachte ich. Die dunkle Quelle will nicht, dass jemand den Thron auf diese Weise besteigt.

Ich konnte sie wimmern spüren, wie sie den Herrscher – Constantine – anflehte, aufzuhören. Alles zurückzunehmen. Die Krönungsprobe zu etwas zu machen, das zu Wachstum und Potenzial führen würde. Dass ich meinen Wert auf eine angebrachtere Weise beweisen sollte.

Aber Constantine ignorierte das Flehen, war fest entschlossen.

Das war der Weg, den er gewählt hatte. Dieses unbarmherzige Spiel namens ‚Opfere einen Gefährten‘.

Ich erschauderte, mein Herz brach in tausend Stücke. Ich konnte spüren, wie Kols’ Strang schwächer wurde. Seine Verbindung zum Tod war noch zu frisch, der Lebensstrang noch zu angeschlagen. Die dunkle Quelle absorbierte ihn, was das kleinere Übel war.

Er war beinahe schon einmal gestorben.

Es ergab Sinn, dass sie ihn erneut einnehmen und seinen Weg zu Ende führen wollte.

Nein, dachte ich, schoss Energie in diesen Strang und stärkte ihn mit meiner Erdquelle. Ich war ein Wesen des Lebens und des Schöpfens, und ich benutzte diese Fähigkeit, um Kols jetzt in mir zu verwurzeln.

Aflora?, flüsterte er, seine Stimme eine wunderbare Liebkosung in meinen Gedanken.

Kols, keuchte ich, sandte mehr Lebenskraft zu ihm und stärkte ihn.

Was machst du da?

An dir festhalten, erwiderte ich angestrengt, während die Quelle um mich herum waberte und verlangte, dass ich einen Gefährten loslassen würde.

Ich schrie, als sie pulsierte, mich weiter auseinanderzog, die Seelen jener, die ich am meisten liebte, immer dünner werdend. Nein!, schrie ich, versah die Weinreben mit einem weiteren Stoß meiner inneren Stärke, legte meine Version von Reben um sie, um ihre Strapazen zu lindern.

Das aber zum Nachteil meiner Seele.

Es brannte.

Schmerzte.

Raubte mir in dieser Unmenge an dunkler Magie den Atem.

Du kannst mich loslassen, sagte Kols mit sanfter und verständnisvoller Stimme. Es ist in Ordnung, Schätzchen. Mir wurde bereits mehr Zeit zuteil – ich hatte eine Chance, mich von euch allen zu verabschieden. Dich zu lieben, auch wenn mir nur ein paar wenige Wochen geblieben sind. Es genügt mir, eine Ewigkeit lang von dir zu träumen, während ich ruhe, Aflora. Es genügt mir, ein vollwertiges Leben geführt zu haben.

Nein!, fauchte ich. Hör auf, mir das zu sagen. Ich würde ihn nicht loslassen. Ich würde mich nicht entscheiden. Ich würde nicht zulassen, dass er das Opfer sein würde, nach dem Constantine verlangte.

Es musste einen anderen Weg geben.

Es musste –

„Das ist erbärmlich“, sagte Constantine. „Und der Grund, warum eine Frau niemals regieren darf. Du denkst mit deinem Herzen und nicht pragmatisch. Kolstov ist das offensichtliche Opfer, zumal er dem Tod am nächsten steht. Aber anstatt das schwache Glied abzutrennen, lässt du sie alle leiden. Was für eine klägliche Königin du wärst.“

Ich knurrte. „Du hast keine Ahnung, was für eine Königin ich sein werde.“

Denn er unterschätzte die Kraft der Bänder. Die Stärke von Gefährten. Das Stärken des Herzens. Dieser Mitternachtsfeen-Ältester dachte nur an praktische Lösungen, fällte Entscheidungen über Leben und Tod aus einer Laune heraus.

Keine Reue.

Keine Rücksicht auf andere.

Nur dieser Drang, Kontrolle haben zu wollen – nach seinem eigenen Beispiel anzuführen und niemanden außerhalb seiner vermurksten Anschauung von Überlegenheit zu akzeptieren.

Er war der Grund, warum Abscheulichkeiten verbannt wurden. Der Grund, warum Lucifer seine Tore zum Reich der Höllenfeen vor tausend Jahren wieder hatte öffnen müssen. Und der Grund, warum Zen ein Paradigma hatte erschaffen müssen, um die verbannten Mitternachtsfeen zu beschützen.

Kein würdiger König hätte so etwas getan. Das hier war das Werk eines Diktators, der die Leute nur nach seinen Instinkten führte.

Der niemals auf andere Feen hören oder sich einen Rat von ihnen holen, ihre Meinung anhören würde. Er sagte ihnen nur, was sie tun sollten und erwartete, dass sie sich fügten.

Er hatte die Malaiseblute mit einem Trick dazu gebracht, ihn den Thron besteigen zu lassen. Hatte die Kraft von der Morte-Linie umgeschrieben, um seine eigene zu stärken. Weil er eine Vision für sein Volk hatte.

Eine Vision, die Frauen ausgrenzte.

Diejenigen verstieß, die er für stärker hielt.

Diejenigen vertrieb, die die Fähigkeit besaßen, ihn aufzuhalten.

Dann hatte er mir die Krönung aufgezwungen und so getan, als ob das Schicksal es so gewollt hatte, um mich vor seinen Leuten als Monster zu präsentieren. Obwohl er in Tat und Wahrheit der Bösewicht in diesem Szenario war. Der Schurke, der sich nach einem würdigen Gegner sehnte.

Und er hatte sich mich ausgesucht.

Die dunkle Quelle hatte mich akzeptiert.

Meine Gefährten hatten Anspruch auf mich erhoben.

„Ich werde mich nicht entscheiden“, sagte ich erneut, jetzt mit kräftigerer Stimme. „Sie sind meine Gefährten. Mein Herz. Meine Seele. Ohne sie bin ich keine würdige Königin. Sie sind mein Fels in der Brandung. Mein Fundament. Meine Wurzeln. Ich werde sie nicht zerstören. Ich werde sie nicht loslassen. Ich werde nicht diejenigen opfern, die mich zu dem machen, was ich bin. Denn andernfalls werde ich mich verlieren.“

„Dann werden sie alle sterben“, flüsterte Constantine mit unbarmherziger Stimme. Er küsste mich erneut mit seiner Kraft. Die pulsierenden Wände zogen wie wild an mir. Die dunkle Quelle schrie schmerzerfüllt darüber, dass sie dazu gezwungen wurde, die den Thron zu besteigen sie auserkoren hatte, zu quälen.

Ich schrie. Meine Seele war in Stücke zerrissen. Meine Gefährten schrien in meinem Kopf und meinem Herzen, dass ich diesem Wahnsinn ein Ende bereiten sollte – eine Entscheidung zu fällen.

Sie alle sagten mir, dass ich sie wählen sollte. Dass ich sie abtrennen sollte. Um weiterzuleben. Um zu überleben.

Aber diese Welt würde ohne alle vier von ihnen zusammen nicht funktionieren.

Meine Gefährten repräsentierten die vier Äste der Mitternachtsfeen-Spezies. Ihre Blutlinien waren unbezahlbar, ihre Kraft unüberwindbar.

Und doch spürte ich die Kraft aller schwinden. Ihre Energie versagte, ihre Lichter blinkten immer wieder an und aus, während die Krönungsprobe um mich herum wütete und Constantine mein Opfer forderte.

Ich konnte nicht einfach aufgeben oder weglaufen.

Er hatte sichergestellt, dass ich entweder einen meiner Gefährten auserwählte … oder sie alle verlor.

So oder so … Ich würde im Prozess mein Herz verlieren.

Aflora!, schrie Kols mir erneut zu. Bitte, Schätzchen. Hör mir zu. Ich kann nicht zulassen, dass du das tust. Nimm mich. Opfere mich. Ich kann in einer Welt, in der Shade und Zeph nicht vorhanden sind, nicht leben. Sie sterben, Liebste. Sie alle … Wir alle … Ich bin bereit … Ich schwöre dir, dass ich bereit bin. Ich packe das. Lass mich gehen, Schätzchen. Ich werde immer bei dir sein. Du weißt das. Ich werde Teil der Quelle sein für –

Wage es ja nicht, auf ihn zu hören, unterbrach Zeph. Ich kann spüren, wie seine Energie schwindet, Aflora. Hör nicht auf ihn. Lass Kols das nicht tun!

Aflora, flüsterte Shade. Nimm mich … Ich habe bereits sieben Leben mit dir gelebt. Acht, wenn wir dieses hier mitzählen. Das genügt … Es genügt, dass ich weiß, … dass du diesen Weg gewählt hast. Dass du –

Zakkais Knurren drang in meinen Kopf und ich stieß ein schmerzerfülltes Keuchen aus. Die Dunkelheit wütete um mich herum. Ich versuche es. Aber ich kann nicht … Ich kann nicht weiter festhalten … Aflora … Aflora, du musst …

Nein!, schrie ich ihnen allen zu. Ich werde mich nicht entscheiden!

Dieses verrückte Spiel musste aufhören.

Ich würde sie nicht opfern.

Ich konnte nicht.

Und ich sagte ihnen genau das mit einem Energiestoß, der mir den Atem raubte … und ihre Stränge mit Kraft versorgte. Ähnlich wie das, was ich mit Kols getan hatte. Meine Reben erblühten um ihn herum, festigten meinen Griff.

Ich tat es erneut.

Sie alle erwachten pulsierend zum Leben und ihre Stimmen in meinem Kopf wurden klarer.

Aflora, warnte Zakkai.

Ich blendete ihn aus, stieß mehr Lebenskraft und Energie in ihre Stränge, während die Dunkelheit um mich herum erschauderte und sich zurückzog.

Als ich aufhörte, kam sie wieder näher, zog an meinen Gefährten und schwächte ihre Bänder.

Aber als ich erneut einen Stoß von mir gab … verblasste sie.

Constantines Kontrolle schien unterbrochen zu werden. Ich konnte seine Verwirrung spüren.

Und ich lächelte.

„Ich werde mich nicht entscheiden“, sagte ich zum dritten Mal.

Dann stieß ich all meine Energie und Lebenskraft in meine Gefährten, versah sie mit jeder Unze meiner Macht und Leben, gab ihnen mein Herz … und meine Seele.

Sie schrien in meinem Kopf, verlangten, dass ich aufhörte.

Aber ich konnte nicht. Ich würde nicht.

Das hier war mein Opfer.

Wind peitschte um mich herum, die dunkle Quelle akzeptierte meine Wahl.

Meine Adern begannen zu schmerzen. Energie floss aus mir und in die vier Stränge, erweckten meine Gefährten zum Leben, während meine Seele zu welken begann.

Sie flehten mich an, aufzuhören.

Kols verlangte, dass ich auf sie hören sollte.

Zakkais Kraft legte sich um mich. Er versuchte, meine Bemühungen zu kontrollieren, aber ich durchschnitt seinen Bann mit meinem eigenen. Mein Herz brach angesichts seines daraus resultierenden Schmerzes ein bisschen. Ich liebe dich, sagte ich keuchend zu ihm.

Ich liebe euch alle, sagte ich, flüsterte meine letzten Worte in ihre Gedanken, bevor ich mit einem erschöpften Röcheln auf meine Knie fiel.

Ich hatte falsch gelegen. Constantine wollte, dass ich mich entschied. Ich hatte mich geweigert. Bis jetzt.

„Ich werde mich selbst opfern.“

Meine Handflächen berührten den schwarzen Boden.

Und ich stieß jedes letzte bisschen meines Wesens in ihre Reben. Ihre Schreie über ihren Verlust folgten mir nach unten … unten … unten …
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SHADE


Das darf nicht wahr sein.

Acht Leben.

In sieben davon hatte ich sie beinahe sterben sehen. Ich hatte die Zeit immer verändert. Ich hatte sie immer zurückgebracht. Ich hatte immer wieder von vorne angefangen. Ich hatte sie immer wieder geheilt.

Aber jetzt gab es kein Zurück mehr.

Ich hatte keine Zeitreisefee. Ich hatte kein Schwert. Ich hatte keine Möglichkeit, das hier aufzuhalten.

„Aflora“, flüsterte ich, sah auf ihre blauer werdende Haut. Die obsidianschwarze Kraft, die sich um ihre Arme gelegt hatte, war verschwunden. Keine dunkle Quelle mehr. Keine Krönung mehr. Kein … Leben mehr. Genauso wie Kols. Nur schlimmer.

Denn es kam dem Schicksal gleich, von dem ich dachte, dass ich es verändert hatte.

Ich hatte dieses Mal alles richtig gemacht. Hatte uns endlich auf den Weg gebracht, der für die Ewigkeit bestimmt gewesen war.

Und jetzt … Mein Herz brach. Kleine Rose …

„Bitte tu das nicht.“ Die Worte kamen mir im Flüsterton über die Lippen, meine Stimme versagte.

So viele Leben. So viele Opfer. So viel Schmerz.

Aber nichts davon kam diesem Moment hier gleich. Zu sehen, wie sich ihre Hautfarbe veränderte … Ihren Atem stocken zu hören … Ihre Seele verwelken zu sehen …

Mein Herz weigerte sich, weiterzuschlagen. „Nein.“ Das Wort kam mir mit einem gewürgten Laut über die Lippen. „Nein, Aflora. Nein.“ Ich murmelte einen Bann. Meine Gedanken hängten sich an ihre letzten Stränge, meine Seele weigerte sich, von ihr abzulassen. „Nein!“

Ich riss sie zurück. Mein magischer Griff rutschte ab, als sie sich gegen mich wehrte. Ihr Geist ging ohne meine Erlaubnis hinüber.

„Nein!“, schrie ich erneut, dieses Mal verzweifelt.

Zu viele Leben.

Das konnte nicht das Ende sein.

Das konnte nicht alles sein.

Ich hatte sie für, was sich wie Ionen von Jahren anfühlte, geliebt. Unsere Seelen waren auf eine Art miteinander verbunden, die nur wenige andere verstehen könnten. Ich hatte sie gebissen. Sie gehörte mir. Ich würde sie behalten. Sie konnte mich nicht verlassen. So funktionierte das nicht.

„Das ist nicht, was passieren soll!“, sagte ich wütend zu ihr. „Ich habe alles für dich aufgegeben! Warum hast du mich das nicht für dich tun lassen?“ Ich hätte mich geopfert. Ich wäre zu ihren Füßen gestorben, wenn es bedeutet hätte, dass sie wieder atmen würde.

Mein Griff um ihre Seele rutschte erneut ab und ich griff ins Leere, meine Finger gingen durch sie hindurch. Mein Bann ließ mehr und mehr nach. Starb. Genau, wie sie. Genau, wie mein Herz. Genau, wie meine eigene verdammte Seele.

Zakkai flüsterte einen Bann neben mir. Sein Versuch, sie wiederzubeleben, schürte meine Hoffnungen für eine winzige Sekunde.

Bis ich ihren letzten Atemzug vernahm.

Ein Geräusch, das ich nie vergessen würde.

Ein Geräusch, das mich bis ins Grab heimsuchen würde.

Ein Geräusch, das mir sagte, dass ich gescheitert war.

„Acht Leben“, flüsterte ich. Ich legte meinen Kopf auf ihre Brust. Ihr Herz schlug nur noch ganz leise.

Ich liebe dich. Ihre Worte gingen mir durch den Kopf, ihre Seele drückte mir einen Kuss auf meine Wange, während sie zeitgleich sie meinem letzten Versuch, an ihr festzuhalten, entging.

Ich werde immer bei dir sein, Shade. Ich werde von oben her zusehen. Ich werde dich für immer lieben. Etwas Sanftes und Federartiges fiel auf meine Hand.

Ein Rosenblatt.

Geküsst von ihrer Magie, ihrer Erdfeen-Berührung … Ihr Abschiedsgruß.

Meine kleine Rose. Meine süße, wunderschöne Aflora. Aus dieser Welt gerissen. Dieser unfairen, unbarmherzigen, elenden Existenz.

Es gab kein Zurück mehr.

Keine Tricks mit der Zeit mehr.

Ich hatte keine Asse mehr im Ärmel.

Das war's.

Nur ich … meine Aflora … und ihr letzter Kuss in Form eines Rosenblatts auf meinem Handgelenk.

Er hat gewonnen, realisierte ich. Constantine … hat gewonnen.

Es war mir immer schon bestimmt gewesen, sie zu lieben und zu verlieren. Denn der Tod findet immer einen Weg.
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ZAKKAI


Afloras Lebensstränge umkreisten meine Handgelenke. Die unsichtbare Kraft konnte ich eher spüren als sehen. „Sie ist hier“, sagte ich zu niemandem spezifisch und allen zugleich.

Doch keiner antwortete.

Shade hatte seine Stirn an ihre Brust gelegt, seine Schultern waren angesichts seines Verlusts gekrümmt.

Kolstov und Zephyrus waren hinter ihm, sahen mit einer Mischung aus Schock und Schmerz auf ihren Gesichtern auf sie hinab.

Sie waren schockiert.

„Sie ist hier“, wiederholte ich mit angestrengter Stimme, während ich erfolglos versuchte, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Aber sie waren zu verloren in ihrer Trauer darüber, ihren erstarrten, nicht atmenden Körper zu sehen und ihr Herz nicht weiterschlagen zu hören.

Ich knurrte genervt, war nicht bereit, aufzugeben.

Aber ich spürte Aflora im dunklen Netz der Quelle beben. Die letzten Überbleibsel ihres Wesens drängten mich dazu, sie loszulassen.

So lautet meine Entscheidung, schien sie zu sagen. Lass mich gehen, Zakkai. Bitte … Lass mich gehen.

Meine Brust schmerzte und mein Kopf war nicht willens, zu begreifen, was gerade passiert war. Wie schnell ich meine Gefährtin verloren hatte.

Opfer sollten nicht so sein.

Bei der Opfer-Prüfung ging es um Wachstum, Durchhaltevermögen, Macht.

Es ging dabei nicht um den Tod. Es ging nicht darum, Lebensstränge an die dunkle Quelle zu übergeben. Aber Constantine hatte ihr diese Krönungsprobe aufgezwungen, hatte sie dazu gedrängt, eine Wahl zu treffen.

Und sie hatte sich selbst gewählt.

Wie eine wahre Königin hatte sie alle über sich selbst gestellt.

Alle Mitternachtsfeen wussten es. Sie alle hatten ihre Entscheidung, ihr Opfer, gespürt. Wie sie unsere Liebe und Leben über ihr eigenes gestellt hatte.

Ich spürte sie trauern. Spürte, wie die dunkle Quelle angesichts des Verlusts des mächtigen Royals, einer idealen Kandidatin, um zu herrschen, zerbrach.

Und ich spürte Constantines Triumphgefühl über das Geschehene. Sein bösartiges Lachen, als er dabei zusah, wie sie in diesem dunklen Nichts verendete … Allein … Ohne ihre Gefährten.

Aflora, keuchte ich, während ihre Seele durch meine Finger rann. Der Bann, den Shade gemurmelt hatte, verflog im Wind.

Sie hatte seine Hand mit einem Rosenblatt geküsst.

Genauso, wie sie ein Liebesbekenntnis in meine Gedanken geflüstert hatte.

Es geht mir gut, sagte sie zu mir. Es ist in Ordnung … Lass mich gehen … Lass mich frei sein. Lass mich die Feen ins Leben führen. Ich werde euch alle von oben her beobachten. Ich werde euch von den Sternen zusehen.

Meine Knie knickten ein, Tränen trübten meine Sicht, als ein helles Licht über ihr blinkte und wie eine kleine Sonne glitzerte.

Mein Stern.

Mein kleiner Stern.

Mein süßer, wunderschöner Stern.

Aflora … Sie war für eine so lange Zeit meine bessere Hälfte gewesen, dass ich mir nicht sicher war, wie ich ohne sie weiterleben sollte.

Das hier war um so vieles schlimmer als unser Band vor all den Jahren abzuschnüren. So viel schlimmer als allen Schmerz, den Constantine und die Ältesten in meinem Leben und meinem Wesen angerichtet hatten. So viel schlimmer als meine eigene Thronbesteigung und der Schmerz, der damit einhergegangen war, die Rolle als Architekt der Quelle zu übernehmen.

Das hier war, als würden eine Million Sterne in mir explodieren und nur einen übrig lassen, der mich führen und eine einsame Ewigkeit lang über mich wachen würde.

Denn es würde keine andere Aflora geben.

Keine andere Königin.

Keinen anderen Stern.

Sie war mein Ein und Alles gewesen. Und ich hatte sie im Stich gelassen.

Ich hatte meinen süßen … wunderschönen … Stern im Stich gelassen.

Ich legte meinen Kopf in meine Hände. Meine Welt brach zusammen und die dunkle Quelle weinte mit mir. Der Schmerz floss durch alle Teile meines Wesens und Geistes.

Die Mitternachtsfeen wussten es.

Ihre Königin war gerade gestorben, … weil sie sich für sie alle geopfert hatte. Nicht nur für ihre Gefährten, sondern für die gesamte Mitternachtsfeenspezies.

Ein Musterbeispiel, wie Macht gehandhabt werden sollte. Wie sie benutzt werden sollte. Wie eine wahre Königin anführen sollte.

Die dunkle Quelle blinkte angesichts der Richtigkeit ihrer Wahl, lobte sie für ihre Führung und ihre Mitmenschlichkeit. Es war ein wunderschöner Abschied.

Und ein beeindruckendes … Hallo.

Ich blinzelte, spürte die Wege und Magie herumwirbeln, sich verändern und das Opfer annehmen, das sie gebracht hatte, … indem sie sie mit neuem Leben versorgte.

Ich entfernte meine Hände von meinem Gesicht und starrte zum blinkenden Licht hoch. Zum Stern im Zimmer, den nur ich zu sehen schien.

Ihr Licht in der Dunkelheit.

Ihr Lebensstrang im Zentrum der dunklen Quelle.

Eine Königin … die ihren Thron bestieg.

Opfer und Respekt, realisierte ich. Sie hat gerade zwei Krönungsproben auf einmal bestanden.

Denn sie hatte sich selbst für jene geopfert, die sie liebte, und alle Mitternachtsfeen hatten es gespürt … Und sie respektierten sie für ihre Entscheidung.

Was nur noch eine Krönungsprobe, die sie bestehen musste, übrig ließ. Ihre Krönung.

Energie schoss durch mich hindurch, die dunkle Quelle verlangte meine Aufmerksamkeit erneut, als sie unsere Bänder revitalisierte und Afloras Adern mit Leben versah, Kraft zurück in ihr Herz schoss.

Ich spürte, wie sie sich regte. Ihre Seele streifte durch die dunkle Quelle und zurück ins Licht.

Ihr Licht.

Ihr strahlender Stern.

Ihre Erde.

Ihr Leben.

Ihre Vitalität.

Sie strömten mit einer Endgültigkeit durch das Mitternachtsfee-Energienetz, die zu einer Königin passte.

Und landete im noch immer warmen Körper vor mir.

Ihre Augen öffneten sich, Sterne tanzten in ihren Pupillen mit blendendem Licht. Und sie nahm einen Atemzug.

Unsere Königin ist offiziell wiederauferstanden.
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KOLS


Sie lebt.

Ich konnte es in meinen Knochen, meiner Seele, jedem meiner Atemzüge spüren. Die dunkle Quelle hatte ihr Opfer akzeptiert. Und ihrer Seele erlaubt, durch das Herz der Kraft der Mitternachtsfeen zu gehen, bevor sie in ihren Körper zurückfand.

Sie hat ihre Krönungsprobe bestanden.

Nicht nur den Opfer-Test, sondern auch den Respektstest. Etwas in der Luft sagte es uns. Die gesamte Mitternachtsfeenspezies kniete sich vor ihrer auserwählten Königin hin. Es war die Art von Respekt, die man nicht sehen, nur spüren konnte. Und es zwang selbst mich in die Knie.

„Meine Königin“, sagte ich keuchend und Tränen stiegen mir in die Augen, rangen mit der Flüssigkeit, die bereits von meiner vorherigen Trauer darin lag. Diese frischen Tränen waren Tränen aus reiner Freude und Stolz. „Du hast es geschafft.“

Zeph hielt neben mir inne, so verloren in seiner Trauer, dass er ihre Rückkehr gar nicht bemerkt hatte. Dann fiel er neben mir auf seine Knie – und das aus einem ganz anderen Grund. Er ließ seinen Gefühlen mit einem schmerzerfüllten Schrei, den er für viel zu lange zurückgehalten hatte, freien Lauf. Sein Schmerz in unserem Band war überwältigend.

Ich griff nach ihm, richtete ihn auf und gab ihm den Moment. Er war so schockiert und dann niedergeschmettert gewesen, dass er nicht hatte reagieren können. Und jetzt, wo Aflora bei Bewusstsein war, hatte er eine Welle von Schmerz losgelassen, die er nicht mehr hatte zurückhalten können.

Pein, der sich schnell in Überschwang verwandelte. Er krabbelte auf sie zu, streckte seine Hand nach ihrer aus.

Es war vermutlich das erste und einzige Mal, dass ich sehen würde, wie er sich auf diese Art beugte.

Shade?, flüsterte ich, bemerkte seine gekrümmten Schultern und gebrochene Form. Seine Stirn war an Afloras Brust gelegt, sein Körper regte sich nicht.

Er erwiderte nichts.

Zeph küsste Aflora mit einem besitzergreifenden Knurren in seiner Brust. „Tu das nie wieder.“

Shade?, wiederholte ich, versuchte seine Gedanken in unserer Verbindung zu finden. Aber alles, was ich vernahm, war Stille.

„Geht es dir gut, kleiner Stern?“, fragte Zakkai, der auf der Seitenlehne nahe an ihrem Kopf und neben Zeph kniete.

Shade regte sich immer noch nicht – selbst, als Zephs Körper ihn von der Seite streifte.

Aflora nickte langsam, ihre blauen Augen blinzelten zu Zakkai und Zeph hoch. Als Nächstes sah sie mich an, dann blickte sie auf Shades gesenkten Kopf hinunter.

Sie hob ihre Hand, um ihre Finger durch sein Haar gleiten zu lassen, sagte nichts. Aber ich spürte das energetische Summen, welches anriet, dass sie in seine Gedanken sprach.

Er reagierte nicht.

Ich runzelte die Stirn.

„Shade.“ Afloras Stimme war noch verschlafen, als wäre das alles nur ein merkwürdiger Albtraum und nicht etwa eine herzzerreißende Erfahrung gewesen wäre. „Du hast uns alles gegeben, Shade. Es war an der Zeit, dass ich etwas für dich opfere.“

Ihre Finger strichen weiter mit sanften und rhythmischen Bewegungen durch sein Haar.

„Wir sind noch immer auf dem rechten Weg“, fuhr sie fort. „Und du bist der Grund, warum wir hier sind.“ Sie sah jeden von uns an. „Ihr alle seid der Grund, warum ich hier bin.“ Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den gebrochenen Mann an ihrer Brust. „Und du hast es möglich gemacht, Shade.“

Sie strich an seinem Hals hinab. Sein dunkles Haar bildete einen starken Kontrast zu seiner blassen Haut.

„Es gibt kein Leben ohne den Tod“, flüsterte sie. „Ich verstehe das jetzt. Dank dir, Shade. Dank euch allen.“

Sie lächelte, ihr Gesichtsausdruck umwerfend echt und doch strahlte sie wie eine Göttin.

Kraft steht dir unverschämt gut, sagte ich in ihre Gedanken. Du bist umwerfend.

Elektrische Funken berührten meine Haut, als sie mit Magie anstatt Worten antwortete. Ihre Kontrolle über die dunkle Quelle war beinahe allumfassend.

„Ich muss euch jetzt alle auch beschützen“, murmelte sie zu Shade. „Wir werden alle Opfer bringen füreinander. Das ist, was uns stärker macht. Und wir alle wissen, dass wir dir so viel zu verdanken haben – dafür, dass du den Weg für uns geebnet hast. Du hast uns ein Geschenk gemacht, das wir niemals zurückgeben können. Aber ich werde meine Ewigkeit mit dir verbringen und versuchen, es wiedergutzumachen.“

„Ich will keine Wiedergutmachung“, murmelte er an ihre Brust gedrückt. „Ich will nur dich.“

„Du hast mich“, schwor sie. „Du hast mich voll und ganz.“

Er hob seinen Kopf langsam von ihrer Brust, seine Schultern vom Schmerz noch immer gekrümmt. „Es ist mir vorherbestimmt, Risiken für dich einzugehen. Nicht andersherum.“

Ich hatte ihn noch nie so ernst sprechen hören. Er hatte sonst immer diese sorglose Art an sich. Als würde ihn nie etwas kümmern. Aber jetzt agierte er unheimlich ernst.

„Und es ist mir vorherbestimmt, euch alle zu lieben“, flüsterte sie. „Niemals wählen zu müssen.“

Sie zog ihn an sich, sein Körper bewegte sich unter ihrem physischen Befehl.

„Ich würde alles für euch alle geben. Mich selbst inklusive. Denn du hast die Wichtigkeit von Opfern demonstriert, Shade. Du hast mir gezeigt, wie man lebt. Du hast mich gelehrt, wie man hasst und liebt. Du hast mir dabei geholfen, zu lernen, wie man ohne Fesseln frei fliegt. Und du bist der Grund, warum ich heute hier bin. In diesem Moment. Genau hier. Mit euch allen.“

Sie küsste ihn. Ihre Hingabe machte sich in unseren Bändern breit, als sie sich uns allen auf einer Ebene hingab, die jedes Verständnis überstieg.

Wir gehörten ihr.

Sie gehörte uns.

Und zusammen würden wir durchhalten.

Zusammen … würden wir fliegen.

Wir kreisten sie ein, wechselten uns damit ab, unsere Göttin mit unseren Mündern zu verehren und unsere Dankbarkeit und Liebe und absolute Ehrfurcht auszudrücken.

Ich war der Letzte. Meine Lippen kosteten ihre und jene all ihrer übrigen Gefährten. Eine perfekte Einheit. Ein erfreuliches Ereignis. Eine liebevolle Liebkosung.

Sie flüsterte meinen Namen. Ihre Finger verweilten in meinem Haar, während ich einen weiteren Kuss genoss. Langsame Zungenschläge. Hitze. Schönheit. Liebe.

Ich legte meine Stirn an ihre, spürte, wie sich diese Dringlichkeit in ihr bemerkbar machte.

Der Moment war nicht sinnlich, sondern angestrengt. Unsere Liebkosung war erfüllt von Gedanken an die Zukunft und einem Schicksal, das ihren Namen rief.

Königin Aflora.

„Es ist Zeit“, keuchte sie und ihre Kraft schlang sich um uns alle, als sie Shades Schatten herbeirief und uns in den Leta-Wald außerhalb der Hauptakademie brachte. An jenen Ort, wo das Mitternachtsfeenleben seinen Ursprung hatte.

Es war ein heiliger Ort, der von Kreaturen und Nacht und zustimmendem Summen in der Luft bevölkert war. Pure Magie.

Mitternachtsfeen versammelten sich nur einmal alle tausend Jahre hier. Die Stelle war ein wohlbekannter Ort für Thronbesteigungen der dunklen Quelle.

Das war, was den Leta-Wald so gefährlich machte: die Pflanzenwelt, die Tiere und die Luft wurden von einer uralten Magie heimgesucht. Das machte den Ort unberechenbar.

Aber heute war der Leta-Wald ruhig. Hoffnungsfroh. Wartend.

Aflora stand im Zentrum von allem, mit ihrem verzauberten Umhang und ihrem Stab. Ihr blauschwarzes Haar wehte in einer nicht greifbaren Brise, die aus Macht und nicht etwa den Elementen, die sie umgaben, gemacht war.

Ein Kreis aus uralten Bäumen umgab uns. Ihre schwarzen Äste erwachten mit Feuer zum Leben, erleuchteten die Nacht.

Magie streifte meine Haut, als mein Umhang sich um meine Schultern herum materialisierte. Meine nackte Brust war plötzlich mit einem Hemd bedeckt und meine Pyjamahosen hatten sich in schwarze Hosen verwandelt.

Zeph, Zakkai und Shade trugen allesamt ähnliche Kleidung.

Die Klammern an unseren Umhängen waren rubinrote Rosen mit glänzenden Sternen in der Mitte. Die Kanten glühten mit beschützerischer Energie, geliehen von Zeph, und die Schnallen waren mit einer Auswahl an mehrfarbigen Wurzeln am Stoff angebracht.

Eine für jeden Gefährten.

Mein Herz erwärmte sich angesichts der offensichtlichen Beanspruchung. Unsere Königin hatte uns alle mit ihrem Zeichen der Gunst beschenkt.

Und sie schimmerten im Mondlicht. Die roten Blütenblätter glühten mit erneuerter Farbe, um es den Wurzeln gleichzutun.

Eine wahrhaft magische Abfolge von Bannen.

Ich streichelte mit meinem Daumen darüber, spürte Afloras Berührung und lächelte. Danke, Liebste.

Sie hauchte einen Kuss in meinen Kopf, dann verlieh sie ihrer Garderobe mit einem wallenden schwarzen Kleid den letzten Schliff, welches wie ein Diamant schimmerte und alle Farben der Mitternachtsfeen zeigte.

Ihr Blick wanderte zur Baumgrenze – ihre Haltung machtvoll – und die Äste begannen zu rascheln.

Dann flog ein Schwall Banne von der Waldgrenze auf sie zu. Alle prallten an einem Schild ab, den kreieren ich sie nicht gespürt hatte.

Atemberaubend.

Unsere Umhänge waren der Schild, ihre Schnalle der Halter des beschützerischen Banns. Das war, warum ich Zeph in der Magie gespürt hatte. Er hatte eine wachsame Haltung neben ihr eingenommen, während Zakkai auf ihrer anderen Seite stand. Beide von ihnen waren in Kampfposition.

Aber Aflora war ganz offensichtlich fertig mit diesem Kampf.

Sie sprach keine Banne in Richtung der nahenden Kämpferblute. Sie absorbierte bloß ihre Sprüche und verwandelte sie in Rosenblätter, die zu Boden fielen.

Shade stellte sich hinter sie, also trat ich vor sie. Wir vier kreierten einen klaren Gefährtenzirkel um sie herum.

Das hielt weder die Kämpferblute noch die Ältesten hinter ihnen auf.

Aber jeder Angriffszauber löste sich mit Afloras resoluter Kraft in Blumen auf.

Ihre Hand legte sich auf meine Schulter. Ihr zierlicher Körper wurde von meinem weitaus größeren verborgen. Ich bewegte mich und sie trat an meine Seite. Zeph stellte sich neben mich, Zakkai und Shade komplettierten die Verteidigungslinie zu Afloras Linken.

Mein Großvater erschien mit meinem Vater und meinem Bruder neben ihm. Ihre vereinte Wut raubte mir den Atem.

„Abscheulichkeit!“, schrien sie.

„Das darf nicht sein“, folgerte mein Großvater.

„Und doch hast du sichergestellt, dass die Krönung zustande kommen würde“, erwiderte Aflora gelassen. Ein Erinnerungsbann erschien und sie zeigte allen Mitternachtsfeen das Ereignis.

„Bald werden sie sehen, was du wirklich bist, Königin Aflora“, war die Stimme meines Großvaters durch den Leta-Wald und in all unseren Köpfen zu hören. „Eine Abscheulichkeit in ihrer wahrsten Form. Ein Monster. Ein Wesen, das besessen von Kraft ist. Das Elemente- und Mitternachtsfee zugleich ist. Und ich kann es kaum erwarten, dich brennen zu sehen.“

„Ja, ich bin eine Abscheulichkeit“, stimmte sie zu. „Aber es bin nicht ich, die das Monster ist, Constantine. Ich bin nicht das Wesen, das von Macht besessen ist. Aber sie alle haben mich brennen sehen – genauso, wie du gesagt hast. Und jetzt kennen sie auch meine wahre Natur.“

Afloras Mitleid floss durch unser Band, sie hatte Mitgefühl mit dem Mann, der vor ihr stand.

Nicht für meinen Vater.

Nicht für meinen Bruder.

Sondern für meinen Großvater.

„Du willst sie alle kontrollieren“, flüsterte sie. „Weil du fürchtest, was du nicht verstehst. Du weigerst dich, zuzuhören, zu beobachten, zu lernen. Du gierst nach Kraft, um dich zu schützen, und das hat dich vollends eingenommen. Weil du nie gelernt hast, ein Gleichgewicht zu finden.“

Energie floss durch unsere Verbindungen, als Aflora sich erdete, indem sie die dunkle Quelle zu ihren Gefährten schob, ihre Version von Gleichgewicht demonstrierte.

„Du hast nie gelernt, wie man liebt“, fuhr sie traurig fort. „Und das tut mir leid für dich. Gefühle sind, was uns am Leben erhalten und am Boden der Tatsachen behalten. Ohne sie wollen wir zu hoch hinaus und vergessen zu fühlen. Meine Gefährten – zwischen denen zu wählen du mich gezwungen hast – sind meine Felsen in der Brandung. Mein Fundament. Der Grund, warum ich Verbindungen zu zwei Quellen absorbieren und aufrechterhalten kann.“

Sie griff nach meiner und Zakkais Hand, drückte sie.

„Diese Mitternachtsfeen sorgen für mein Gleichgewicht. Sie sind meine Könige. Meine Gleichgestellten. Mein eigener persönlicher Rat. Sie sind der Grund für meine heutige Thronbesteigung. Weil sie mir beigebracht haben, wie man lebt und liebt.“

Stille kehrte ein und mein Großvater kniff seine Augen zusammen.

Aber alle Mitternachtsfeen an der Baumgrenze … begannen sich hinzuknien.

Nicht vor der Nacht-Linie.

Sondern vor Aflora, der Königin der Mitternachtsfeen.

Ein Hauch Macht prallte an unseren Schilden ab. Afloras Energie legte sich um meinen Vater und meinen Bruder, lösten ein unsichtbares Netz von ihren Auren. Ich konnte es nicht sehen, aber spüren.

Zakkai sandte seine Magie ebenfalls, stärkte ihre Bemühungen.

„Was tust du da?“, fragte Constantine, spürte es ebenfalls. Er riss seine Augen auf. „Spürt ihr diese Hexerei nicht?“ Er sah zu den Ältesten und den Kämpferbluten auf ihren Knien. „Sie hat euch alle verhext. Spürt ihr das nicht?“

„Ich bin nicht diejenige, die Banne spinnt, Ältester Constantine“, erwiderte sie. „Ich … löse sie nur auf.“

Mein Vater rang nach Luft und er ging auf ein Knie, seine Hand an seinen Hals gelegt.

Seine goldenen Iriden sahen in meine, Entsetzen waberte darin. „Kols …“ Dann sah er beschämt auf seine Hände. Sein Gesichtsausdruck riet an, dass Erinnerungen in ihm hochstiegen. „Bei den Feen …“ Sein Fokus richtete sich auf den Mann neben ihm. „Mein eigener Sohn. Du hast mich dazu gebracht, meinen eigenen Sohn umzubringen.“

„Zum Wohle der Mitternachtsfeen“, knurrte mein Großvater. „Was ihr alle ganz offensichtlich vergessen habt, weil euch dieses Ding verhext hat.“ Er zeigte auf Aflora, sein Zorn mit jeder Sekunde stärker.

Zakkai richtete sich auf, kniff seine Augen zusammen. Seine Reaktion sagte mir, dass mein Großvater die dunkle Quelle angezapft hatte.

Aber eine Handbewegung von Aflora löste alles auf und ließ Blütenblätter vom klaren Himmel fallen.

Mein Großvater fluchte.

Und Tray schlug ihm mit der Faust ins Gesicht. „Wo zum Teufel ist Ella?“, wollte er wissen, packte den alten Mann am Kragen und würgte ihn mit seinen Händen. „Wo ist sie?!“

„Sie ist auf dem Weg hierhin.“ Afloras Antwort wurde vom Wind getragen, ihre Kraft so allumfassend, dass sogar ich mich niederknien wollte. Nie zuvor hatte ich so etwas gespürt. Mein Vater hatte immer eine Energie verströmt, die mir den Atem geraubt hatte, aber Aflora … Sie fühlte sich an, als würde man an der Quelle selbst festhalten. „Sie ist in Sicherheit, Tray.“

Dann brach mein Bruder zusammen. Sein Schmerz brach mir das Herz.

Ich wollte zu ihm gehen, ihn in meinen Armen halten, ihm versprechen, dass Ella ihm vergeben würde.

Aber Shades Gedanken, die meine streiften, hielten mich an Ort und Stelle.

Denn meine Gefährtin brauchte mich in diesem Moment mehr. Meine Position neben ihr war in so vielerlei Hinsicht symbolischer Natur. Und sie hatte gemeint, was sie gesagt hatte. Wir waren ihre Anker – diejenigen, die sie erdeten.

Wenn ich unseren Schutzkokon verließ, würde mein Großvater mich gegen sie verwenden. Das durfte ich nicht zulassen.

Mein Großvater ließ einen Bann auf Tray los, der ihn auf seinen Hintern fallen ließ. Dann erhob er seine Hand mit einer tödlichen Kugel Kriegsfeuer, die ihn zerstören sollte. „Ihr seid alle nutzlos“, fauchte er und zielte.

Ein Blitz durchfuhr mein Herz. Die Angst auf dem Gesicht meines Zwillingsbruders veranlasste mich dazu, einen Schritt nach vorne zu nehmen.

Nicht, verlangte Shade und ließ mich innehalten.

Das Kriegsfeuer verließ die Hand meines Großvaters, schmetterte in Richtung Brust meines Bruders.

Tray! Ich versuchte mich zu bewegen, versuchte, zu ihm zu gehen – ihn vor diesem Schicksal zu bewahren. Doch Zeph packte meine Schulter, hielt mich an Ort und Stelle.

Mein Bruder schrie laut auf, als der Bann ihn traf. Eine Sekunde später hüllte ihn die Magie ein. Ich blinzelte, schockiert über die umgehende marmorne, tote Form, die folgte.

Mein Vater brüllte wuterfüllt, die dunkle Quelle reagierte auf seinen Ruf und umgab meinen Großvater mit einem Meer aus Dunkelheit.

Aber der Mann lachte bloß, löste den Bann mit einer Bewegung seines Zauberstabs auf und schoss einen Blitz in den Unterbauch meines Vaters, was ihn neben Trays regungslosem Körper in die Knie zwang.

„Magie ist faszinierend“, sagte eine neue, bekannte Stimme. „Man kann sie auf so viele Arten manipulieren.“ Tadmir trat mit mehreren anderen Ratsmännern hinter sich zwischen den Bäumen hervor.

Weg war sein übliches schwarzes Gewand, war mit einem Umhang mit himmelblauem Rand ersetzt worden. Blaugrüne Flammen waberten in seinem langen weißen Haar.

„Tut mir leid, dass ich spät dran bin“, sagte er. „Ich musste ein paar Banne auflösen.“ Er richtete seinen Zauberstab auf meinen Bruder und der Stein, von dem Tray umgeben war, zerbröckelte. Darunter kam mein brodelnder Zwillingsbruder hervor.

Ich blinzelte, sah ihm verwirrt dabei zu, wie er sich aus der marmornen Hülle wand.

Mein Großvater schien ähnlich eingenommen und teilweise verblüfft. Er gaffte die näherkommenden Ratsmänner an, sein Blick richtete sich auf den Weißhaarigen an der Front.

„Oh, stimmt. Du erinnerst dich nicht an diesen Teil unserer Geschichte“, säuselte Tadmir. „Na ja, auf einem vormaligen Zeitstrahl hast du meine wahre Natur gekannt. Du hast meine Malaiseblut-Gefährtin getötet. Hast zudem versucht, mir meinen Sohn zu nehmen.“

Ein dunkelhaariger Mann mit Tätowierungen, die wabernd an seinen Armen hinaufkletterten, erschien im nächsten Moment und lehnte sich gegen einen Baum. Ich zog meine Augenbrauen hoch, erkannte ihn. Kyros. Zeitreisefee. Er hatte Shade dabei geholfen, die Zeit zu manipulieren.

Der Mann zwinkerte mir zu, als hätte er meine Gedanken gehört. Dann winkelte er sein Bein an, um es gegen den Baumstamm zu stemmen.

„Leider hat es mir die Zeit nicht erlaubt, meine Gefährtin zu retten. Aber ich konnte mich dank ihr angemessen auf dich und deine zerstörerischen Pläne für die Mitternachtsfeen vorbereiten.“ Er machte eine Handbewegung über seinem Kopf. „Du wolltest einen ausschließlich männlichen Rat, also bin ich zu einem Malusblut geworden und habe mir eine neue Gefährtin genommen. Eine Frau, die die beste Freundin meiner vormaligen Gefährtin war. Es ist eine lange Geschichte, die in einer Unmenge an Zeitstrahlen endet. Das hier ist mein bevorzugter Ausgang, versteht sich.“

Er richtete seinen Blick auf Aflora.

„Der Zeitstrahl, auf dem sie Königin wird“, vollendete er mit einem Lächeln. „Ich habe dir gesagt, dass du mich kennst. Und jetzt siehst du, warum. Wir sind uns ähnlich, du und ich. Abscheulichkeiten, die ihre Kräfte darauf verwenden, die Welt zu einem besseren Ort zu machen, anstatt sie zu zerstören.“

„Die Nachricht im Stein“, keuchte sie und lächelte flüchtig. „Ich erinnere mich. Und jetzt verstehe ich.“

„Ja, tust du“, stimmte er zu, beugte seinen Kopf mit subtiler Ehrfurcht. „Meine Königin.“

„Genau davor habe ich alle gewarnt“, sagte mein Großvater mit spürbarer Angst. „Dass Abscheulichkeiten unter uns leben und uns unsere Königreiche wegnehmen. Ihr seid der Beweis dafür. Das ist Beweis dafür. Das Feen-Königreich muss endlich seine Augen öffnen!“ Er sandte einen Energieblitz los, der mit einem plötzlichen Windstoß losflog und sich im nächsten Moment in Feuer auflöste.

Er gaffte ihn an, dann flog sein Blick zur Baumgrenze, als eine Unmenge an Kraft die Erde erschütterte.

Eine bekannte Präsenz machte sich in mir bemerkbar, als die Bäume sich ehrfürchtig teilten und der Königin der Elemente erlaubten, einzutreten – zusammen mit ihrem Seelenkönig- sowie ihrem Wasserkönig-Gefährten auf je einer Seite.

Und einer sehr gereizt aussehenden Erdfee hinter ihm.

Ich schluckte leer.

Das letzte Mal, als ich diesen Berg von einem Mann gesehen hatte, hatte er mir mit seiner Faust ins Gesicht geschlagen. Und ich war wirklich nicht in Stimmung, das nochmal zu erleben.

Als Nächstes erschienen eine Feuerfee und eine Luftfee. Der Zirkel der Königin schloss sich beschützerisch um sie.

Dann richtete sie ihren Blick auf Aflora.

Alle wurden still.

Bis mein Großvater lächelte. „Ich habe euch gesagt, dass sie eine Abscheulichkeit ist. Genau wie Elana. Ich glaube, ihr wisst, was zu tun ist.“

Oh, Scheiße.
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Ich drückte Kols’ Hand, spürte seine Angespanntheit.

Wir beide wussten, was Constantines Worte implizierten und wie sie interpretiert werden konnten – doch ich spürte, wie die Erdquelle auf mich hinabschien. Was bedeutete, dass Sol es auch spüren konnte.

Seine grünbraunen Augen sahen über Claires Kopf hinweg in meine, seine Beunruhigung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Doch ein einziger Blick von mir ließ ein Lächeln auf seinen Lippen aufziehen.

Er wusste, dass ich noch immer ich selbst war. Nur eine neue und verbesserte Version.

Stärker.

Mächtiger.

Aber im Herzen noch immer eine Erdfee.

Ich machte vor meiner Königin der Elemente einen Knicks, um ihr meinen Respekt zu zollen. „Königin Claire“, grüßte ich leise. Vor ein paar Monaten wäre ich auf sie zugerannt und hätte sie angefleht, mich nach Hause zu bringen. Aber als ich sie jetzt sah, umringt von ihren Gefährten, begriff ich, dass sie nicht mehr länger meine liebste Zufluchtsstätte repräsentierten.

Das Reich der Mitternachtsfeen war jetzt mein Zuhause. Meine Wurzeln hatten sich tief im Grund dieser Welt vergraben und sie als meinen Grund und Boden beansprucht.

Wegen meiner Gefährten.

Und der dunklen Quelle.

Diese Feen brauchten mich außerdem mehr. Sie brauchten mein Licht und Leben, um sie in eine Phase des Neuwachstums und Gedeihens zu führen.

Was zuerst etwas Zerstörung von mir erforderte.

Etwas, dass ich vor wenigen Wochen nicht einmal in Betracht gezogen hätte, zu tun.

Aber ich hatte durch meine Krönungsproben gelernt, dass man manchmal etwas zerstören musste, um den Weg für eine Neuschaffung zu ebnen. Denn das Leben konnte ohne den Tod nicht existieren.

Constantine war eine böse Saat, seine Geisteshaltung so durchzogen von Falschheit, dass er das Licht nicht mehr sehen konnte. Eine Königin zu sein, brachte schwere Entscheidungen zu treffen mit sich – und ich würde diese Bürde auf mich nehmen.

Meine letzte Krönungsprobe.

Den schlechten Samen zurück an die Erde zu geben, wo er irgendwann wiedergeboren und zu etwas Gutem heranwachsen könnte. Claire musterte mich mit ihren blauen Augen. Ihr Blick war intensiv und misstrauisch, während Erinnerungen in ihrem Kopf zu erwachen schienen. Ich erkannte den heimgesuchten Funken in ihrem Antlitz, denn ich spürte ihn oft in mir selbst, wenn ich an Elana dachte. Sie hatte beinahe alle Seelenfeen mit einer Plage ausgerottet, die sie später auf die Erdfeen losgehetzt hatte.

Ich hatte diese dunkle Magie gespürt, sie absorbiert und aufgelöst, bevor sie das Herz meiner Quelle erreichen konnte. Ich hatte es damals nicht verstanden – mein Kopf hatte aus reinem Beschützerinstinkt gehandelt. Aber jetzt wusste ich, dass diese Fähigkeit von Zakkai erlangt hatte.

Als seine Malaiseblut-Gefährtin war ich in der Lage gewesen, meine Erdfeen zu retten, indem ich Elanas Bann rekonfiguriert und ihn aus meinem Königreich geschoben hatte.

Was bedeutete, dass ich von Anfang an eine Abscheulichkeit gewesen war – schon im zarten Alter von sieben Jahren.

Und doch hatte ich in Frieden mit meinen Elementefeen gelebt. Und jetzt würde ich diesen Frieden mit den Mitternachtsfeen teilen.

„Ich bin keine Bedrohung“, sagte ich mit sanfter Stimme zu ihr. „Es geht nicht darum, wie viel Macht wir haben, sondern wie wir sie einsetzen.“ Und wenn irgendjemand das verstehen konnte, dann Claire. Als Elementefee mit Zugriff auf fünf Elemente wusste sie besser als jede andere, was Macht mit einer Fee anrichten konnte.

„Mit zwei Quellen verbunden zu sein, macht dich übermächtig“, fauchte Constantine. „Es macht dich böse und hinterlistig, und ich werde sicherstellen, dass alle die Scharade, die du heraufbeschworen hast, durchschauen werden.“ Dunkle Energieschwaden drangen aus seinen Fingerspitzen während er sprach, aber niemand sonst schien das zu bemerken.

Die dunkle Quelle protestierte in meinem Herzen, sagte mir, dass das nicht der richtige Weg war. Sie flehte mich an, den Kurs zu berichtigen.

Das war die Magie, die er benutzt hatte, um andere zu manipulieren und kontrollieren. Der niederträchtige Bann, der zwei Eliteblute und vermutlich mehrere andere eingenommen hatte.

Tadmirs schwarze Augen sahen in meine. Wissen sprühte darin.

Er kann sie nicht sehen, aber er kann sie spüren, erklärte Zakkai. Genau wie ich. Obwohl ich sie durch deine Gedanken klarer spüren kann.

Es sieht aus wie schwarze Rauchschwaden, sagte ich zu ihm. Sie strömen in Wellen aus ihm heraus.

Das ist sein Widerstand, flüsterte Zakkai, als die Kraft sich verstärkte und elektrische Funken in meine Psyche sandte.

Ja.

Aber ich würde nicht gegen Constantine kämpfen.

Es hatten schon genug Feen unter seinen Spielchen und Mätzchen gelitten. Ich wollte auf dem Boden aus Neubewuchs und Leben erblühen, nicht auf den Totenschädeln jener stehen, die den Feen Schaden zugefügt hatten.

Dieses Königreich war viel zu lange vom Tod regiert worden.

Es war an der Zeit, zu zeigen, zu was Lebenskraft und Licht in der Lage waren.

Constantine sandte seine Kraft mit einem Luftstoß los, berührte damit die Seelen aller in seiner Nähe – selbst Claires. Aber ich packte die Wurzeln, bevor sie sich am Kern ihrer Wesen festmachen konnten …

Und zog sie sanft zurück, weigerte mich, zuzulassen, dass ihre Seelen noch mehr von seiner Dunkelheit befleckt würden.

„Constantine Nacht“, sagte ich. Meine Stimme hallte durch den Leta-Wald und über seine Grenzen hinaus. „Du regierst von einem Thron voller Zerstörung und Hass. Es ist Zeit für eine neue Ära von Neuerschaffung und Liebe.“

Ich zog seinen Bann in meinen Stab, während ich sprach – die schwarzen Schwaden hörten, ohne zu zögern, auf meinen Ruf.

„Es sind nicht Abscheulichkeiten, die gefürchtet werden sollten. Sie sind Wesen der Liebe, kreiert von Feen, die beschlossen haben, sich außerhalb ihres Königreichs mit anderen, ähnlichen Wesen und anderer Herkunft zu verbinden. Das ist etwas, das gefeiert werden sollte, nicht zerstört.“ Ich sah die Monarchin der Elementefeen an. „Findest du nicht, Königin Claire?“

Sie war ein Halbling. Ein Wesen, das von einer Elementefee und einem Menschen gezeugt worden war. Aber wegen ihrer sterblichen Seite bezeichnete sie niemand als Abscheulichkeit. Nur wenige benutzten das Wort als Fluchwort. Aber war sie wirklich so anders?

„Ja, das tue ich“, erwiderte sie mit königlichem Tonfall und erhobenen Hauptes. „Liebe ist das mächtigste Element von allen.“

„Gefühle sind mächtige Werkzeuge“, stimmte ich zu, richtete meinen Blick wieder auf Constantine. Er hatte mehr von diesem Rauch kreiert. Sein Gesichtsausdruck war ungerührt. Er versuchte, nichts preiszugeben. Denn er hatte keine Ahnung, dass ich sah, was er wirklich war. Eine kaputte Seele, die im Körper eines mächtigen Eliteblut-Ältesten gefangen war.

Seine Hülle zu zerstören, würde die Dunkelheit in ihm nicht vergehen lassen.

Er musste weiterleben. Um zu sehen. Zu bezeugen.

Im nächsten Augenblick offenbarte sich mir sein Schicksal. Die dunkle Quelle pflichtete mir in meiner Entscheidung im nächsten Atemzug bei und ich begann diese obsidianschwarzen Fetzen in rebenartige Wurzeln zu verwandeln und schlang sie um seine Beine.

Er bemerkte es nicht, war zu konzentriert darauf, mehr … und mehr Energie zu kreieren … Sein Verlangen danach, zu manipulieren und kontrollieren, fraß ihn von innen her auf und verunmöglichte es ihm, sein Schicksal zu begreifen.

Er war ein Wesen seiner eigenen Schöpfung.

Dunkler Zorn.

Obsidianschwarze Flammen.

Besessene Seele.

Tadmir nickte kurz, hatte meine Absicht entweder gesehen oder gespürt – ich wusste es nicht. Aber Zakkais Hand, die meine drückte, riet an, dass es Letzteres war. Denn er konnte jetzt sehen, wie sich der Bann formte, sich mehr und mehr um Constantines Beine wand, während der Älteste weiterhin Kraft ausströmte.

Er schien nicht zu verstehen, warum es nicht funktionierte, und ein frustrierter Ausdruck zog auf seinem Gesicht auf. Dann erteilte er einen Befehl durch die dunkle Quelle.

Aber die dunkle Quelle hörte nicht mehr auf ihn.

Sie unterstand jetzt meinem Befehl.

Ich konnte nicht sagen, wann ich den Thron bestiegen hatte, aber ich spürte die Quelle durch meine Adern pulsieren. Die Energie nannte mich eine Königin, als ich auf dem uralten Brutboden der Kraft der Mitternachtsfeen stand.

Ich hatte keine Ahnung gehabt, warum ich vor all den Monaten hierhin gerannt war, um die überschüssige Lebenskraft in meinem Wesen auszuschütten. Aber jetzt verstand ich. Der Leta-Wald hatte mich aus einem Grund gerufen – hatte verlangt, dass ich das Land hier revitalisierte, um es auf meine bevorstehende Krönung vorzubereiten.

Ich war von Anfang an die auserwählte Königin gewesen.

Kols war der Mitternachtsfeenprinz gewesen, der mich durch diese Krönungsproben führen sollte … und dann seinen Thron für mich opfern sollte – für die rechtmäßige Königin.

Eine Erdfeen-Königin, die mit zwei königlichen Mitternachtsfeen-Blutlinien verbunden, die Gefährtin des Architekten der Quelle und der auserwählten Schutzbefohlenen eines starken Kämpferblutes war.

Das ist der Weg, der uns immer schon bestimmt war, flüsterte ich Shade zu.

Ja, stimmte er zu. Wir haben nur acht Versuche gebraucht, um es hinzukriegen.

Ich lächelte bloß. Ich habe ein paar echt sture Gefährten.

Er schnaubte höhnisch. Das ist eine Untertreibung.

Das habe ich gehört, erwiderte Zeph trocken.

Ich glaube, das haben wir alle, antwortete Kols.

Unsere Gedanken verbanden sich auf eine merkwürdige Weise – beinahe so, als hätte ich all unsere Drähte miteinander verkabelt, um sicherzustellen, dass wir alle eine offene Verbindung zueinander hatten. Ich hatte noch immer meine individuellen Verbindungen zu ihnen allen, aber dieses neue, offene Forum … war das Werk meiner Erdfeenmagie.

Ich sah überrascht zu Claire, bemerkte ihr Lächeln.

Erdfeenbänder, realisierte ich. Die vierte Ebene.

Diese benötigte eine Zeremonie – ein Ritual der Magie und Worten, aber irgendwie hatte Claire uns alle vorwärts getrieben und eine himmlische Verbindung geschaffen, die wie keine andere war.

Ihr Zugriff auf die Elemente hatte sich verstärkt. Ich konnte das jetzt, wo sie an der Kante der Erdquelle verweilte, spüren. Ihre Wurzeln streichelten die Energie, ohne sich darin zu verankern.

Denn sie respektierte mich als Erdfeenkönigin.

Und dieses Geschenk, meine Verbindung zu Kols, Zeph, Shade und Zakkai zu intensivieren, war ihre Art zu zeigen, dass es wirklich nicht darum ging, wie viel Macht wir besaßen, sondern wie wir sie nutzten.

Danke, dachte ich in ihre Richtung, übermittelte die Nachricht mit meinen Augen.

Sie lächelte leicht und machte einen Knicks, neigte ihren Kopf voller Hochachtung – genauso wie ich es bei ihrer Ankunft getan hatte.

Zwei Königinnen, die die Herrschaft der anderen anerkannten.

Grenzen respektierten.

Und die Herrschaft der anderen zelebrierten.

Was bedeutete, dass sie wusste, dass ich nicht wie Elana war. Dass sie mir, trotz meines Status als Abscheulichkeit, irgendwie vertraute. Und den Blicken ihrer Gefährten zufolge taten sie das auch.

Constantine knurrte, was meine Aufmerksamkeit zu ihm zurückwandern ließ. Seine Wut zog sich scharf durch die Luft und er versuchte ein letztes Mal, einen Bann heraufzubeschwören. Aber es war bereits zu spät für ihn. Die Wurzeln hatten sich fest im Boden unter ihm verankert und die rauchigen Funken seines vorherigen Zaubers verfestigten sich zu Vulkangestein um ihn herum, während der Stamm eines neuen Baums in einer Reihe an tödlichen Weinreben in die Höhe schoss.

Seine Augen weiteten sich. „Steht nicht einfach nur so da!“ Sein Schrei war an die noch immer knienden Kämpferblute gerichtet. Oder vielleicht an die Ältesten und Ratsmänner. „Tut etwas!“

„Tun wir doch“, sagte Tadmir gelassen. „Wir bewundern die Strafe, die sich die Königin der Mitternachtsfeen für dich ausgesucht hat.“ Seine schwarzen Augen sahen mit einem Glitzern zu mir und seine Mundwinkel verzogen sich leicht belustigt nach oben. „Und ich muss sagen … Sie ist passend.“

Ganz genau, stimmte Zakkai in Gedanken zu. Du schließt ihn in einem Baum ein.

Ich erschaffe ein Symbol für unsere Zukunft, korrigierte ich. Indem … ich einen Baum um ihn schlinge. Der ihn für die Ewigkeit einschließen würde – aber darum ging es nicht.

Seine Hand drückte meine, seine Belustigung spürbar.

Ich verkniff mir ein Lächeln und konzentrierte mich auf das Leben, das unter Constantine aus der Erde spross. „Manchmal ist Zerstörung nötig, um neues Leben zu schaffen. Aber die Art, wie wir Zerstörung herbeiführen und die Lektionen, die daraus erwachsen, sind wichtig“, sagte ich mit sanfter Stimme zu Constantine. „Du wirst für immer als Erinnerung daran dienen, indem deine Seele im Baum deiner eigenen magischen Kreation verweilen wird … Für die Ewigkeit.“

Er öffnete seinen Mund, um etwas zu erwidern. Magie waberte in seinen goldenen Iriden, doch der Baumstamm ließ ihn verunmöglichte ihm das Sprechen, als die dunklen, schwadenartigen Reben sich über seinen Mund legten und sich um seinen Hinterkopf schlangen.

Wunderbare Stille legte sich über uns, während das Leben weiter gen Himmel wuchs. Der Baumstamm war robust und breit und umhüllt von den dunklen Sünden des Mannes darunter. Ich hatte seine dunkle Magie genommen, sie materialisiert. In jeder pulsierenden Ader lauerte ein Bann, den ich aus den Mitternachtsfeen in diesem Reich gezogen hatte.

Denn jetzt, wo ich wusste, was für ein Bann er für seine Manipulation angewandt hatte, konnte ich die Kraft im ganzen Königreich spüren.

Ich zog alle Banne durch meine Verbindung zur dunklen Quelle zurück.

Und wand die Kraft um den Stamm, sah dabei zu, wie sie sich höher und höher wand, bis der Baum mehrere Stockwerke hoch in die Luft reichte. Seine Äste waren mit brennenden Flammen bedeckt, die für immer als Erinnerung daran brennen würden, wie weit wir gekommen waren.

„Ein Zeichen der Wiedergeburt“, sagte ich seufzend, zufrieden mit meiner Schöpfung. „Ein Baum der Vergeltung, der zu Reformation inspirieren soll.“

Ein Licht strahlte aus dem Wald. Kleine Punkte flackerten in der Luft auf und hunderte von Mitternachtsfeen kamen mit ihren Zauberstäben, wie Fackeln in die Luft erhoben, näher.

Zenaida führte die eine Seite an.

Laki die andere.

Mitternachtsfeen aller Arten folgten ihnen, betraten die Lichtung voller Bäume, nahmen das gesamte Gebiet ein.

Sie streckten ihre Zauberstäbe gen Himmel.

Und neigten ihre Köpfe.

„Unsere Königin hat ihren rechtmäßigen Platz eingenommen“, verkündete Zen.

„Unsere Königin hat ihren rechtmäßigen Platz eingenommen“, wiederholten mehrere.

Und dann stimmten sie einen uralten Gesang an. Die Worte ließen mich ins Schwärmen geraten.

Es ist ein Lied der Mitternachtsfeen, das die dunkle Quelle für ihre Entscheidung preist, erklärte Kols leise und seine Lippen schwebten über meine Schläfe. Sie singen über dich, Aflora. Über unsere neue Königin der Mitternachtsfeen.
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KOLS


„Eure Krönungszeremonien sind viel aufregender als unsere“, murmelte Cyrus und nippte an seiner Feuerlimonade. Seine Wassermagie kühlte die Flüssigkeit, bevor sie auf seine Zunge traf, und machte damit den Sinn und Zweck des Banns zunichte. Aber ich würde den Wasserfeenkönig nicht zurechtweisen.

„Ihr verwandelt vormalige Könige in Bäume, brennt mit ein paar flackernden Zauberstäben beinahe den Wald nieder und dann schmeißt ihr eine Bombenparty“, fuhr er fort. „Ich meine, echt jetzt, ich bin beeindruckt. Und ein bisschen angesäuert, dass das nur alle tausend Jahre passiert.“

Ich schnaubte amüsiert. „Ich kann dir versichern, sie gehen nicht alle so vonstatten.“ Jedenfalls soweit ich wusste. Zugegeben, ich hatte nur einer beigewohnt.

Und das war eine eher tödliche Krönung gewesen, wenn man die Ausrottung der Malaiseblute bedachte, die gefolgt hatte.

Ich runzelte die Stirn.

Vielleicht hatte Cyrus ein Argument.

„Ich kenne einen Weg, um das alles noch aufregender zu machen“, sagte eine tiefe Stimme hinter mir. Der Tonfall erinnerte mich an aneinanderreibende Steine.

Ich erschauderte, als ein Berg einer Erdfee seine Hand auf meine Schulter legte und nicht allzu sanft zudrückte.

„Kolstov“, sagte er.

„Sol“, erwiderte ich. Shade? Es könnte sein, dass du mich gleich wegteleportieren musst.

Seine Belustigung floss durch unser Band. Und mir entgehen lassen, wie die Erdfee dir mit seiner Faust ins Gesicht schlägt? Ich glaube nicht.

Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Soll ich ihm erzählen, wie du Aflora gegen ihren Willen gebissen hast? Und dann darauf bestehen, dass ihr euch kennenlernt?

„Cyrus“, unterbrach Zeph, seine Präsenz an meiner Seite rückversichernd und beschützend, als er die Hand auf meiner Schulter sah und seinen Blick zur Erdfee, zu der sie gehörte, hochwandern ließ. „Sol.“

„Zephyrus“, erwiderte die Erdfee gelassen.

„Na, das dürfte lustig werden“, sagte jemand hinter uns, was Cyrus mit seinen Augen rollen ließ.

„Du willst sie nur kämpfen sehen“, meinte der Wasserfeenkönig.

„Ich muss dich korrigieren“, sagte – wie ich vermutete – Titus, der sich unserem Kreis anschloss und Zeph mit seiner Schulter anstieß. „Ich will den hier kämpfen sehen.“

Mein Wächter schnaubte. „Du hättest keine Chance gegen mich.“

„Ist das eine Drohung?“, wollte Sol wissen.

Ich seufzte. Aflora?

Sie teleportierte sich im nächsten Augenblick zu uns herüber. Ihre blauen Augen funkelten voller Macht. Sowie sie erschien, ließ Sol von mir ab und zog ihren zierlichen Körper in eine Umarmung, die Zeph dazu veranlasste, ein Knurren von sich zu geben. Sie piepste, als die größere Erdfee sie hochhob und im Kreis herumdrehte. Dann lachte sie, als er sie wieder abstellte. Ihre Freundschaft war ganz offensichtlich geschwisterlicher Natur.

Aber ich wusste aus, dass sie einmal verknallt in diesen Rohling gewesen war.

Was meine Belustigung etwas abflauen ließ.

Genauso wie der Blick, den er mir zuwarf, als er seinen Arm um sie schlang.

Beschützerisch konnte diesen Blick nicht einmal annähernd beschreiben. Es war eher ein Gesichtsausdruck, der sagte: Wenn du ihr jemals wieder wehtust, werde ich dich in Stücke reißen und jeden Moment davon genießen.

In diesem Moment schloss sich Claire uns an, ihr milder Blick wanderte zu Cyrus und Titus, dann zu Sol. „Nein, du kannst sie nicht in Stein verwandeln. Aflora würde das überhaupt nicht gefallen.“

Er grunzte. „Du stampfst meinen ganzen Spaß in den Erdboden.“

Spaß in den Erdboden stampfen, dachte ich schnaubend. Erdfeen-Humor?

Jetzt verstehe ich, woher Afloras Vokabular stammt, erwiderte Zeph.

„Hör auf, so ein Felsbrocken zu sein“, murmelte Aflora, drückte ihm ein Küsschen auf die Wange, was Zeph ein weiteres Knurren ausstoßen ließ.

„Ich glaube, du brauchst noch etwas mehr Limonade“, sagte ich leise, sah zu meinem Wächter hoch.

Er regte sich nicht.

„Okay“, murmelte ich. „Na, danke euch allen, dass ihr gekommen seid.“

Ich war mir nicht sicher, was ich sagen sollte, also hielt ich mich an die Formalitäten und bedankte mich bei den Royals, dass sie der Krönung beigewohnt hatten. Ich hatte von Cyrus erfahren, dass Constantine sich an die anderen Reichen gewandt, ihnen von Aflora erzählt und um ihre Unterstützung gebeten hatte. Claire war die Einzige gewesen, die geantwortet hatte. Die anderen Feenkönigreiche hatten ihm gesagt, dass er sich selbst um seine Angelegenheiten kümmern sollte.

Ich vermutete, dass der König der Höllenfeen etwas mit diesen Zurückweisungen zu tun gehabt hatte. Ich konnte nicht sagen, warum – es war eher so ein Bauchgefühl, das ich von Shade hatte.

Wenn du weiterhin in meinem Kopf herumwühlst, wirst du dich noch darin verlieren, warnte er mich jetzt, spürte mich in seinem Geist.

Dann hättest du mich nicht zu deinem Gefährten machen sollen, schoss ich zurück.

Ich würde es um nichts in der Welt rückgängig machen, gab er zu, warf mir ein kurzes Grinsen zu, bevor er wieder zu Tadmir blickte. Er war mittendrin in seinem Update über Ajax. Hatte etwas davon gesagt, dass Ajax eine neue Position bei Zen angetreten hatte. Ich hatte dem Gespräch nicht wirklich verfolgt, hatte aber fest vor, mich nach der Zeremonie nochmal bei ihm zu erkundigen.

Vor allem, weil, was auch immer Tadmir über Ajax erzählte, Kyros’ ganze Aufmerksamkeit auf sich zog. Etwas, das – wie ich annahm – nicht üblich für die Zeitreisefee war.

Aflora löste sich aus Sols Umarmung und drückte sich zwischen mich und Zeph, legte ihren Arm um seine Taille und ihren Kopf an meine Schulter.

Wo ist Zakkai?, fragte ich sie.

Bei Zen und Laki, erwiderte sie seufzend. Sie sprechen mit deinem Vater darüber, wie es von hier an weitergehen soll.

Da warst du also?, fragte ich, fühlte mich schlecht, weil ich eine so wichtige Diskussion unterbrochen hatte.

Ja.

Musst du zurück?

Nein, ich habe es satt, über Politik zu diskutieren, erwiderte sie. Ich will lieber Barriere zwischen dir und Sols Faust spielen.

Ich schnaubte amüsiert. Ich kann auf mich selbst aufpassen.

Ja, kannst du. Aber ich will die Einzige sein, die dich bluten lässt. Sie bewegte sich, um mir einen Kuss auf den Kiefer zu drücken, während die Erdfee zusah.

Er war ganz offensichtlich nicht erfreut darüber, aber ein Kneifen seiner Königin ließ ihn sichtlich entspannen.

Titus hatte Cyrus sein Getränk weggenommen. Seine Faszination für die Flammen war offensichtlich, während er mehrere eigene heraufbeschwor, um diese mit den Funken tanzen zu lassen. In der Zwischenzeit hatte Cyrus seinen Blick auf den Ausschnitt von Claires Kleid gerichtet, den er ganz klar interessanter fand als die Limonade in Titus’ Hand.

Was für ein merkwürdiger kleiner Zirkel wir abgaben.

Exos und Vox sprachen mit Chern über Philosophie. Aflora hatte über Letzteren gesagt, dass er nicht unter einem Bann gestanden hatte. Der Sangréblut-Ratsmann hatte nie eine Präferenz oder eine Meinung geäußert, was bedeutete, dass man ihn im Auge behalten müsste. Aber ich vermutete, dass er Afloras Krönung begrüßte, zumal er ihr aufrichtig gesagt hatte, dass sie die logische Wahl war.

Tray und Ella waren unauffindbar. Sie waren nach der Zauberstab-Zeremonie in die Arme des anderen gerannt. Ich hatte eine Ahnung, was sie trieben, wollte aber nicht nach ihnen suchen, um es herauszufinden. Ich würde später einen Moment unter vier Augen mit meinem Zwillingsbruder haben. Für den Moment genügte es mir, zu wissen, dass mein Zwillingsbruder wohlauf und am Leben war.

Alle anderen schienen zögerlich miteinander zu sprechen. Mehrere Feen hatten alte Freunde seit über tausend Jahren nicht gesehen und jüngere Mitternachtsfeen stellten Malaisebluten Fragen über ihre Paradigmen und wie sie es geschafft hatten, sich zu verstecken.

Der Himmel über uns war farbenfroh – die Sonne ging auf, löste den Mond ab.

Unsere abendliche Krönung kam langsam zu einem Ende. Der Leta-Wald bereitete sich auf seine üblichen beschützerischen Gebaren vor.

Mit Constantines Baum im Zentrum von allem. Die knorrigen schwarzen Äste waren mit Flammen überzogen.

Es war ein unvergesslicher Anblick. Einer, den ich nie für möglich gehalten hätte.

So viele Leben hatten geendet. Freunde, Familie, unschuldige Feen.

Aber wie Aflora gesagt hatte … Wo Leben war, war auch Tod.

Zum Glück gehörte meine Mutter nicht zu jenen Seelen. Sie war von meinem Großvater weggesperrt worden und stand jetzt auf der Lichtung, in der Nähe von Shades Mutter.

Aswad stand unweit von ihnen, sein Gesichtsausdruck verwirrt und ratlos. Er war ein Opfer meines Großvaters gewesen, genauso wie mehrere der Ratsmänner. Emelyns Vater, Lima, inklusive, der hysterisch zusammengebrochen war, kurz nachdem er vom Bann befreit worden war. Jedenfalls hatte Tadmir das gesagt. Es war auch seine Erklärung dafür, warum Lima der Zeremonie nicht beigewohnt hatte.

Ich hatte einerseits Mitgefühl mit dem Eliteblut, gab ihm aber auch Schuld an gewissen Geschehnissen. Lima hatte immer nach Macht gegiert, darum hatte er auch die Hochzeit zwischen mir und seiner Tochter arrangiert. Während er also in der letzten Zeit unter einem Bann meines Großvaters gestanden hatte, so war es nicht immer so gewesen.

Was Aswad anbelangte … war ich mir nicht sicher, was ich von ihm halten sollte. Ich konnte Shades Ungläubigkeit, was die Aufrichtigkeit seines Vaters anbelangte, spüren und seine offene Frage, ob er unter einem Zauber gestanden hatte oder nicht. Aber Tadmir bestätigte, dass er den Manipulationszauber vor der Zeremonie von ihm genommen hatte. Und er spürte auch, dass er schon eine ganze Weile Opfer des Zaubers gewesen war.

Exos hatte unser kurzes Gespräch mitgehört und eine Seelenfee namens Mortus erwähnt, der eine ähnliche Erfahrung mit Elana gemacht hatte. Shade hatte gefragt, ob er der Seelenfee vertraute und Exos hatte die Stirn leicht gerunzelt und gesagt: „Nicht vollends.“

Ein Gefühl, das Shade und ich teilten. Nicht nur was Aswad anging, sondern auch die anderen Ratsmänner und Ältesten. Wir würden ein Auge auf sie haben und uns mit diesen Bedrohungen befassen, wenn sie es erforderten. Denn niemand würde unsere Königin anrühren.

Zeph summte zustimmend in meinem Kopf, unsere Verbindung dank der Erdfeenbänder, die zwischen uns allen erblüht waren, weit offen.

Obwohl Aflora gesagt hatte, dass es für die Verbindung unüblich war, dass sie so weit ausfächerte. Sie hatte gesagt, dass sie sich ziemlich sicher war, dass Claire und ihre Gefährten nicht auf diese Art miteinander kommunizieren konnten. Natürlich hatte sie sich bei ihr nicht danach erkundigt, weil es niemanden etwas anging, ob Claires Gefährten miteinander kommunizieren konnten oder nicht.

So oder so nahm ich an, dass unsere Fähigkeit, miteinander zu sprechen, darauf beruhte, dass die dunkle Quelle und die Erdquelle sich miteinander verbunden hatten – und vielleicht war es auch das Resultat davon, dass einige von uns unsere eigenen Bänder zueinander hatten.

Aflora seufzte zufrieden an mich gelehnt, ihr Körper schien zu wanken.

Ich glaube, unser Stern ist bereit, nach Hause zu gehen, sagte Zakkai zu uns allen. Die Frage lautet … Welches Zuhause?

Ich kenne da einen Ort, antwortete Shade.

Natürlich tust du das, säuselte Zeph. Noch ein Paradigma?

Ich finde, ein letztes Geheimnis ist angebracht, sagte Shade, ignorierte seine Frage. Sollen wir?

Aflora summte, sagte, dass sie sich von ein paar Feen verabschieden musste – unter anderem von Claire und ihren Gefährten. Sie gingen zurück in ihr Königreich, anstatt zu bleiben. Exos hatte gesagt, dass die Todesmagie seine Verbindung zum Seelenkönigreich störte – eine Tatsache, die Shade belustigte.

Irgendwann waren die Formalitäten erledigt. Ich umarmte meinen Vater nicht, sagte ihm aber, dass wir noch reden würden. Sein Gesichtsausdruck sagte mir, dass er verstand, zumal unser letztes Zusammentreffen kein gutes gewesen war. Und, wenn ich ehrlich war, besorgte mich seine Unfähigkeit, sich gegen meinen Großvater durchzusetzen, etwas. Als König der Mitternachtsfeen hätte er stärker sein sollen.

Aber das war ein Gespräch und Gedanke für einen anderen Tag.

Shade ging nicht auf seinen Vater zu, umarmte jedoch seine Mutter.

Als ich Tray und Ella nicht finden konnte, beschloss ich, ihnen ihren Frieden zu lassen und begab mich zurück zu meiner Gefährtin. Es geht ihnen gut, flüsterte sie, nahm meine Hand. Ich kann ihre Zufriedenheit spüren.

Danke, erwiderte ich, berührte Shade und er umgab uns alle mit einem Umhang aus Schatten.

Er griff nach meiner Hüfte, zog mich an sich und erntete ein Knurren von Zeph.

Ich schüttelte bloß meinen Kopf und lächelte. Denn der besitzergreifende Zeph war mir der Liebste.

Was bedeutete, dass uns ein Tag voller versautem Spaß bevorstand.
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SHADE


Mein Herz schlug höher, als wir uns mitten in einem Rosengarten materialisierten. In einem Rosengarten, den ich einen Monat bevor ich Aflora gebissen hatte, erschaffen hatte.

Ich hatte mir selbst versprochen, dass ich nicht zurückkommen würde, bis sie bereit war.

Und jetzt hoffte ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte. Denn ich konnte mir keinen besseren Zeitpunkt vorstellen.

Zakkai runzelte die Stirn, als wir an die Grenze des Gartens liefen, um über die Klippe auf den Ozean hinabzuspähen. Er zog seine weiße Augenbraue hoch, als er zu mir zurücksah. „Kalifornien?“, riet er.

Ich nickte.

„Warum Kalifornien?“, fragte Kols, seinen Blick auf den leuchtend blauen Himmel über unseren Köpfen gerichtet. „Das ist nicht Todesblut-Territorium.“

„Nein. Aber das zukünftige Schicksalsfeen-Alpha dieser Region ist ein guter Freund von mir.“ Vorausgesetzt, er würde seine Angelegenheiten regeln und dem richtigen Weg folgen. Leider war es möglich, dass der Tod seiner Mutter diesen verändern würde. Mal abgesehen von einem Dutzend anderer Hürden. Aber ich vertraute darauf, dass er es hinkriegen würde. Mit der Zeit.

„Seif?“, riet Kols, war sich meiner Freundschaft mit dem Todesblut, der sich vor Kurzem in ein Schicksalsfeen-Alpha verwandelt hatte, gewahr.

„Ja.“

Er starrte mich einen Moment lang an. Eine Frage verweilte in seinem Kopf. Er fragte sich, woher ich gewusst hatte, dass das hier irgendwann Seifs Territorium sein würde. Aber anstatt sie laut auszusprechen, wandte er sich wieder dem wunderschönen Himmel zu. Weiß er schon von Anrika?, fragte er sanft.

Großvater Kodiak hat gesagt, dass er sich darum kümmern wird. Ich hätte es selbst getan, aber mit allem anderen, das vor sich ging, hatte ich keine Zeit gehabt. Er wird sicherstellen, dass Seif Anrikas Todesnachricht erhält. Denn sie hatte einen Bann über ihren Körper gelegt. Die Nachricht darin war an Seif gerichtet. Ich wusste nicht, was sie beinhaltete und ich wollte es auch nicht wissen. Es gab Dinge, die zu erzählen nicht mir bestimmt waren.

„Es ist wunderschön hier“, flüsterte Aflora, ließ ihre Finger über die Rosenbüsche wandern, was die Blumen zum Erblühen brachte. Sie kniete sich hin, um den Boden zu berühren. Sie verströmte pure Begeisterung, als sie das Leben um sich herum zu mustern begann.

Das war der Grund, warum ich mir diesen Ort als Zuhause ausgesucht hatte.

Es zog sich meilenweit an den Klippen entlang. Das teure Anwesen war privat und atemberaubend und perfekt für eine kleine Gartennymphe, um darin herumzurennen und zu spielen.

Sie schien jetzt zu spüren, dass das der Sinn und Zweck dieses Ortes war, zumal sie kicherte und durch den Garten zu frohlocken begann, hinüber zu Wäldchen auf der anderen Seite hopste. Irgendwo befand sich zudem ein Pool. Aber ich bezweifelte, dass das ihr Ziel war.

Zeph folgte ihr mit einem hungrigen Grinsen und ich spürte Kols durch unser Band physisch darauf reagieren.

Zakkai schien zufrieden damit, das Meer zu bestaunen. Er blähte seine Nasenflügel, während die Meeresbrise durch sein dichtes weißes Haar blies.

„Meine Mutter hat das Meer immer geliebt“, sagte er zu mir, während sich Kols Zeph in seiner Verfolgung von Aflora anschloss. „Ich erinnere mich daran, dass sie immer Sandschlösser gebaut hat mit mir, als ich noch ein Kind war.“ Ein Lächeln zog angesichts der Erinnerungen auf seinen Lippen auf. „Aflora und ich haben sie auch immer gebaut. Aber dann aus Erde im Königreich der Feen der Elemente. Ich frage mich, ob sie sich daran erinnert.“

„Ich bin mir sicher, dass dem so ist“, sagte ich leise.

Er ließ sein Kinn sinken, dann seufzte er. „Das ist ein wunderschönes Zuhause, Shadow. Ich schätze, all die Zeitreisen haben dir Gelegenheit gegeben, etwas mit menschlicher Währung zu spielen?“

Ich starrte ihn nur an, wollte nichts preisgeben.

„Du hast doch nicht etwa einem örtlichen Casino in der Region einen Besuch abgestattet? Vielleicht einem in der Nähe von Vegas?“

„Warum würde ich so etwas tun?“, konterte ich, bestätigte und verneinte seinen Rateversuch nicht.

„Ja, warum?“ Er ließ seine Hände in seinen schwarzen Hosen verschwinden und blickte wieder auf den Ozean hinaus. „Wie viele Male glaubst du, hat Tadmir uns alle gesamthaft zurückgebracht?“

„Zu viele, um sie alle zu zählen“, antwortete ich aufrichtig.

Er nickte. „Das habe ich mir gedacht.“ Dann lächelte er. Es war ein rarer Ausdruck von Freude in seinem Gesicht. Denn darin weilte keine Hohn. Das hier war einfach nur Zakkai … der grinste und glücklich war. „Du verdienst unser beider Dank.“

„Von dir mehr als von ihr“, witzelte ich halbwegs.

„Ja, ich kann mir vorstellen, dass ich ziemlich kompliziert gewesen bin.“

„Weil du es wusstest.“ Keine Frage, sondern eine Aussage.

„Weil ich es wusste“, gab er zu. „Nur nicht das Ausmaß oder die Details von dem, was du getan hast, aber ich konnte es aufgrund meiner Krönung spüren.“

Ja, das hatte ich mir schon gedacht. „Warum hast du dich dieses Mal überzeugen lassen?“ Auf vorherigen Zeitachsen hatte er immer gegen mich angekämpft oder ein Schlupfloch gefunden. Aber auf dieser … war er beinahe fügsam gewesen.

„Vielleicht hatte ich es satt.“

„Oder vielleicht hast du dich verliebt“, schlug ich vor.

„Ich habe mich definitiv verliebt“, stimmte er zu und seine Iriden funkelten, als er in die Richtung blickte, in die Kols und Zeph gegangen waren. „Wir sollten ihnen nachgehen, bevor sie den ganzen Spaß ohne uns haben.“

„Ja, ich kann mir vorstellen, dass Aflora bereits nackt ist.“ Denn ich konnte Kols’ Belustigung und Neugier im Band spüren.

„Ist sie“, erwiderte Zakkai grinsend. „Sie hat sich in eine vollwertige Gartennymphe verwandelt, wie du es wolltest.“

„Wühlst du wieder in meinem Kopf herum?“

„Immer.“ Er sah mich mit einem reuelosen Blick an. „Dein Kopf ist faszinierend, Shadow. So viele Geheimnisse und verborgene Pläne. Was mich daran erinnert … Dieses Treffen nächste Woche mit Lucifer, das du in meinem Namen arrangiert hast … Du wirst mit mir mitkommen.“

Ich seufzte. „Natürlich.“

Ein verruchter Ausdruck zog auf seinem Gesicht auf. „Das wird lustig werden, Shadow.“

„Deals sind immer lustig“, murmelte ich, lief mit ihm mit, um nach unserer Aflora zu suchen.

Sie war durchaus nackt.

Und tanzte durch ein Bett aus Blumen, das bei unserer Ankunft definitiv noch nicht da gewesen war.

Zeph hatte sich gegen einen Baum gelehnt und seine Schulter gegen die Rinde gelegt. Kols stand neben ihm, beide von ihnen erregt und amüsiert darüber, unsere Gefährtin sich voller Freude im Kreis drehen zu sehen.

„Müssen wir nicht ficken, um das Erdfeen-Band zu vervollständigen?“, rief Zakkai ihr zu, seine direkte Art ließ sie stolpern und sie fiel beinahe um.

Ich teleportierte mich an ihre Seite, fing sie instinktiv auf. Und sie kicherte an meine Brust gedrückt. Ihre blauen Augen sahen in meine. Die kleine Nymphe war völlig trunken von ihrer Quelle. „Sex hört sich gut an“, sagte sie seufzend. „Shade ist zuerst dran.“

Dann zog sie mich auf die Blumen hinunter und schuf einen Baldachin aus Blütenblättern.

Zeph und Zakkai machten beide Einwände, während Kols bloß lachte.

Meine Kleider verschwanden unter ihrer Kraft, sodass ich genauso nackt, wie sie auf meinem Rücken auf dem Boden lag. Ich zog eine Augenbraue hoch. „Kein Vorspiel?“, neckte ich, nur schon hart angesichts der Zurschaustellung ihrer Macht.

„Mh.“ Sie setzte sich rittlings auf mich. Ein Ausdruck purer, unverfälschter Freude zierte ihr Gesicht. „Wir haben monatelanges Vorspiel gehabt.“ Sie setzte sich bis zum Anschlag hin und bewegte ihren Körper sinnlich gegen meinen. „Jetzt will ich dich einfach, Shadow. Meinen Todesblutprinz. Und deinen äußerst beeindruckenden Schwanz.“

Ich lachte, packte sie an den Hüften, um sie auf ihren Rücken zu legen. Ich positionierte mich zwischen ihren Schenkeln und stieß wieder in sie, legte meine Lippen an ihr Ohr. „Du hast zu viel Zeit mit Zeph verbracht. Wegen ihm hast du jetzt ein ganz schön dreckiges Mundwerk.“

„Wäre dir Weidenstumpf lieber?“, fragte sie keuchend, als sie ihre Hüften anhob, um sie begierig gegen meine zu pressen.

„Fühle ich mich für dich wie ein Weidenstumpf an?“

„Ich weiß es nicht“, stöhnte sie. „Fick mich härter und ich werde dir später Bericht erstatten.“

Ich lachte an ihren Hals gedrückt. „Du bist wahrhaftig eine Nymphe, kleine Rose.“

„Ja“, erwiderte sie zustimmend. „Und jetzt hör auf zu reden und fick mich in die Vergessenheit.“

„Für dich tue ich alles“, flüsterte ich, liebte sie mit meinem Körper, meinem Mund und meinen Händen. Unser Erdfeenband war äußerst lebendig und saß an seinem Platz. Doch die Elementefeen vollendeten den Akt mit Sex.

Und das spürte ich jetzt. Ihre warme Energie, die mich in diesem Gefühl von Richtigkeit badete, mich als Afloras Gefährte beanspruchte und sicherstellte, dass meine Wurzeln sich für immer mit ihren verbanden.

„Ich liebe dich“, sagte sie leise zu mir, ihre Arme um meinen Hals geschlungen, während sich unsere Körper vereinten.

„Ich liebe dich auch, kleine Rose.“ Dann küsste ich sie, ließ all meine Dankbarkeit und Sehnsucht und Wertschätzung in ihren Mund fließen. All diese Jahre, in denen ich mit dem Schicksal getanzt hatte … All diese Zeitachsen … All die Fehler … Alle Beinahe-Enden.

Ich hatte sie so viele Male beinahe verloren. Aber hier war sie … Meine süße, wunderschöne Aflora, in einem Bett, das sie geschaffen hatte. Sie erblühte voller Leben und Glückseligkeit.

Endlich, dachte ich, sonnte mich in diesem traumhaften Moment. Es ist endlich … vollbracht.

Sie legte ihre Hand an meine Wange, ihre Beine umschlangen meine Taille, als ich tiefer in sie glitt. Du kannst dich jetzt ausruhen, Shade, murmelte sie. Du kannst endlich den Moment genießen, ohne dir darüber Sorgen machen zu müssen, was als Nächstes kommt. Du kannst endlich … leben.

Mit dir, erwiderte ich, verschnellerte mein Tempo. Ich kann endlich … leben … Mit dir.

Ja. Ihre Zähne streiften meine Unterlippe. „Beiße mich“, keuchte sie. „Beiße mich, als wäre es das erste Mal. Beanspruche mich für dich – auf die richtige Art.“

Ich erschauderte, dann tat ich genau das, worum sie mich gebeten hatte. Meine Zähne versanken in ihrem Hals und ich trank ihr mächtiges Blut mit einem Stöhnen, das meilenweit zu hören war.

Sie stöhnte daraufhin, ihre enge Mitte spannte sich fest um mich an, als sie kam. Ihr Orgasmus riss mich mit ihr mit und unsere geteilte Lust brannte durch meine Adern, berührte meine Seele.

Ihre stumpfen Zähne begaben sich an meine Halsschlagader und sie biss zu, trank von mir, wie ich von ihr getrunken hatte.

Unsere Verbindung wurde nur noch stärker, unsere Seelen bereits vereint.

Aber ein Teil von mir fühlte sich noch vollständiger an. Noch besessener. Sogar mehr akzeptiert. Ich legte meinen Kopf an ihre Schulter, keuchte angesichts der Strapazen unserer Vereinigung.

Dann schloss ich meine Augen und tat genau das, was sie gesagt hatte.

Ich lebte einfach nur im Moment und machte mir keine Sorgen über den nächsten Augenblick.

Denn zum ersten Mal in meinem Leben musste ich das nicht.

Ich konnte einfach nur … sein.
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Ich sah Aflora dabei zu, wie sie Kols tief in ihren Mund nahm. Meine kleine Gartensirene erwachte zum Leben, als sie seinen Samen schluckte und ihn mit ihrer Zunge dazu drängte, ihr mehr zu geben.

Sie war atemberaubend.

Perfekt.

Unheimlich verlockend.

Ich war so verdammt hart. Meine Eier schmerzten angesichts meines dringenden Bedürfnisses, in ihr sein zu wollen. Aber hier ging es um unsere Bänder. Sie hatte Shade bereits genommen … Und das zweimal. Jetzt war sie gerade mit Kols zu einem Ende gekommen, was nur noch mich und Zakkai nackt auf je einer Seite übrig ließ.

Wir hatten noch nie alle zusammen gespielt, aber die Vervollständigung des Erdbandes hatte es irgendwie erfordert.

Aflora hatte uns in ihren Garten eingeladen. Ihr Baldachin aus Blumen wuchs zu einem schönen kleinen Rückzugsort heran, um unser Fickfest mitten am Nachmittag zu verbergen.

Shade sah mit müdem Blick von der Seite zu.

Kols krabbelte zu ihm herüber und sie begannen miteinander rumzumachen, was meinen Schwanz nur noch härter und Aflora begieriger zu machen schien.

Sie hatte bereits drei Orgasmen gehabt – zwei von Shade und einen von mir, den ich ihr mit meinem Mund beschert hatte.

Aber die Erdfeenbänder verlangten mehr.

Feen der Elemente waren bekannt für ihre unstillbare Lust, vor allem mit ihren Gefährten. Und wir alle waren jetzt auf dem vierten Level mit ihr verbunden, was auch ihr steigendes Verlangen nach mehr erklärte.

Sie schlang ihre Hand um meinen Hals, zog mich zu sich und ging auf ihre Knie, zwang mich, ihren Kuss zu erwidern. Weg war die gefügige kleine Erdfee. An ihre Stelle war eine wollüstige Frau gerückt, die sich nahm, was sie wollte. Ich kniete mich mit ihr hin, führte unsere Schenkel aneinander und presste meinen Schwanz an ihren Unterbauch.

Zakkai begab sich hinter sie, seine Zunge wanderte an ihrer Wirbelsäule herunter, während seine Hand zwischen ihren gespreizten Beinen verschwand.

Ich wusste, was er vorhatte, weil ich es in den Wurzeln, die sich durch meine Gedanken rankten, spüren konnte. Er wollte sie von hinten nehmen, während ich dasselbe von vorne tat.

Ich hatte nicht vorgehabt, es zu einer regelmäßigen Sache zu machen, Aflora mit ihm zu teilen. Aber ich würde mich nicht beschweren. Der Mann besaß eine Unmenge an Kraft. Wenn er sie mit mir zusammen ficken wollte, wäre ich ein Trottel gewesen, es nicht zu tun.

Sie stöhnte gegen meine Zunge, mochte, was er da unten tat.

Ich führte meine Hand an ihre Brust. Ihr Nippel war hart und prall an meiner Haut. Sie vergrub ihre Finger in meinem Haar, um mich nach unten zu führen, brauchte meine Lippen an ihrer sensiblen Stelle.

Fuck, flüsterte Kols in meinen Kopf, zog meine Aufmerksamkeit auf sich.

Shade hatte sich einen Pfad am Körper des anderen Mannes hinuntergeküsst, um ihn auf dieselbe Art zu lutschen, wie es Aflora vor nur wenigen Augenblicken noch getan hatte. Und angesichts der Lust, die jetzt in ihren Zügen lag, genoss sie die Show.

Ich lenkte sie ab, indem ich meine Zähne an ihrer Brust entlangfahren ließ und ihre rosafarbene Spitze einsog. Sie erschauderte, dann stöhnte sie, als Zakkai ohne jegliche Vorwarnung in ihre Muschi drang, sie bis zum Anschlag füllte. Dann stöhnte sie genervt, als er wieder aus ihr glitt.

Ich sah ihm in die Augen. Er sagte mir mit entschlossenem Blick, dass sie bereit für uns beide war. Ich beobachtete, wie er in ihren Hintern drang.

Sie packte meine Schultern, um sich aufrecht zu halten, damit er in sie dringen konnte. Ihre Augen waren lustvoll und aufgeregt geweitet.

Es war der Blick einer Frau, die bereit war, geteilt zu werden.

Ich legte meinen Mund auf ihren und grinste, als Kols erneut fluchte. Shade stellte sich als ziemlich begabt mit seiner Zunge heraus. Etwas, das ich vielleicht mal ausprobieren sollte.

Aber im Moment wollte ich Afloras feuchte Mitte und engen Kanal genießen.

Ich glitt in sie, fixierte sie zwischen mir und Zakkai. Dann hob ich ihr Bein hoch, um es um meine Hüften zu schlingen, sodass sie sich auf einem Knie balancieren musste. Sie machte keine Einwände. Ihr Körper hatte sich bereits auf mir aufgerichtet, um sich auf mein Eindringen vorzubereiten.

Anstatt mich ihr zu verweigern, glitt ich mit einem einzigen Stoß in sie, füllte sie komplett und spürte Zakkais bebenden Schaft durch die dünne Wand in ihr.

So heiß, dachte ich, stöhnte in ihren Kopf. Du bist so verdammt heiß.

Fickt mich, erwiderte sie, benutzte meinen liebsten Befehl. Fickt mich hart. Haltet euch nicht zurück. Bitte, haltet euch nicht zurück.

Ich glaube nicht, dass ich das könnte, selbst wenn ich es versuchen würde, gab ich zurück, wählte einen Rhythmus, in den Zakkai einstimmte.

Er hatte eine Hand auf meine Hüfte gelegt, seine andere um ihren Hals geschlungen, als er sie zurück zu sich führte, um sie zu küssen. Ich hielt mich an ihrem Bein fest, während meine andere Hand zwischen uns glitt, um ihre Klitoris besser streicheln zu können.

Sie stöhnte und ihre Nippel glichen scharfen kleinen Spitzen, die gegen meine Brust gepresst waren, während wir in sie stießen. Kols und Shade hatten ihr Spiel unterbrochen, um die Show zu genießen. Ihre Neugier machte den Moment nur noch heißer. Dann verehrten sie Aflora wieder mit ihren Mündern, küssten ihre Schultern, ihre Arme, leckten ihre Finger und stellten sicher, dass sie sie spürte, während Zakkai ihren Körper nahm

Es war ein sündhaftes Vergehen und verdorbener Genuss, und ich liebte jede Sekunde davon.

Meine Zähne versenkten sich in Kols’ Hals, brauchten seine Essenz. Er stöhnte und zog Afloras Mund von Zakkai weg, um sie zu küssen.

Zakkai begab sich an ihren Hals, biss sie tief und entlockte ihr ein sinnliches Geräusch.

Unser Ficken wurde animalisch. Blut wurde zwischen uns allen geteilt. Aflora biss in unsere Zungen, während sie uns küsste, und wir bissen einander, um unsere dunklen Gelüste zu befriedigen.

Afloras Hände ließen von meinen Schultern ab, schlangen sich um Shade und Kols, die auf je einer Seite von ihr lagen, während sie sie mit so viel Lust zu versorgen versuchte, wie wir ihr verschafften.

Ihre Kraft umgab uns pulsierend, die begierige Frau in ihr verlangte, dass wir losließen und als Einheit zusammen kamen.

„Fuck“, keuchte ich. „Fuck, Aflora.“

Zakkai teilte meine Empfindung, seine Muskeln angespannt, als er kurz vor seinem Höhepunkt stand.

„Jetzt!“, schrie Aflora. Energie schoss aus ihr und durch unsere Bänder, riss uns in eine Wolke der Ekstase, die meinen Kopf komplett vernebelte. Ich fühlte mich völlig benommen von all der Leidenschaft.

Mein Magen zog sich zusammen, mein Schwanz bebte, als ich in ihr kam, sie mit meinem Samen füllte, während Kols und Shade auf je einer Seite kamen und Afloras Haut mit ihrem Saft bemalten.

Zakkai war der Letzte. Sein Orgasmus durchfuhr uns alle. Seine Kraft brachte mich dazu, erneut zu explodieren, und dass im Anschluss an meinen Höhepunkt von eben.

So verdammt intensiv.

So verdammt atemberaubend.

So unglaublich uns.

Ich legte meinen Mund auf Afloras und ihre enge Mitte pulsierte um mich herum mit den Überbleibseln ihrer Lust. Ich sagte ihr, wie sehr ich sie liebte – wie perfekt sie war –, und pries sie dafür, uns alle angenommen zu haben.

Sie küsste mich, dann Shade, dann Kols und schließlich Zakkai. Ihr Herz weit offen und gehörte ganz uns.

Und wir gaben ihr im Gegenzug unsere Liebe und Bewunderung.

Dann hob ich sie hoch und trug sie in das große Haus, welches Shade ganz offensichtlich gehörte, und fragte: „Wo ist das Schlafzimmer?“
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Einen Monat später

Ich saß am Tresen, sah Zeph dabei zu, wie er in der Grillpfanne ein Orksteak zubereitete.

Zakkai stand mit gerunzelter Stirn neben ihm. „Sieht es immer so violett aus?“

„Manchmal“, erwiderte ich. „Manche sind auch blau.“

Er rümpfte seine Nase. „Wie appetitlich.“

„Ist es“, insistierte ich. Mein Magen knurrte erwartungsvoll und Zeph wendete das Steak.

Kols und Shade saßen am Tisch und teilten sich einen Teller mit Pasta, den sie sich gerade in Rom besorgt hatten. Denn mein Eliteblut-Gefährte war besessen von italienischem Essen – etwas, was ich im vergangenen Monat, den ich in diesem Königreich verbracht hatte, gelernt hatte.

Wir hatten die Mehrheit unserer Zeit hier, in Shades Zuhause auf den Klippen, verbracht, unsere Bänder und eine äußerst dringend benötigte Auszeit vom Mitternachtsfeenleben genossen.

Aber Shade und Zakkai waren ein paarmal losgezogen, um sich um ein paar ‚unerledigte Dinge‘ zu kümmern. Was so viel hieß, wie sich mit Lucifer oder Zen zu treffen oder einfach die vormaligen Ratsmänner zu beaufsichtigen.

Außerdem hatten sie Dakota ausfindig gemacht, zumal sie am Krönungsritual nicht anwesend gewesen war. Ich war mir nicht sicher, was sie mit ihr gemacht hatten, aber ich hatte gespürt, wie ihr Lebensstrang sich von der Quelle gelöst hatte. Was mir sagte, dass sie tot war. Ich fragte einfach nicht, wie sie gestorben war, weil ich es vorzog, es nicht zu wissen.

Und Kols war zweimal nach Hause gegangen, um Tray und seine Eltern zu besuchen. Sie hatten noch immer keine gute Beziehung zueinander, aber wenigstens sprachen sie miteinander. Tray war zudem mit Ella ausgezogen und sie wohnten im Moment im Nacht-Anwesen in Massachusetts.

Ich hatte vor, sie nächste Woche zu besuchen, zumal ich sie vermisste.

Aber für den Moment war ich einfach nur froh, hier zu sein. Mich zu entspannen. Zu leben. Und unsere nächsten Schritte zu planen.

Welche ziemlich simpel aussahen: Wir brauchten eine neuen Mitternachtsfeen-Rat.

Obwohl die meisten der Ratsmänner unter Constantines Kontrolle gestanden hatten, so würden wir herausfinden müssen, wie lange sie unter seinem Einfluss gestanden hatten. Sie hatten zudem das Vertrauen der Mitternachtsfeen verloren. Genauso wie die Ältesten. Sogar jenen, wie Kols’ Urgroßvater, die von Constantine in ein magisches Koma gelegt worden waren, traute man nicht mehr.

Darum schlugen wir einen neuen Rat und Berater vor, die für die vormaligen Ältesten übernehmen sollten.

„Hast du mit Tadmir über Stiggis und Cordelia gesprochen?“, fragte ich Shade.

Er schluckte den Bissen herunter und nickte. „Ja, sie sind hinsichtlich der Ratspositionen noch immer im Gespräch. Ich glaube, er will, dass sie ihm eine Weile über die Schulter blicken, zumal keiner von ihnen jemals vorbereitet darauf gewesen ist, zu übernehmen. Na ja, Stiggis in gewissem Masse schon, aber Cordelia nicht. Und ich glaube, sie könnte die bessere Kandidatin sein.“

„Sie ist definitiv ausgeglichener als ihr Bruder“, stimmte Zeph zu. „Abgesehen von ihrem Ausraster bezüglich deiner Untreue.“

Shade schnaubte. „Es war eine arrangierte Scheinehe, die es mir erlaubt hat, mit Tadmir in Kontakt zu treten.“

„Ich glaube nicht, dass das arme Mädchen das auch so gesehen hat“, säuselte Zeph. „Darum zweifle ich auch ihre Fähigkeiten an, Teil des Rates zu sein. Jeder, der seine Fassung wegen dir verliert, ist ganz offensichtlich emotional instabil.“

„Ignorier ihn einfach“, sagte Kols, legte seine Gabel ab und griff nach seinem Bier. „Er ist nur sauer, dass du seinen Schwanz nicht lutschst.“

„Und er wundert sich, warum ich es nicht tue“, murmelte Shade.

Mein Kämpferblut-Gefährte funkelte ihn an, während Zakkai grinste – amüsiert über das Gezanke war. „Na, ich finde, Cordelia hat Potenzial“, meinte Zeph. „Aber ich bin etwas enttäuscht darüber, dass Tray sich dagegen ausgesprochen hat.“

„Er will im Moment, nachdem sie seine Gefährtin beinahe umgebracht haben, nichts mit Mitternachtsfeen-Politik zu tun haben“, entgegnete Kols, sah zu mir. „Ich kann es ihm nicht übel nehmen.“

„Wir werden ihm etwas Zeit geben.“ Was ich diese Woche bereits schonmal gesagt hatte, als Kols die Neuigkeiten verkündet hatte, dass sein Zwillingsbruder die Position im Rat abgelehnt hatte. „Veränderung geschieht nicht über Nacht, was auch der Grund ist, warum wir eine Mischung aus Alter und Expertise im Rat haben.“

Shades Mutter hatte zugestimmt, sich anzuschließen, solange Shade an ihrer Seite sein würde. Sie war eine scheue Frau, nachdem sie tausend Jahre lang im Dunkeln gelassen worden war. Aber wir würden geduldig sein und mit ihr an der Reformation arbeiten.

Zen hatte ebenfalls abgelehnt – mit der Begründung, dass sie zuerst anderweitige Verpflichtungen gegenüber dem Königreich der Höllenfeen zu erfüllen hatte. Aber sie hatte zugestimmt, als Beraterin zu fungieren, solange wir ins Reich der Höllenfeen reisen und sie besuchen würden.

Kols’ Vater würde als Ältester fungieren – doch als einer, der unter strenger Beobachtung stehen würde.

Und Vadim hatte die Position als Ältester ebenfalls angenommen.

„Was sollen wir bezüglich Svart und Chern machen?“, fragte ich, bezog mich dabei auf den Kämpfer- und den Sangréblut-Ratsmann.

Zakkai war die offensichtliche Wahl für die Position als Malaiseblut-Ratsmann, mit Laki als Sekundanten. Kols hatte die Führungsposition der Eliteblute angenommen. Und er würde warten, bis Tray zustimmte, diese zu übernehmen oder vielleicht als Sekundant beizutreten. Und Shade hatte zugestimmt, als Todesblut zu dienen – mit seiner Mutter als Sekundantin.

Wir alle sahen Zeph erwartungsvoll an.

Der zum tausendsten Mal sagte: „Nein.“

Ich seufzte. „Du bist die offensichtliche Wahl für die Position als Kämpferblut-Ratsmann, und das weißt du auch.“

„Ich habe die Pflicht, meine Königin zu beschützen, und nicht etwa, Politiker zu spielen. Die Antwort lautet nein.“

Ich zog meinen Mund zur Seite und sah zu Kols. So ein Sturkopf.

Erzähl mir was Neues, erwiderte er. Könnte sein, dass Shade seinen Schwanz vielleicht doch noch lutschen muss.

Ich prustete lauthals los, woraufhin sie alle zu mir sahen.

Kols grinste bloß.

Ich räusperte mich und tat so, als hätte ich nicht gerade laut schnaubend losgelacht, und konzentrierte mich wieder auf die Diskussion über die Ratsmänner.

Aber Zeph war entschieden dagegen, sich dem Rat anzuschließen.

Also begannen wir andere Namen zu nennen und eine Liste zu machen, wen wir besuchen könnten. Chern stand auf der Liste der potenziell Vertrauenswürdigen. Er war nicht von Constantines Macht eingenommen gewesen und er hatte sich gegen seine Pläne ausgesprochen. Er hatte offenbar gegen mehrere der Ratsentscheidungen gestimmt, doch die Mehrheit hatte gewonnen.

Was mich besorgte, war, dass sie angegeben hatten, dass die Entscheidungen einstimmig gewesen wären.

Entweder log er also – was äußerst denkbar war – oder Constantine hatte gelogen – ebenfalls sehr wahrscheinlich.

So oder anders hatten wir ein Auge auf ihn. Und er konnte nicht im Rat bleiben.

„Wir müssen das nicht heute entscheiden“, meinte Zeph, schob mir einen Teller mit Orksteak und Beeren hin. „Das ist das Schöne daran, Zeit zu haben.“

„Jedenfalls auf dieser Zeitachse“, warf Shade ein.

Ein paar von uns lächelten, dann erfüllte Stille den Essbereich, während wir alle unser jeweiliges Mahl zu uns nahmen. Zeph hatte sich und Zakkai offenbar Rindersteak gemacht. Ekelhaft. Ihr Hang dazu, Tiere aus diesem Königreich zu essen, war echt unausstehlich.

Lieber würde ich einen Steinhacker essen.

Ich erschauderte, schnitt ein Stück Orksteak ab und führte es an meine Lippen, als sich draußen in der Nähe des Pools Radau bemerkbar machte.

Zakkai ächzte, als Zimneys Knurren zu vernehmen war. „Deine verdammte Schlange wird eines Tages noch ertrinken“, sagte er, blickte zu Zeph.

„Er sieht dein Biest als Ebenbürtiger an und will nur spielen“, erwiderte Zeph. „Ich werde ihn nicht davon abhalten.“

Weitere Geräusche von spritzendem Wasser waren zu hören, gefolgt von Cloves Zwitschern, als sie die beiden Tiere dafür bestrafte, dass sie sich miteinander gerauft hatten.

Draco rauschte durch ein Fenster hinein, um sich auf Shades Schulter niederzulassen. Seine Fledermausflügel flatterten verärgert.

Dann landete Kols’ Krähe mit einem erwartungsvollen Blick auf der Fensterbank.

Ich musterte sie alle und schüttelte meinen Kopf.

Das hier war jetzt mein Leben. Randvoll mit verrückten Schutzwesen, sturen Alpha-Gefährten und einer Zukunft ohne Enddatum. Zephs Iriden glühten, als er mir in die Augen sah. Sein Geist streifte durch meinen und vernahm meine Gedanken.

Was bedeutete, dass ich seine Gedanken hören konnte. Und auch, was er später mit mir im Garten vorhatte.

Er machte immer wieder Witze über Samen und Wachstum.

Jedes Mal rollte ich mit meinen Augen, aber tief drinnen ließen die Witze mein Erdfeenherz höher schlagen.

Ja, es war wirklich kein schlechtes Leben.

Tatsächlich war es sogar ein ziemlich großartiges. Umgeben von wundervollen Männern. Beschützerischen Schutzwesen. Magischen Bannen. Und Bändern, die geschaffen worden waren, um für die Ewigkeit zu halten.

Freude erfüllte mein Herz und meine Schenkel spannten sich erwartungsvoll an.

Erdfeen liebten das Schöpfen und die Freude.

Und nichts und niemand konnte mir mehr Freude bereiten als meine vier gutaussehenden Männer.

Du hast fünf Minuten, um das da aufzuessen, sagte Zeph zu mir. Und dann will ich eine Runde ‚versteck die Schlange im Garten‘ spielen.

Ich sah ihn an. Gut. Denn ich könnte ein paar Samen gebrauchen.

Er lächelte. Ich werde dir mehr als nur ein paar geben, Elfenblume.

Ich kann es kaum erwarten, flüsterte ich zu ihm zurück.

Und ich meinte es auch so.

Wer brauchte Orksteak, wenn ich vier willige Gefährten hatte, die mich füllen konnten?

Ich stand auf und wob einen Bann, der meine Kleidung in Luft auflöste. „Fangt mich doch“, sagte ich, rannte in Richtung Garten, während hinter mir ein ächzender Chor erklang.

Definitiv ein großartiges Leben, dachte ich, grinste, als die Ersten von ihnen mich packten, gerade, als ich das Bett aus Blumen erreichte. Eines, das ich für nichts in der Welt eintauschen würde.

Jetzt wusste ich, wie es sich anfühlte, aus einem Albtraum aufzuwachen und in einen Traum einzutauchen.

Ein Traum, der dazu bestimmt war, für immer anzuhalten.

Mit vier sexy Mitternachtsfeen-Gefährten.

Und einer Zukunft, die ganz uns gehörte.

Kein Einmischen mehr. Keine Spielchen. Nur ich und meine Gefährten. Für den Rest unseres Lebens.

Danke, dass du Akademie der Mitternachtsfeen gelesen hast. Dieser Geschichte und der Welt, in der sie spielt, gehört ein Teil meines Herzens. Die Stimmen waren so mächtig und die Welt hat mich auf eine Art eingenommen, wie es nur wenige andere haben. Und jetzt hat Aflora endlich das Happy End bekommen, das sie verdient hat. Ich könnte nicht glücklicher für sie und ihre Gefährten sein – und ich hoffe, du hast sie so sehr gemocht, wie ich sie mag. <3

Vielleicht fragst du dich, was dich im Feen-Universum als Nächstes erwartet … Der folgende Epilog wird deine Neugierde und vieles mehr stillen. Viel Spaß.
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EPILOG: SHADE

Mehrere Jahre später

„Du weißt schon, dass du mich nicht jedes Mal begleiten musst, wenn ich meine Großmutter besuche, ja?“, fragte ich, als jemand sich hinter mir materialisierte. Ein Umstand, der mich bereuen ließ, dass ich mich mit Zakkai verbunden hatte. Denn jetzt konnte er sich auch überallhin teleportieren.

Was äußerst hilfreich war, um Afloras Sicherheit zu gewährleisten.

Und fürchterlich für meine Privatsphäre.

„Weiß ich“, erwiderte er. „Genauso, wie ich weiß, dass Lucifer heute dort sein wird. Und ich will wissen, wie mein Lieblingsprojekt läuft. Du weißt schon, dieses Projekt von diesem Treffen? Den Kraftaustausch, den ich nicht vornehmen wollte, aber keine andere Wahl hatte, weil du ihm bereits an meiner Stelle zugestimmt hattest?“

Ich schnaubte. Er liebte es, diesen Zwischenfall zu erwähnen, obwohl das jetzt schon Jahre her war. „Du würdest allem zustimmen, wenn es um Aflora angeht.“

„Ja, aber darum geht es nicht, oder?“

Ich seufzte. „Ich werde mich nie dafür entschuldigen.“

„Ich weiß.“

„Und du wirst das Thema sowieso immer wieder aufwärmen.“

„Werde ich.“

„Hervorragend“, sagte ich ausdruckslos, teleportierte mich zur Haustür meiner Großmutter.

Zakkai erschien neben mir, amüsiert über meine Genervtheit. Denn er war ein Mistkerl, der es genoss, mich zu provozieren.

Ich war mir auch ziemlich sicher, dass das der Grund gewesen war, warum er sich mit mir verbunden hatte … Nur, damit er erweiterten Zugriff auf meine Gedanken und Gelegenheit hatte, um mich verdammt nochmal auf die Palme zu bringen.

Aflora mag es, uns beiden zuzusehen, ergänzte er mittels unserer Verbindung. Und ich mag es, sie glücklich zu machen.

Diesen Gedanken konnte ich ihm nicht übel nehmen.

Ich hob meine Hand hoch, um anzuklopfen, doch in diesem Moment öffnete sich die Tür. Meine Großmutter stand mit Keksen in der Hand auf der anderen Seite – was mir ein weiteres Seufzen entlockte. Noch mehr schlechte Neuigkeiten.

Was für Essen macht sie, wenn sie gute Neuigkeiten hat?, fragte Zakkai.

Keine Kekse.

Aha. Er trat ein und nahm sich einen Keks mit Schokoladensplittern, dann suchte er ihn in Gedanken nach Magie ab.

Wenn sie dich vergiften wollte, würde sie keine Kekse dafür verwenden.

Das sagst du jetzt, säuselte er. Aber Zenaida ist ziemlich clever.

Was bedeutet, dass sie weiß, dass du ihre Kekse prüfst und sicherstellen würde, dass du nicht spüren oder finden könntest, was sie darin versteckt hat, bemerkte ich, ignorierte den Teller mit dem Süßgebäck und umarmte sie stattdessen. „Hallo Omi“, flüsterte ich ihr ins Ohr, bevor ich ihr ein Küsschen auf die Wange drückte. „Ich habe dich vermisst.“

„Ich weiß. Ich habe dich auch vermisst“, erwiderte sie, führte uns zum Tisch. „Aber Ajax hält mich auf Trab.“

„Das stimmt“, bemerkte der erwähnte Mann und erschien in der Mitte des Wohnzimmers. Er hatte mit meiner Großmutter zusammen im Reich der Höllenfeen gelebt und ihr dabei geholfen, das Paradigma aufrechtzuerhalten. Meine Großväter waren auch hier. Mein alter Freund war eine Art Schüler von ihr geworden und bereitete sich darauf vor, zu dem zu werden, was Lucifer aus ihm machen wollte.

Ajax lief zum Tisch hinüber und setzte sich. Sein groß gewachsener, muskulöser Körper spannte sich unter der Bewegung an. Zakkai musterte ihn, seine kalkulierende Natur nahm überhand.

„Hm“, summte er. „Deine Magie setzt sich endlich.“

Ajax knurrte. „Und das gerade rechtzeitig.“

„Wofür?“, hakte Zakkai nach.

Ajax lächelte bloß. „Das würdest du wohl gerne wissen, was?“

„Ja, würde ich“, gab Zakkai zu. „Vor allem, weil es meine Magie war, die deine Kraft verändert hat.“

Das war sein Teil der Abmachung mit Lucifer gewesen. Der König der Höllenfeen hatte ihn darum gebeten, Ajaxs Magie neu zu schreiben und ihn mit der Quelle der Höllenfeen zu verbinden.

Zuerst hatte Zakkai abgelehnt.

Aber dann hatte er begriffen, dass Ajax nicht nur ein williges Subjekt war, sondern auch ein begieriges. Und so hatte er eingelenkt, nachdem er jede Menge Schlupflöcher in die Vereinbarung mit Lucifer eingearbeitet hatte, versteht sich.

Es war eine faszinierende Debatte zwischen Zakkai und Lucifer gewesen. Ihre Kräfte waren ebenbürtig und keiner von beiden fürchtete den anderen.

Zakkai hatte es so gedreht, dass Lucifer Aflora nie um auch nur einen einzigen Gefallen bitten oder etwas von ihr oder ihren Gefährten verlangen könnte.

Im Gegenzug dazu würde er ihm mit Ajaxs Entwicklung helfen, soweit nötig. Und zwar nur mit Ajax.

Und alles mit meiner Großmutter war verhandelbar, was bedeutete, dass Zakkai einschreiten würde, um ihr zu helfen, wenn er wollte. Und ich wusste, dass er das unter den richtigen Umständen würde.

„Es geht um die Eröffnungszeremonie der Brautspiele.“ Die tiefe Stimme gehörte zu einer dunklen Präsenz, die in den Schatten des Raumes verweilte.

Zakkai reagierte nicht, hatte Lucifers Ankunft ganz offensichtlich vor mir gespürt. „Das hört sich niederträchtig an“, murmelte Zakkai.

„Erzähl mir mehr darüber.“

Lucifer lachte und trat durch eine Art unsichtbare Tür in den Raum. Meine Großmutter reagierte nicht, stellte nur eine Tasse Kaffee ans Kopfende des Tisches und setzte sich neben mich.

Der König der Höllenfeen nahm seinen Sitzplatz ein, wie ein König seinen Thron besteigen würde. Die weißen Strähnen in seinem schwarzen Haar funkelten im fahlen Licht. Seine durchdringenden blauen Augen funkelten amüsiert, als er die Tasse beiseitestellte. „Netter Versuch“, sagte er zu meiner Großmutter.

Sie zuckte mit den Achseln.

Und Zakkai schnaubte. Siehst du?

Vielleicht versuchte sie also wirklich, Getränke und andere Dinge zu verhexen.

Sie war kein typisches Schicksalsfeen-Omega. Ihre Magie war vor tausend Jahren von meinem Großvater Kodiak verändert worden.

„Ich organisiere Brautspiele, um die Bedürfnisse aller männlichen Höllenfeen in meinem Reich zu erfüllen“, sagte Lucifer lässig. „Wie du weißt, akzeptiert die Quelle nur selten Frauen. Was bedeutet, dass ich eine Horde blutdurstige Männer regiere. Der beste Weg, sie zu zähmen ist, ihnen eine Gefährtin zu geben. Daher die Brautspiele.“ Er spreizte seine Hände, als würde das alles erklären.

„Und woher nimmst du diese Frauen?“, wollte Zakkai mit genauso gelassenem und ruhigem Tonfall wissen.

Lucifers Lippen verzogen sich zu einem düsteren Grinsen. „Von anderen Feenkönigreichen, natürlich.“

„Durch Handelsabkommen.“ Zakkai formulierte das nicht als Frage, sondern als Feststellung.

Lucifer winkte nur erneut ab, als wollte er sagen: offensichtlich.

Zakkai musterte ihn einen langen Moment, bevor er zu meiner Großmutter sah. „Und du wusstest, dass das passieren würde. Das war von Anfang an eure Abmachung, nicht wahr? Damit du die Malaiseblute in diesem Paradigma beschützen und eine magische Schule bauen konntest, um sie auszubilden. Alles, während du dich auf das Unausweichliche vorbereitet hast … Dass Lucifer das alles in ein Trainingscamp für potenzielle Höllenfeebräute verwandeln würde.“

Mir gefror das Blut in den Adern, als ich seine Aussage hörte.

Aber der Blick in den Augen meiner Großmutter sagte mir, dass er recht hatte.

„Führung hat ihren Preis, Zakkai. Ich habe mit den Optionen, die ich hatte, mein Bestes getan. Und jetzt erfülle ich meinen Teil der Abmachung.“

„Indem du die Direktorin dieser Bräute bist“, beendete er für sie.

„Das stimmt nicht ganz.“ Sie sah zu Ajax. „Er ist der auserwählte Wächter. Ich bin nur dazu da, um das Paradigma sicher und aufrechtzuerhalten, während Lucifer seine Wettkämpfe durchführt.“

Zakkai gab ein Pfeifen von sich. „Das ist ein höllischer Preis.“ Dann sah er zu Lucifer. „Aflora wird nichts damit zu tun haben.“

„Wir haben unseren Deal bereits geschlossen, Architekt der Quelle. Ich bin heute nur zur Belustigung hier.“ Er lächelte und legte seinen Kopf schief. „Aber wie wunderschön deine Gefährtin doch ist. Ist sie schon schwanger?“

„Ist das der Moment, in dem du unseren Erstgeborenen verlangst?“, schoss Zakkai zurück.

Er sah beleidigt aus. „So etwas würde ich nie tun.“

Zakkai grummelte, seine Ungläubigkeit spürbar.

„Du hast recht. Das hätte ich und habe ich, aber eure hübsche Gefährtin ist von allen Vereinbarungen ausgenommen.“

„Gut“, erwiderten Zakkai und ich gleichzeitig.

Lucifer sah mir in die Augen. Seinem belustigten Ausdruck wohnte ein tödlicher Hauch inne, der mich nervös machte. „Ich habe dich immer gemocht, Zeitjongleur. Du bist … äußerst erfinderisch.“ Er lächelte, dann blickte er zu Ajax. „Bist du bereit, die Braut-Kandidatinnen willkommen zu heißen?“

„Bin ich, Sir“, erwiderte Ajax. Sein ernster Tonfall klang überhaupt nicht wie mein unbeschwerter Freund aus den Tagen auf der Akademie. Diese neue Version war abgebrüht, stark und seinem düsteren Blick wohnte eine Schmerz inne, der nie abzuklingen schien.

Emelyns Tod hatte ihn schwer getroffen. Er hatte Rache üben wollen.

Aber weil Aflora übernommen und den Rat neu besetzt hatte, hatte Ajax niemandem wehtun können.

Also hatte Tadmir ihn hierhin gebracht … wo Lucifer ihn rekrutiert hatte.

Er hatte eine gebrochene Seele gesehen und ihm etwas angeboten, das er nicht hatte ablehnen können: eine Chance darauf, Rache zu üben.

Was der Sinn und Zweck dieses Projekts war.

Lucifer würde die weiblichen Feen aus allen Reichen dazu zwingen, zu kämpfen. Diejenigen, die gewannen, würden mit einer arrangierten Ehe mit einer Gruppe seiner Männer belohnt. Die Verliererinnen würden sterben.

So oder so war es eine niederträchtige Art, Gerechtigkeit gegen jene zu üben, die Abscheulichkeiten für über tausend Jahre ausgegrenzt hatten.

Es ließ mich wundern, was für ein Aß meine Großmutter im Ärmel hatte. Sie würde so einer Sache nie zustimmen, ohne einen geheimen Ausweg zu haben.

Als ich sie jetzt ansah, erkannte ich das wissende Funkeln in ihrem Blick.

Es war ähnlich wie jenes vor mehreren Jahren, als ich ihr von Aflora erzählt hatte.

Etwas war im Gange.

Und es schien, als ob Ajax und Lucifer die Drahtzieher davon waren.

Ich hätte gelacht, aber etwas sagte mir, dass eine düstere Geschichte ohne auch nur den Hauch von Humor folgen würde.

Feen würden sterben.

Aber am Ende würde der tödliche König der Höllenfeen vielleicht etwas finden, von dem er nie gewusst hatte, dass er es brauchte: Liebe.
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Du hast Ella und Tray in der Akademie der Mitternachtsfeen kennengelernt. Finde heraus, was sie in der Ellas Mitternachtsmärchen wirklich vorhat …

Wenn Sie auf der Suche nach einem weiteren Liebesroman mit mehreren Partnern sind, könnten Ihnen folgende Bücher zusagen:

Carnage Island - Einzelner Roman

Königin der Winterfeen - Einzelner Roman

Königin der Elemente - Komplette Serie

Würden Sie gern über Neuerscheinungen informiert werden? Dann tragen Sie sich für ihren Newsletter ein: https://www.lexicfoss.com/deutschen-newsletter
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Ellas Mitternachtsmärchen

Das Prequel zu „Akademie der Mitternachtsfeen“

Es war einmal ein stattlicher Prinz, der das Mauerblümchen der Academy zum Ball einlud. Die Sterne in ihren eigenen Augen und das Klopfen ihres einsamen Herzens machten sie blind. Sie hatte ja keine Ahnung, dass dieser Prinz gar kein Prinz war, sondern ein Schurke, der sich hinter seinem charmanten Lächeln versteckte …

Ella

Es gibt keine Märchen und kein „Sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage“. Nicht in meiner Welt. Meine Realität wird bestimmt von Schmerz, Verlust und unermesslichem Hass.

Bis zu meiner Begegnung mit ihm: Trayton Nacht, dem neuen Schüler der Darlington Academy.

Seine dunkle Aura fasziniert mich. Genauso wie das Schimmern seiner Augen in der Nacht und die Unbarmherzigkeit seines hübschen Lächelns.

Mit einem einzigen Blick in meine Richtung hat er meine Welt auf den Kopf gestellt. Und jetzt bekomme ich nicht mehr genug von ihm.

Aber was, wenn er genau so ist wie die anderen? Was, wenn all das nur eine weitere Fassade ist?

Tray

Einst hat sie mein Herz gestohlen. Vor drei Jahren in einer Gasse, wo sie mich mit einem Paar durchweichter blauer Schuhe zurückließ.

Ich hätte ihr das Leben nehmen können, aber dann entdeckte ich die Feenmagie, die unter der Oberfläche schlummerte. Jetzt ist es an der Zeit, sie zu rekrutieren und ihrem Schicksal auszusetzen.

Aber zuerst werden wir ein kleines Spiel spielen.

Eines, das in Zerstörung enden wird.

Denn zum Teufel mit den Märchenfeen.

Was Ella benötigt, ist eine dunkle Fee.

Eine, die ihr helfen kann, die Darlington Academy niederzubrennen.

Eine dunkle Fee – wie ich es bin.

Anmerkung der Autorin: Hierbei handelt es sich um eine düstere Aschenputtel-Neuauflage mit ausgeprägten Bully-Elementen. Die paranormale Liebesgeschichte, die zum Universum der Akademie der Mitternachtsfeen gehört, hat ein Happy End und erzählt die Geschichte der Begegnung von Ella und Tray.

Amazon
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Königin der Elemente: Buch Eins

Ein gut gemeinter Rat: Küsst nie einen Fremden.

Wisst ihr, ich habe irgendwie diesen attraktiven Mann an der Bar geküsst, weil ich dazu herausgefordert wurde. Und wie sich herausstellt, ist er eine königliche Fee, der es bestimmt ist, mein Gefährte zu werden. Jetzt wurde ich zur Akademie der Feen der Elemente geschleppt, um zu lernen, wie ich die Fähigkeiten, die ich in dieser Nacht freigesetzt habe, kontrollieren kann.

Na, einen Fremden zu küssen, wird nicht mehr so schnell vorkommen. Nein.

Lektion gelernt.

Aber irgendwie habe ich Titus auch geküsst. Und na ja, jetzt befinde ich mich in einer ganz schön chaotischen Welt. Ich brenne immer wieder Dinge runter, flute Schlafsäle und habe die Aufmerksamkeit der fiesen Mädchenbande des Campus auf mich gezogen.

Dieses Feenreich ist ein wahrgewordener Albtraum. Echt jetzt.

Aber auch hier gibt es Träume.

Äußerst heiße.

Und das in Form meiner elementaren Fee-Mentoren. Sie sollen mir dabei helfen, meine Kräfte zu kontrollieren – aber wer wird die Elemente davon abhalten, mich zu kontrollieren?

Amazon


Du hast Gina in Königin der Elemente kennengelernt. Finde heraus, was sie in der Akademie der Schicksalsfeen wirklich vorhat …
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Ich habe nie darum gebeten, ein Omega zu sein.

Ich bin eine Schicksalsfee – ich kann in die Zukunft sehen. Aber das habe ich nicht kommen sehen.

Mein Alpha lässt nichts unversucht, um mich zu besitzen, und hat mich in die Akademie der Schicksalsfeen geschleppt, um mich den anderen blauäugigen Omegas in der Ausbildung anzuschließen. Er glaubt, dass ich überleben werde – und ich hoffe, dass er recht behält.

Er glaubt auch, dass ich ihm die Füße küssen werde.

Da hat er sich geschnitten.

Ich brauche keine drei brütenden Betas und ein Arschloch von Alpha, das mir sagt, was ich tun und lassen soll. Wenn ich als aufgestiegenes Omega von der Akademie abgehe, werde ich meinen Gefährtenzirkel abstreifen und mich verdammt nochmal aus dem Staub machen.

Aber es gibt da so ein klitzekleines Problem. Mein Alpha hat ebenfalls in die Zukunft geblickt … Und er weiß etwas, das ich nicht weiß.

Was auch immer er glaubt, das passieren wird, sein unbarmherziges Grinsen verrät mir, dass ich nirgendwohin gehen werde.

Akademie der Schicksalsfeen ist der erste Band einer Reihe von Reverse-Harem-Omegaverse-Liebesromanen. Sei gewarnt: Es sind obsessive Männer im Spiel, die vor nichts zurückschrecken, um ihre Gefährtin zu kriegen. Da es sich hierbei um eine Buchreihe handelt, endet der erste Band mit einem Cliffhanger.
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Carnage Island

Willkommen auf Carnage Island.

Der Heimat von Brutalität und Chaos.

Von Blut und Tränen.

Von schändlichen Machenschaften.

Eine Halbblüterin.

Eine Ausgestoßene.

Eine Wölfin ohne Partner.

Meine Familie will mich nicht.

Mein Alpha hat mich abgewiesen.

Und mein Partner hat mich verstoßen.

Nun habe ich eine neue Aufgabe vom Rudel bekommen.

Carnage Island.

Die Heimat der schlimmsten aller Wölfe.

Teuflische Krallen. Abscheuliche Bestien. Sündhafte Taten.

Ich bin keine von ihnen.

Doch eine Nantahala-Wölfin bin ich auch nicht.

Ich bin etwas ganz anderes: eine Omega, gefangen in der Haut einer Alpha.

Ein Schritt näher Richtung Schicksal, alle Männchen drehen den Kopf um.

Ich bin Frischfleisch.

Eigentum, das beansprucht werden kann.

Beim Versteckspielen geht es ab jetzt um Leben und Tod.

Mit Krallen und Zähnen.

Mit viel Arglist und Schmerz.

Nur der Stärkste wird überleben.

Betreten auf eigene Gefahr.

Anmerkung der Autorin: Dies ist eine düstere Gestaltwandler-Geschichte mit Elementen aus dem Omegaverse. Drei Alpha-Männer, ein Omega-Weibchen. Es wird von heftigen Bissen und Gewalt erzählt, denn diese Alphas werden vor nichts zurückschrecken, um ihre Partnerin zu beschützen. Und sie wird ihre Alphas mit derselben Entschlossenheit zurückfordern.

Amazon


[image: Lexi C. Foss]


USA Today Bestsellerautorin Lexi C. Foss ist eine Schriftstellerin, verloren in der Welt der Computer. Sie lebt in Chapel Hill, North Carolina mit ihrem Mann und ihren haarigen Gesellen. Wenn sie nicht gerade schreibt, ist sie mit Sicherheit auf Reisen. Viele der Orte, die sie schon besucht hat, lassen sich in ihren Büchern wiederfinden, einschließlich der mystischen Welt von Hydria, die auf der griechischen Insel Hydra basiert.

Lexi ist ein bisschen verschroben, trinkt viel zu viel Kaffee und schwimmt gern.

Würden Sie gern über Neuerscheinungen informiert werden? Dann tragen Sie sich für ihren Newsletter ein: https://www.lexicfoss.com/deutschen-newsletter

Besuchen Sie Lexi im Netz!

https://www.lexicfoss.com/aktuell

www.facebook.com/LexiCFoss

twitter.com/LexiCFoss

www.instagram.com/LexiCFoss

E-Mail: lexicfoss@gmail.com


BÜCHER VON LEXI C. FOSS


Akademie der Mitternachtsfeen:

Buch Eins

Buch Zwei

Buch Drei

Buch Vier

Ellas Mitternachtsmärchen

Die Blutallianz:

Chastely Bitten – Keuscher Biss (Buch 1)

Royally Bitten – Königlicher Biss (Buch 2)

Regally Bitten – Majestätischer Biss (Buch 3)

Rebel Bitten – Rebellischer Biss (Buch 4)

Kingly Bitten - Royaler Biss (Buch 5)

Cruelly Bitten - Grausamer Biss (Buch 6)

Die Wölfe des X-Clans

Andorra Sektor

Das Experiment

Pfeil des Winters

Bariloche Sektor

Königin der Elemente:

Buch Eins

Buch Zwei

Buch Drei

Königin der Elementefeen: Die nächste Generation

Eigenständige Fee-Romane

Königin der Winterfeen

Unsterblich verflucht:

Blood Laws – Blutgesetze (Buch 1)

Forbidden Bonds – Unsterblich entfesselt (Buch 2)

Blood Heart – Blutige Unschuld (Buch 3)

Blood Bonds – Unsterblich geboren (Buch 4)

Angel Bonds – Himmlische Bande (Buch 5)

Blood Seeker – Die Fährte des Blutes (Buch 6)

Blood Burden – Himmlische Bürde (Buch 7)

Wicked Bonds - Himmlisch verrucht (Buch 8)

Blood King - Herrscher des Blutes (Buch 9)

Eigenständiger paranormaler Liebesroman

Rotanev – Eine Poseidon-Erzählung

Carnage Island: Wolfsklauen und verbotene Bisse

Und auch die folgenden Bücher von Lexi C. Foss werden in Kürze auf Deutsch erhältlich sein:

Auferstanden aus der Dunkelheit:

Daughter of Death – Die Tochter und der Tod (Buch 1)

Paramour of Sin – Die Geliebte und die Sünde (Buch 2)

Son of Chaos – Der Sohn und das Chaos (Buch 3)

Heiress of Bael – Die Erbin von Bael (Buch 4)

Princess of Bael – Die Prinzessin von Bael (Buch 5)
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